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Dorberihe 


des ueberſetzers 
Utatt einer EinTritany.) 


XXX 


Da Ueberſetzer des nachſtehenden Werks hat 
dieſe Arbeit zn einer Zeit unternommen, als ihm 


ſein damahfiger Öffentlicher Beruf ben den befanns 


ten, durch den neueren Geift der Philoſophie 
herbengeführten, veligtonsphifofophifchen. Streitige 
Feiten eine Unterfüchung der Urkunden unfers Glau— 
Gens zu einem dringenden Anliegen feines Verſtan⸗ 
des und Herzens machten. | 

Wie er zuerſt Dadurch in die Bekanntſchaft mit die 
Tem geiftreichen Werke gebracht würde, wie es ihm ans 
genehm und Tehtreich ſeyn müfte, den ruhigen, mit 
Wuaͤrde und Strenge geführten, Unterſuchungen eines 


ſo vorgüglichen Denkers ald Spinoza war, zu folgen, 


fo entſtand in ihm der Gedanke, das Werk felber au: 

faͤnglich theilweiſe blos für feinen Gebrauh zu 

überfeßen, und, als er damit weiter und weiter 

vorgerüdt war, der andere, es Pönnte wohl auch 

in dem gegenwärtigen Zeitpünfte eine Öffentliche Bes 

Tanntinachung diefer neuen Verdeutſchung nicht ob, 
T 








iv Weorberide! 
ne Nuͤtzen ſeyn, um bey den Gaͤhrungen in bee 
Phitofoppie und Theologie das Studium Dei 
Freunde ber Wahrheit und ihre Prüfung auch in 
biefem. Punkte auf einen Mann wieder zu leiten, 
der es ſo fehr verdiente, durch Leſſing und Jakobi 
aus dem ſchmaͤhlichen Wanne hervorgejögen zu wer⸗ 
den „ in ben blinder Eifer, Mißverftand und‘ Uns 
verftand und wohl auch böfer Wille, der au die 
Denk⸗Scheue fich gerne gefellt, ihm fo lange nies 
dergedruckt hatten. 

Als’ der Ueberſetzer an dieſe Wefchäftigung fich 
gab, war die Paufus’jche Ausgabe der Werke des 
Spinoga noch nicht erſchienen. Gerade, was jenen 
vortrefflichen Herausgeber beflimmte, ſich dieſem 
Geſchaͤfte zu unterziehen, beſtimmte auch ſeinen Ent⸗ 
ſchluß weiter mit, die Verdeutſchung dem Drucke 
zu übergeben. Er bemerkte naͤmlich, daß dieſes 
Werk weit weniger gelefen würde, als es gelefen 
zu werben berdient, und mar geneigt, fi fich dieſe Er⸗ 
ſcheinung mehr aus der damahligen Seltenheit der 
Werke unſers Weiſen, als aus einem Ueberreſte 
des alten Vorurtheils gegen Spinoza zu erklaͤren, 
den man lange genug ftatt dee Gründe mit Schmä- 
hungen am. beften ‚widerlegen zu Bönnen glaubte. *) 
°) Auch Männer, die in die platten Läfterungen, die 

Spin, ſchon zu feinen Xebzeiten , noch mehr aber nach 

feinem Tode erfuhr, mitnichten einftimmten, von 
Geiſt und Herz verehrungswürdige Gelehrte haben 
ihm doch Anfchuldigungen gemacht, die nicht viel 


N 








des. Uekerſetzers. je v 
Umftände , die das Publikum nicht intereffcen, 


haben. die Ausführung feines Unternehmens vers 








— — — — — 
beſſer ſind als Schmaͤhungen, da ſie ihm Ungeteimt⸗ 


heiten vorwerfen, die ihn keineswegs treffen, gegen 


die er ſich nachdruͤcklich in ſeinen Schriften. vers 
wahrt. 3. B. Jeruſalem (inf. Betrachtun⸗ 
gen über die vornehmften Wahrheiten 


der Religien, xr. Theil) und Mendels ſohn 


werfen ihm vor, er verwechfle Gott und Melt, 
d. i. in fofern unter der Welt die materielle Maſſe 
der finnlichen Erfcheinungen nad). ihrer Verknäpfung 


erſtanden wird. . Diefer grobe Irrthum wie fehr 


flteitet er nicht gegen das ganze Syſtem diefed Mans 
nes! Sn demfelben ift Gott das Weberfinnliche im 
Sinnlichen , das Unvergängliche im Vergänglichen , 
das Bleibende, Beharrliche im fteten Fluſſe der mans 
delnden Geſtalten, das einmwohnende lebendige beles 
bende Princip des Als. Er ift nicht auffer dem 
AN: dies wäre Widerſpruch; er-ift Fein befonberes 
von benifelben ‚getrenntes Ding. Er ift bie Eine 
Subftan; (Eth, 1..def3:), der Grund aller Modifi⸗ 
Tationen der Welt; das abfolut unenbliche Mes 


ſen, d. i. die aus unendlichen Attributen beſtehende | 
‘. Gubftanz ‚. deren jegliche& eine ewige und unendlis 
che Wefenheit, ausdruͤckt; (S. Eth. 1. def. 6.), Der 
Inbegriff demnach alles Wefens und Seyns, wo 
lauter Poſition, keine Verneinung ftatt findet.Cdef. 6.) 


— er iſt die durch die Nothwendigkeit feiner Natur 
freie, freiwirkende, freithätige, ein⸗ 
wohnende, nicht vorübergehende Urfache aller 


+ Dinge, in der lebet und wirlet, was iſt. (def, vergl. 
mit propos. 17.1. 18.) = Schon nach der Erſchei⸗ 


mung des tract. theol, pol. warf man — aus 


“ Boebezicht 


bwatet And nun glanbt er kaum eine weitere Schutz⸗ 
rebe für baffelbe nöthig zu haben, da er bey Mans 
ehem auf das ſich beziehen ann, was Herr Paufus über 
die Wichtigkeit dieſes Werkes ben der Ankündigung - 
feiner Ausgabe, und zum Theil auch in der’ leht⸗ 
reichen Vorrede zu derſelben geſagt hat. 

Aber vielleicht ſollten Werke, die doch manches 
Irrige und dadurch leicht die Schwachen Irr en⸗ 
de enthalten, durch Ueberſetzungen nicht in groͤſ⸗ 
ſeren Umlauf gebracht, und bie Forſchluſtigen gera⸗ 
dezu an die Urſchrift verwieſen ‚werden? — 

Ich denke darüber: die Wahrheit Tann am mei: 
fien aefoͤrdert werden, wenn ein feier Ansteufch 
der Meinungen und Ueberzeugungen in Schriften 
Überall begünftiget, und jeder zur Pruͤfung augelaßp 
fen und eingeladen wird. 

Dee oft gegebene Rath, Gelehrte foften Str 
tigfelten -über die Religion ie einer Sprache vers 
handeln, die den Lahen die Theilnahme von ſelbſten 
verſagte, hat, man mag ihn betrachten, von wel⸗ 
cher Seite man will, doch etwas Unzuläffiges ich 


J — ſolche Verwechſelung vor: Deutlich ers 

klaͤrt er ſich dagegen in dem Brief au Oldenburg: 
ep xx. p- 449. opp. posth. cIJIaCLXXVIL, 

Ku "„attamen, guod quidam putänt, tractatum tbeo- 

Bu „logico - politieum eo niti, quod Deus et na- 

. „ihre (per quam massam sive materiam cor- 

Br „poream intelligunt) unum et idem sint, tota 

' „etrant via, 
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des Ueberferzere ‚vi 
will nicht ſagen, Unredliches. Er erwech ſchon an 
fich ben dem Unbefangenen ben Verdacht einer licht⸗ 
ſcheuen Sache, die, krank in ſich, noͤthig haͤtte, 
ſich ins Dunkel fremder, Audern unverftänblicher, 
Sormen zuruͤckzuziehen, bie ald Warnungszeichen 
vor Gefahr, wie die Menfchen find, ben Wabꝛ⸗ 
heit leicht mehr ſchaden. 

Es giebt nur Eine, nach meiner ueberzeugung, 
mit Recht anwendbare Art, Unberufene, ober ſolche, 


die mehr geirrt, als angefoͤrdert werden koͤnnten zum 
Rechten und Guten, abzuhalten von ber Theilnah⸗ 
me an ſolchen AUnterſuchungen, und diefe iſt: ſtren⸗ 
‚ge, leidenſchaftloſe und mit Würde geführte Be⸗ 


handlung folcher Materien. Wer ihrer Theilnahme 
fähig iſt, wie koͤnnen ſie ihm, ihre Richtung. ſey⸗ 
welche fie wolle, ſchaden? Wer ihrer nicht fähig 


iſt, für den find fie fo gut als nicht vorhanden. 


Daß Spinoza mit einem Ernſt, den ber Ges 
genftand ‚erfordert, und der feines ebefn Charak⸗ 
ters wuͤrdig iſt, ſeine Unterſuchungen angeſtellt, 
Daß er, wo er auch irrte aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit, die ſein Leben war, irrte, wird kein uupar⸗ 


theiiſch prüfender ihm ablaͤugnen wollen oder koͤnnen. 
Manches, was in dem Zeitalter, worin Spino⸗ 


34. fehrich, einem Zeitalter, wo neben dem.anbrechen⸗ 
den Lichte der Philoſophie, der Aberglaube, und 
zwar bie furchtbarſte Art deſſeiben, der gelehrte Aber⸗ 


glaube, wor‘ bie duͤſterſten Schatten warf, vielen 


viij — Vorbericht 

wegen der Neuheit ‚und KFuͤhnheit feiner For⸗ 
ſchungen und iprer Refultate hart, empörend, über 
alles ketzeriſch duͤnken mufte, . hat ohnehin jetzt, 
ba auf andern Wegen, was einen Theil des Ins 
halts : nachflehender "Schrift betrifft, duch die Ars 
wendung ber Grundfäße der Profankritik auf die 
altteftamentlichen Urkunden. beinahe dieſelben Res _ 
fultate zu Öffentlicher Theilnahme gefommen find; — - 
Manches, füge ch, hat lange nicht mehr das Abs 
ftoffende, Gefährliche, dag man Warnungszeichen, 
- wie ehmals, baflır auszuſtecken noͤthig haͤtte. 
Und warum denn auch warnen? Und. wen? 
die Schwaͤcheren? Dieſe ſind, wo auch Irrthum 
ſich eingeſchlichen hat, durch ihre Schwachheit ver⸗ 
wahrt. Die Geſunderen, Tüchtigeren? — Wo laſ⸗ 
fen ſich dieſe warnen? Für fie iſt Warnung vor 
‚Sefape Reitz, diefe zu beftehen. 

Ja es ſcheint, gerade bas Zuſammentreffen die⸗ 
ſer Reſultate mit denen unſers Verfaſſers erhoͤhe 
das Intereſſe der Spinoziftifchen Schrift, die von 
großen Theologen, von den älteren mit Schmaͤ⸗ 
hüngen abgefertiget, 9 von neueren vernachlaͤſſiget 


„ir Ir 


| fucungen: bier mit noch weit ei geöfferen Strenge und 


9 Dan höre 3. B. J. Clericns, Mbl bl. c chois, T. XXVL 

“ - Part, I. ID est etonnant, que cet homme ait pu . 

pagser apres cela pour un hamme d’esprit en ces 

. Provinces,. et ses Galimathias pour de belles cho- 
ses m mn — 











des Ueberſetzers. - jr 


aus viel tieferen Fundamenten ‚geführt fi nd, denn 
in der bekannten vortrefflichen Einleitung in das 


Auch. Poiret, der ihm als: Myſtiker eine: ‚Seite 
hätte abgewinnen koͤrnen, von der aus er ſich nd 
ber mit ihm hätte befreunden ſollen — denn es 

‚find doch auffalfende Uehnlichkeiten in den Worftels 
langen Spinoza's von Gott mit denen der Myſti⸗ 
ker, wie dieſes hauptſaͤchlich aus einer Vergleichung 
mit den Ausſpruͤchen des tieffinnigen Fenelons mit 
denen unfers Weiſen hervorgeht — auch ber zartfinnis 
ge Poiret kann ſich folgender bitteren Schmähmgen 
nicht erwehren : Vergl. Cog. rat. disc, prael.p,14. Tria 
‚in scriptis, maxime vero inEthicis Spinozae reg- 

‚zant: Impietas, Fatwitas et mathematicae 

. veritatis 8. certitndinis Jarva, quae indivulse vo- 
Juit connecti, Impietatem non nunquam aperte. 
propalat, vid. quando virtutes christianas, a qui- 
‚bus mundus manifeste abhorret, quales gpnt 
humilitas ‚ Boenitentia et similes impugnavit; 

-» füneenim eas’impius non tantum aperte deri- 
Net (?) sed’ et easdem pro malis traducit? Uhi 
‚ vero agit:de virtutibus vel veritatibus, .quibus 
mundus utut corruptus vult tamen haberi et 
videri praeditus, quales sunt justitia, amor Dei, 
Denm esse, et amandum esse, tunc ex hypo- 
crisi fallacissima has quidem voces adhi- 
bet et commendat, sed Impietate horrenda 
alios falsissimos. atque atheisticos conceptus il- 
lis substituit, sibi suisque probe intellectos et ubi⸗ 
que astutissime expressos , caeteris vero, a qui- 
bus caeteroquin poenas atheis solitas timeret, 
füco faciendo'aptos, : Haec ego non potui rete- 
gere, quin simul animus mens horrore et dete- 

















x Vorberiſcht 


WR. deren Berf, ohne vorhergegangene unmittelba⸗ 
se Bekanntſchaft mit Spinoza (eine mittelbare ließe 
fih wohl leicht. erflären, da viele der Grundſaͤtze 
und MeinungerSpineza’s, weil Bamund Schmach 
ſeinen Nehmen druͤckten, in andere Schriften, der 
Gorinianer z. B., ohne daß man ihn, nannte. übers 
gingen,. und Manche auf dieſe Art bequem. feine 
Entdedungen fih aneignen Fonnten) in vielen Punks 
ten. ſo auffallend mit ihm übereinflimmt. Nur ifk 
es fonderbar, wie jenen Verfaſſer, als er ſpaͤter 
mit dem Spingziftifchen Werke bekannt. warb, ir⸗ 
gendwe in: feiner Bihliothek von ber für ähnlichen 
Zweck angewandte. philoſophiſchen Mitbode unſers 
Weiſen als non einem feltfamen Umwege reden 
konnte: Auch iſt nicht. zu. vergeffen, was Herr Pau⸗ 
lus in der Vorrede zu feiner Ausgabe Spinoza's (S. V.) 
ſehr wahr bemerkt: Hab, daß, fo mie die Sachen: 
nun ſtehen, dennoch eine beträchtliche Nachlefe zu 
neuen Forſchungen und Prüfungen, auch nur für 
ie hiſtoriſchkritiſche Unterſuchung der Urkunden un⸗ 

been Religion, fuͤr den- Theologen. Gier zu finden feym 


statione impietatis Spihozianae plus quam Sätani= 
cae tangeretur,, neque puto, animum- quemvis: 
non atheum posse aliter adfici Hoc in cası, vel 
etiam affectum suum non testari verbis, qpi bus 
se talia execrari palam- flat. Quod si: mihi: vitio: 
| Yertatur, rogo Deum ut solide et vere possim 
, mihi semper de ejusmodi vitio et affecin gratu- 
Mer ,- 


bes Ueberſetzers. | ‘xt 


dürfte, neben dem, daß von ber vortrefflichen Mes 
thode felbſt die jüngeren Sreunde bev Bibelkritik vieles 
lernen koͤnnten. 

Indeſſen jene kritiſche Beleuchtung der altteſta⸗ 
mentiichen Dentmale war unferm Verfaſſer nie 
Rebenzweck bey feiner Arbeit, und mehr Mittel’ zu 
einem höher Zwecke, den er unter der Leitung feir 
ner philoſophiſchen Grundſaͤtze uͤberall mit dem ihm 
eigenen feſten ruhigen Gange verfolgt. 

Dieſe hatten bey ihm, als er ſich an die Ar: 
beit gab, ſchon die Form ſeines Syſtems gewon⸗ 
nen; ſie machen die Baſe auch dieſer ſeiner Unter⸗ 


ſuchungen aus, und manche ſind oft beinahe mit den⸗ 


felben Worten, wie man fie in feiner erſt nach -feis 


nem Tode gedruckten Ethik findet, bier aufgenommen.®) 


Diefer, fein Hauptzweck, giebt dem Werke dad 
gröfte, das fruchtbarfte Intereſſe, und muß, alle, 
— — — — — 
*) Spinoza war ſchou im Jahre 1661. ‚mit den Grund⸗ 
‚Ideen feines Syſtems im Reinen (der tractatus ers 

ſchien, wie bekannt iff; im J. 1670. zu Amfterdam, 
aber unter der angeblichen Firma: Hamburgi 
apud Henricum Kunrath.); Belege dazu geben die 

Briefe an Oldenburxg, vorzuͤglich ep. IL, in der Samm⸗ 

lung der ep. doct. guor. vir. ad B. d, S. in den Opp. 

posth, clob&CLXXVIL p. 397. - 399... Entſchieden 





ſpricht Spinoza dort und In den folgenden Briefen schon 


feine Trengung von der Gartefifchen Philofophie 
und noch flärker von ber Baco’fchen aus, und giebt 
die Irrthuͤmer der beyden Philofopben dahin an: 
x) quod tam longe a cognitione primae causae 


n 


— 


and, ıgten Kapitel... - 


— — 


> st Borberiche 
denen Wahrheit am Kerzen liegt, und die ſich nicht 
ſcheuen vor ihr, in was immer für einer Geſtalt ſie 
erſcheine, zum Studium deſſelben einladen. 

Er ſelbſt hebt ihr am mehreren Orten genau 


heraus, dieſen Zweck, nicht nur umftändlich in ſei⸗ 


ner herz⸗ und verſtanbreichen Vorrede, ſeudern in 
mehrern Abſchnitten deſſelben, wie zu B. im 160ten 


J 


s 


Und was mar ee? Kein anderer, als bie Denke 


"freipeie und die Mechte des edelſten Vermögens im 


Meufchen, der Wernunft, in Schug zu nehmen, 
den: gerjährten. Streit zwiſchen Theologie und Phie 


loſophie zu fehlichten, und. dem Menſchen in fi 


felber Hülfe zu bereiten. gegen die Macht der Ier⸗ 








aberraverint. 2) Quod veram naturam humanad 
mentis non coghoverint, 3) Erreris naturam ion 
assecuti sint (&.398,) Auch uͤberſandte Spinoga (dem 
im Jahre 1661. an Heinrich Oldenburg den An⸗ 
fang feiner Ethik (&.398.), den Beweis der Gäge, 
die er ©. 397. feinem Freunde mittheilt „Deum es- 
se ens constans infinitis attributis, quorum unum 
quodgug, infinitam sive summe perfectum in.sua 
genere — ubi notandum, me per attributum in- 
telligere omne id, quöd coneipitur per se et in 
se, adeo ut ipsius conceptus non involvat. con- 
ceptum alterfus rei.etc, Ut haec clare (fährt ee 
©, 398. fort) et breviter demonstrarem‘, nihil ’me. 
lius potui excogitare, nisi ut ea more geömetri- 

.. co probata examini tuo subjicerem , ea itaque bie 
separatim mitto, — —— | 
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thuͤmer und die Gewalt femer Luͤſte, die, entzwiſtet 
mit ſich, Licht nicht annehmen und nicht bringen. 





Werfen wir rinen Blick auf die Lage der Re⸗ 
ligien und Theologiewaͤhrend des Zeitalters, in 
dem Spinoza lebte, was finden wir? 

‚Die heftigften Streitigkeiten über wahrlich! * boch 
ſehr unfruchtbare Spitzfindigkeiten des chriſtlichen 
Softems wurden mit einer Erbitterung und mit 
einem Lärm, auf Kanzeln, Kathedern und in Schrifr 
ten geführt, dag die Layen fich nothwendig daran 
ärgern mußten, und die Theologen den Verdacht 
nicht entgehey Ponnten, als ob fie mehr für ihre 
Leidenſchaften, d. 1. für fi firitten als für die 
Wahrheit und gute Sache, . Ihr Benehmen we⸗ 
nigſtens bezengte. nicht felten, daß fie mehr für fie 
als durch fie entzünder wären, und wo dieſes dee 
Fall ift, iſt fanatifcher Eifer nicht ferne. Auch 
iſt befannt , daß Kämpfe, die Leidenſchaft gebiert 
und nähe, mit der ausfchweifendften Leidenfchaft 
immer geführt werden : Denn was durch Leidenfchaft 
im die Vorſtellung kommt, wird verfochten durch 
Leidenſchaft. (Eth. IV.) 

Kaum daß des kraͤftigen Luthers entſchloſſener und 
Durch Umſtaͤnde weiter als er anfangs ſelbſt wollte forts 
‚geriffene Geift von den Feffeln des Gewiſſens, die ſchlau⸗ 
berechnete hieracchifche Politik einem großen Theile der 
Menſchheit angelegt Harte, gluͤcklich uns wieder hatte 
befreiet, fuhr man, ſtatt in feinem Gifte fortzus 
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fahren, gerade -aus Beranfaffung der Konkor⸗ 
dienformel, mehr mit feinem, bei ihm durch die. 
rauhe Noth der Zeit entfchuldbaren Ungeſtuͤm fort: 
und mitten im Proteſtantismus drohete ein neues 
Pabſtthum ſich zu erheben. 

Die: Katholiſche Kirche, norhwendig eiferſuͤchtig 
gemacht durch. die Erſchuͤtterung und den Verluſt, 
ben fiehatte erfahren, ſuchte ſich gegen kuͤnftige Stoͤße 
zu ſchirmen durch verſtaͤrkte Wachſameeit und neue 
Bollwerke. | 

Es war konſequem, Feine Schritte zuruͤrk, vielmebe 
vorwaͤrts zu thun: Meue' Mönchsorden, Inquiſi⸗ 
tion und geſchaͤrftere Cenſur ſollten die Mittel ſeyn, 
das wankende Anſehen derſelben zu befeftigen; Por 
lemik richtete Hier fich meift nad) augen. Theologen 
zanften hier weniger unter ſich, da Ein Intereſſe fie 
zu gleichen Dafürhalten vereinigte; ‘Die befferen, 
denen es um. lebendige Religion zu thun war, fluͤch⸗ 
teten feh in die Myſtik, und trafen dort einen unis 
verſelleren liberaleren Geift an, als die Kirchenres, 
ligion, oder auch die unter dee frömmelnden Mains 
tenon und, dem ſchwachen alten Ludwig XIV, eim 
geriffene ſuͤßlichtheuchleriſche gofpierät ihnen anbier 


‚ten konnte. *) 


*) Dieſe pietE courtisane fchildert in gefftreicher 
Schriftſteller der reformirten Parthie. du Moulin 
(Traité du Paix) vortreflich folgendergeftalt : au lien 
de la raison et d’authorite. qui satisfassent le ju \ 
gement et qui Assutentla sonäcience, U n'y a quo 
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Der größte Nachtheil war von den Philofopben 
zu befürchten. ‚Dan weiß, welche Senfation am 
Ende des ehnten Jahrhunderts Charron's ber 
ruͤchtigtes Vuch de la sagesse in Frankteich er⸗ 
weckte. Fin Werk, das, aller poſitiven Religion 
ben Krieg ankündigend, bei Ben gegentoärtigen Set: 
mentationen am fo andgebreiteter wirkte, als es zwat 
unſyſtematiſch, dabei die chriſtliche Religion mit dee 
Möchsreligion verwechfelnd, aber mit Geiſt und 
Witz und Menſchenkenntniß gefchrieben, dem groͤſt 
feren Pubkifum ſehr willkommen ſeyn muſte. In⸗ 
deſſen wenn mar den Ausbruͤchen ſolcher Eindruͤcke 
gewehrt wurde) Dafür ſorgte der lanerſame Jeſuitis 
mas, och weniger um Meinungen. als Handlun⸗ 
gen gegen die Kirche aͤngſtlich befiimmert. Schaͤrfere 
Denker, als Charron; der Stifter z. B. einer neuen 
philoſophiſchen Schule, der auf unfern Weiſen 
früh fo. entfcheidend wirkte, Carteſtus, wuſte 
fi mehr Hinter fpigfindige ‘Diftinfrionen zu verftes 
‚den; wiewol auch diefer fü nicht den Läfterungen dee 
Woetiuffe, als wäre er ein Gotteslaͤugner (f. Spin, 
Br. ep: XLIX.) ntging: Die Gewandteren, de 
nen «8 mehr um.ihre Ruhe und ihren Ruhm, als 
am die Wahrheit an ſich zu hun war, bequemten 

“des infilures des pensees curieuses et-legeres, . 
comme si les docteurs, qui l’enseignent presen- 
toient à leurs disciples chapelets de rose, qui 

.  s'efeuillent entre les mamma de ceux, qui les tour- 

nent. —* 


m 
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fih; das Volk liebte feine Kirchenreligion, wie ſei⸗ 
ne Sinnlichkeit, die von ihr Nahrung zog. 

Aber auch die ſonſt liberalere Religionsparthie 
der Reformirten konnte unter den Gaͤhrungen der 
Meinungen, die ſich jetzt erhoben, Spaltungen nicht 
entgehen. Durch ihr bekanntes ungluͤckliches Schick⸗ 
ſal von Frankreich großentheils nach den Nieder⸗ 
landen getrieben, wo ihr gewerbſamer Fleiß im 
Schooſe eines jugendlich aufbluͤhenden Freiſtaa⸗ 
tes mit Freuden aufgenommen ward, wandten fie 

e Ruhe, die fie bier genoffen, bald auch zu Zaͤn⸗ 
kereien uͤber kirchliche Meinungen an. Wie im 
Anfänge des ſechszehnten Jahrhunderts die Gonkke 
riften mit den Arminianern über bedingten oder niche 
"bedingten Rathſchluß Gottes zur Seligkeit, und 
manche andere, dieſer Frage verwandte, Mate⸗ 
rien aufs bitterſte ſtritten, und auf der Synode zu 
Dordrecht (1618.) das alte Schauſpiel erneuert 

wurde, was fuͤr ein Gewinn fuͤr die Wahrheit von 
ſolchen Verſammlungen zu erwarten iſt, wenn gee 
meine Leidenſchaft dabei den Vorſitz fuͤhrt; ſo er⸗ 
regte ſpaͤterhin Amyraut durch feine die Wahrheit 
mit Irrthum überbietende Lehre, ebenfals über die 
Gnadenwahl, Partheiung und Widerſpruch. 

Diefe Auftritte lagen am nächften der Zeit und 
den übrigen Verhäftniffen unfers Weltweiſen, und 
man findet fchon in feinem Worberichte, wie in dem 
weiteren Verlaufe feines. Werkes mehrere Belege wie 


- fehmerzs 
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ſchmerzhaft feinem menſcheufreundlichen Gemuͤthe 
ſolche Erſcheinungen ſeyn muſten. | 

Man denke nicht; daß Spingza, i in Juͤdiſcher 
Religion gebohren *) und ſtreng erzogen, um dieſe 
Bewegungen' verſchiedener religieuſer Kirchen fi 
nicht mochte bekuͤmmert haben. 

Ein Theil derſelben hatte ſich faſt vor ſeinen 
Kuren zugeträgen; Vieles hatte er, an einem Orte 
lebend, wo Handel und Gewerbfamfeit und eine bie 
Rechte des’ Menfchen ehrende, jetzt eben fchön auf⸗ | 
blühende, gluͤckliche bürgerliche Verfaſſung viele 
Menſchen aus Frankreich und Deutſchland verſam⸗ 
melte, erfahren und daurende Eindruͤcke davon in 
ſein ernſtes Gemuͤth aufgenommen. 

Ja dem jungen Juden muſten ſolche Greigniſfe 
Alt ſo tiefer zu Herzen gehen, wenn er ſich an die 
Verfolgungen, die ſeine eigene Nation um der Re— 
ligion willen ſo häufig in ſo vielen Landen erfah⸗ 
ren hatie, erintierte, fich erinnerte, daß er gerade 
von folgen Verfolgten, aus Portugal Vertriebenen, 
abſtammte. Und wenn er nun ſah, daß auch ſei⸗ 
tie Glaubensgenoſſen in ihrem eigenen Mittel Un⸗ 
duldſamkeit und Gewiſſenszwang gegen ihre Vers 
brüderten ausuͤbter, wenn er beim Studium feirier 
Kabbinen, zu dem er frühzeitig angehalten ward, 
bermöge ſeines eingebornen liberalen die Natur 
und die Menſchen im Groſſen kaſſ enden Geiſtes, 


5 Amſterdam 103, 
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bald wahrnehmen muſte, wie auch hier das Weſentli⸗ 
che dem Zufaͤlligen aufgeopfert, wie der einfache Geiſt 
feiner Väterreligion erdrücft und erſtickt wurde durch 
eine Menge läftiger zum Theil ſinnloſer Formeln 
und Gebräuche, deren Untauglichfeit für. die ger 
ſammte jetzige Lage ſeines Volks ſeinem lautern un 
gefärbten Sinne fich nicht entziehen konnte — als 
weiter fein forfchbegieriger Geift ihn immer tiefer 
mit dem Studium ber Phyſik und der Geometrie 
vertraut machte, und das neue Licht der Kartefie 
fchen Philofophie in feiner Seele zündete — mufte 
er da nicht. zu einer Tebenbigen Unterfuchung ſei⸗ 
ner und der auf ſie geimpften chriſtlichen Religion 
und der Vergleichung ihres Statutariſchen kraͤftig 
angeregt werden? 

Ich kann daher nicht der Meinung feines neue⸗ 
fien Biograpben Philipfon beitreten, wenn diefer 
behauptet *), den Unterfuchungen Spinoza's tiber 
Judenthum und Religion uͤberhaupt babe Liebe 
- den erjten Anftoß gegeben, und zwar Liebe zu der 
Tochter feines Lehrers in der Tateinifchen Sprache, 
des berüchtigten Arztes Franziskus van dem 
Ende.. 

Immer mag der Gedanke „der Jude. will 
eine Chriftinn heurathen“ — daß Spinoza “ 
diefes im Sinn hatte, bezeugen auch Coler (les 


e 











2) Leben Benedikt's von Spindza. Braunſchwelg, 178% 
WVersl. hieher S. 15, 
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ben bed Bened. von Spinoza, Franfft, u. Leipzig 
1733: ©. ı1.) und andre feiner Biographen — 
in dem ernſten Gemüthe des jungen Mannes ‚eine 
Veränderung , bie nicht nur fein Herz, die feinen 
Verſtand berraf, hervorgebracht haben — auch liebte 
er diefes geiftvolle Mädchen mehr um ihres Wer: 
ſtandes als ihrer. Reitze willen, die fie ohnehin 
nicht (ſ. Coler. S. 11.) in reichem Maaße bes 
faß. Indeß wahrſcheinlicher duͤnkt es mich dochd 
Spimpe bevürfte eines fölchen fremden Anſtoßes 
nicht für ſolche Unterſuchungen. 


Das Studium der Rabbinen, in das er jet 


Üngeweiht- wurde, wohl auch der Unterricht des 
oben erwähnten Lehrers, der als heller, freidenfens 
der Kopf im Rufe fland, weben der Tateinifcher 
Sprache noch Andre Kenntniſſe, deren Mitteilung 
m werigftens die eltern nicht verdanken, feis 
nen Zöglingeh einzupflanzen, ſpaͤter feine vertrautere 
Bekanntſchaft mit den Schriften des Deskartes, bei 
feiner einyebornen, Liebe für. Wiſſenſchaft, weckten 
wohl, und richteten ſeinen Unterfuchungsgeiſt auf 
dieſe Gegenſtaͤnde. 

Was einen mittelmaͤßi fügen Kopf hätte derberben 
Tonnen, das Rabbinen Studium; übte gerade feir 
nen Schurflinn: Sand er fchon viele hirnloſe Traͤu⸗ 
mer und Waſcher unter ihnen, ſo traf er doch hier 
euch auf einen Maimonides, von dem auch Mens 
belsfohn, wie wir wiffen, viel gelernt zu haben 
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ruͤhmt; Das Studium der Mathematik und Phys 
ſik bildete feinen eindringenden Verſtand weiter 
aus, und bereitete ihm vor zu, jenen großen ums 
faffenden Anfichter der Welt, an die er, nun ims 
mer inniger vertraue mit den Lehrfägen feines Vor⸗ 
gängers Desfarted und mit urſpruͤnglicher philoſo⸗ 
phiſcher Bildungskraft auf fie fortbauend, allmaͤh⸗ 
lig gefuͤhrt wurde ). Ueberhaupt ſcheint es, Durch) 
die Leſung der Schriften dieſes Mannes fen Spi⸗ 
noza uͤber ſeinen eigentlichen Beruf, und uͤber das, 
was die Natur mit ihm wollte, erſt recht gewiß 
geworden. Er feldft erkennt (©. princ: phil: mo» 
re geom. dem, P. L 1) die Grundregeln diefes 
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D Wie er durch die Gartef (hen Prinzipien gegen. 

. mehrere der Kehrfäße dieſes Philoſophen nach und 
nach felber. mißtrauiſch geworden und zu ſeinem ele 
genen Syſtem gelangt, dad Doch nur einfeltig ein 
übertriebener Carteſianismus genannt werden kann, 
da es fich Im wefentlichen Punkten von dem feines 
Vorgaͤngers trennt, dariiber findet: man in fels 
nen Briefen hin und wieder beichrende Winke, die 
son feinen mir bekannten Biographen Hoc) nicht ges 
nit worden find. Vergl. z. E. den oben ſchon an⸗ 
geführten Brief an Oldenburg und auch den XLIX, 
S. 554. „Quid ergo de suo Cartesio sentit, qui 
statuit nihil a nobis fieri, quod. a Deo antea non 
fuerit praeordinatum, imo nos singulis momentis 
a Deo. creari , et nihilo minus nos ex nostri Arbi« 
trii libertate agere; quod profecto ipso Cartesia 
fatenta comprelieidere nemo potest, *- - 


* 
2 
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Mannes, die vorausgehen muͤſſen jedem wahren 
Philoſophiren: | | 

3) Ablegung. aller Borurtheile | 

2) Nachforſchung nach tuͤchtigen Fundangnren 

aller Erkenntniß. 
3) Zweifel als Brücke zur Wahrheit. 
4) Annahme nur deſſen, was nach ſcharfer 
Prüfung als richtig ermiefen ift. 
als ‚die geitungsprinzipien ſeines Philofophirend an; 
und ‚eben Diefe vorzüglich lenkten auch, wie der Le 
fer ſelher finden wird, feine religiöfen Unterſuchun⸗ 
gene 
Nicht fowohl, wie Philipfon will, von dies 

fen wurde er zu feinen weitern Spekulationen über 
Gott, Univerfum und Moralitdt geführe (SG. 13.); 
Diefe vielmehr, wie es ſich der Zeit nach darthun 
läßt, da er den Tractatus erft im Jahr 1670. 
herausgab , nachdem er früher feine Principia phi- 
losoph. more gepmettr. demonstr. (1664.) bes 
kannt gemacht, und, wie ſchon gezeigt worden, mit 
den Grundideen feines - eigentlichen Syſtems fehon 
im. Keinen war*), führten ihn wieder auf die in 


*) Da ich oben des Rabbinen: Studiums „in das Spi⸗ 
noza nach der Erziehungdmerhode feiner Nation 
frühzeitig eingeweiht wurde, erwähnt, fo koͤnnte 
die fehrr Öfter im Anregung gebrachte Frage hier 
aufgeworfen ‚werden , in mie weit Epinoza fein Gyr 
ftem von den Rabbinen und Kabbaliften gefchdpfe 

habe. Sch glaube nicht; daß er ditfen unmittelbar 
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fruͤherer Jugend ſchon angefan enen und unterbre⸗ 
chenen Unterſuchungen der Religion. 














— fuͤr dieſen Behuf viel zu danken gehabt. Wenige 


ſtens die Kabbaliſtiſchen Fragmente; die im Oktober⸗ 
Hefte 1791. der deutfchen Monasöfchrift zum Theil 
mit in diefer Beziehung befannt gemacht, und mit 
‚einem Vorbericht und Anmerkungen von Ben Das 
vid begleitet wurden, geben hierüber nicht ſehr be⸗ 
Friedigenden Auffchlug. Folgende Stellen verdienen, 
iudeß doch eine Vergkeihung. Die Fragmente füs 
gen: Wer bin ich? Bin ich ein Theil der 
Gottheit? Iſt die Welt nur in mir und 
ichder Erfchaffer? MeineBegriffe vom 
Unendlichen deuten mir. dad mit klarem, 
"Zügen. — Was ich nicht fehe, höre, iſt 
ode für mich, und die Schdpfung bdrk 
auf mitmeinem Ideenvorrathe. — — 
Entweder nehme ichmich als allein exiftie 
send an, gder aych noch andere Men 
fchen. Iſt das erfte; fo entfpringt Die 
gröfte Abfurdirär; das Andere; fo find 
eben fo viele Ghtter und Welten, abs 
denkende und empfindende Wefen, was 
widerfprechend ife — — Man fieht aber 
bald, daß Spinoza ganz anders, gerad" in: ber ent⸗ 
gegengefegten Richtung angefangen hat, und, vom 
Senn, von einem reinen Objelt ausgehend, mehr 
dogmatiſch verfuhr, wiewohl fein Dogmatismus 
am. Ende mit dem Idealismus zuſammenfaͤllt. Of⸗ 
fenbar hat mehr der verfehlte Erklaͤrungsgrund bei 
Zuſammenhaugs geiftiger und materieller Welt von Dede 
kartes ihn auf ſein Soſtem geleitet ; mittelbaren Einfluß 
konnen wit deu fruͤheſten Spekulstionen aller Denker 
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So viel ift richtig, daß die Reſultate berfelben, 
noch ehe er fie in nachftehender Schrift niederlegte, 
jenen wichtigen Schritt, die Abfonderumg von. fei: 
ner Kirche, beftimmten. Der Schritt felber war 
anfänglich mehr ein Zurüdziehen, und wurde erft 
förmlicher Austritt durch fanatiſche Berfolgung 
und durch ben Bannfluch, den feine Gemeine durch 
den damals in großem Anfehen fichenden Rabbi 

| Abuabh*) über ihn ſchleuderte. 
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after Welt auch folche rabbinifhe Spefnlationen auf 
feinen Forfchungsgeift gehabt haben; Er’ felbft giebt 
zu diefer. DVermuthung Anlaß an mehreren Orten 
feiner Schriften. Vergl. z. B. XXI. Br. an Olden⸗ 
burg. (S. 449. Opp. posth.) „ Omnia inguam in 
Deo esse et in Deo moveri cum Paullo affırmo 
et forte etiam cum omnibus antiguis philosophis, 
et auderem etiam dicere eum antiquis 
omnibus Ebraeis, quantum ex quibusdam 
traditionibus tametsi multis modis adulteratis con- 

jicere licet.“ | 


* 


®).f. Colers Leben des B. v. Spin, &.zo,2r. Der hier 
den bekannten meuchelmoͤrderiſchen Angriff. auf Sp. 
etwas vorſichtiger erzaͤhlt als Bayle und’ Philipſon; 
auch iſt nicht wohl zu billigen, daß Phil. die Anek⸗ 
dote, die Juden haͤtten Spinoza eine bes 
srähtlihe&ummeßelds angeboten,wenn 
erfic wollte verbindlich machen, wenig 
ftens dem Aeuffers nach) Jude zu feheis - 
.. wen, für em Maͤhrchen erklaͤrt; und zwar aus dem 
. Grunde, die, Juͤdiſche Religien habe fich 
© 
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Ob Spinoza anf dieſen von den Juden oͤffent⸗ 
lich befannt gemachten: Bannfpruch wirklich in einer 
eigenen fpanifch aefchriebenen Schrift, die aber nie öfr 
fentlich befannt worden ift, geantwortet, ob, wie Bayle 
will, das MWichtigfte daraus in den Tractatus the» 
logico-politicus verwebt worden, ob die ganze Ber 
gerenheit tie Ausfertigung „und Ausgabe deſſelben 
wohl gar mit beftimmt habe, laͤßt bh aus Manr 
gel befriedigender Machrichten, vornemlich auch, 
wenn wirklich eing folche Schrift yon Spinoza vers 
faßt worden ift, weil ihre Vergleichung uns doch 
nicht mehr zu Gebote ſteht, nicht mehr genau aus⸗ 


mitteln; unwahrſcheinlich duͤrfte es nicht ſeyn ) 
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nie verbreiten, nie Parthie machen, und, 
dffentlich erklärte Abtrünnige weder 
Durch Lift und Gewalt, noch durch Ues 
berredung zuräckhalten wollen; Ein 
Ununterrichteter über die Relgionsbe⸗ 
griffe der Juden hätte dies Gefchichts 
chen wohl erfonnen, und Bayle und ſei—⸗ 
ne Vorgänger diefem auf Treu und Glau⸗ 
ben nachgefchrieben (&.20 „21.). Der ſonſt 
ſchaͤtzbare Verf. ſcheint hler offenbar zu eingenom⸗ 
men fuͤr ſeine Konfeſſionsverwandten zu ſprechen. 
Franz Halma hat dieſe Anekdote zuerſt in Umlauf 
gebracht, und berief ſich dabei auf Zeugniſſe ſolcher 
Perfonen, die am beflen davon unterrichtet feyn 
fonnten , auf den Hauswirch des Spinoza und feis 
ne eigene Verſicherung. S. Eoler, ©, 18. 
*) Baple beruft ſich (S. Art. Spin. IV, 255.) auf das 
Zengniß des Dordrechtſchen Prof. Van Til; Het 
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und Philipſon macht wirklich auf mehrere Stellen 
©. 23. ff. aufmerkſam, die dabin gerechnet wer⸗ 
den koͤnnten. 


Was es aber auch damit ſey, fo viel erhellet: 
Gerade weil Spinoza einfah, daß durch Feine Aufs 
fere Form mahre Religion, wie auch) wahre. Tu: 
"gend Fönne erzeugte werden, daß jene wohl Reli⸗ 
gion und Tugend beguͤnſtigen, aber nicht erziehen 
kann; weil nur aus feinem eigenen Boden allein 
bas Wahre gedeihen ann, wie das. Schöne, und 
die obern Gewalten nur die Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen haben, um fein Fortkommen 
nicht aufzuhalten — weil Spinoza dies lebendig ers | 
kannte, fo muſte ee auch dahin kommen, ben Saß 
aufzuftellen, jede &uffere Form fen zufällig, und ih⸗ 
re Beſtimmung, wie jeder andern bürgerlichen Ein 
richtung, hange ganz von dem Staate ab, 


Dieſer Sag iſt einer ber herrſchenden in nachſte⸗ 
hender Schrift; Ihm zu Folge begab ſich Spin. aus 
einer Geſellſchaft, deren kirchliches Zeremoniell ihm 
laͤſtig, einengend und nach Aufhebung der juͤdi⸗ 
ſchen Staatsverfaſſung nicht mehr verbindend fchien, 
ohne ſodann zu einer andern Pirchlichen Geſellſchaft 
üuͤberzugehen. Seiner Hülfe entnommen fonnte ihm 
das Judenthum ohnehin nur als natürliche Reli⸗ 
gion erfcheinen, und fobald bie Grundideen ſeines 
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Vorhof der Heidenen voor de Ongelovigen ge- 
opent, ' -. 
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Syſtems, die, wie bereits erwaͤhnt worden, auch 


meiſt das Fundament dieſer Schrift bilden, ſich bei ihm 
zu einer unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit gebildet hatten⸗ 
Alles. fen nur Eines und das Eine Alles, 
das Manuigfarhe nur eine unendliche Ent⸗ 
wicelung diefes Einen, konnte er Fein. Keil aufge 
. fer dieſer Einheit, Fein Heil auffer der Vernunft finden, 

Beſorgt, ‚in welches Heiligthum er fich ſonſt 
flüchten, welche Hörner welches Altars er er⸗ 
greiffen würde — die Ueber⸗Vernunft, an die mat 
bei. den. chriftlichen. Theologen. ihn verwies, möchte 


ihm doch unter der. Hanb zur Nichteeruunft um— 


ſchlagen, verwarf er dreiſt diefen alten. Unterſchied 
(non contra sed. supra).'auf den. Leibnig ‚ (deſſen 
Weltklugheit feinee Weltmeisheit doch off 
Eintrag zu thun ſcheint,) und der mie fih und der 
Waprheit es nie redlich meinende glänzende Dialektiz 
ker, Bayle, nach ſo große Stüsfe hielten. Ka, wie 
Baple ihm. wißelnd vorwirft, er. wollte nur mie 
Vernunft bezahlt ſeyn. Gegen. jede andre. Münze 
fchöpfte er Verdacht; das war nun feine Natur, 
ganz der. Vernunft angehören zu. wollen, au) auf 


Geſfahr hin, bei ihrer Ungufänglichkeit. mit ihr auf 


Abwege zu geraten”), as über unfte Ver 


) Diefe Unzulänglichleit erkannte eu an, und muſte 
‚N er anerkennen, wie aus vielen, Stellen, befonders- 

. feinen: Briefen an. Oldenburg, erhellet. So giebt er 
zu, daß. auch ex durch, feine Philoſophie nun einem 
1 Meinen. Theil der Eigeufchaften Gottes erkenne; 


- / 


-, 


das Weberfetzere xxvij 


nunuft, das Maas unſers Erkenntnißvermoͤgens war, 
ſchien ihm eben dadurch auch nicht für unſre Ver⸗— 
nunft zu ſeyn; Es Fönnte alfo im hoͤchſten Kal 
eben ſowohl etwas Unvernünftiges ſeyn als etwas 
Wernünftiges. Wäre ed. etwag NWernünftiges, fo 
wäre es für unfte Vernunft; wäre ed etwas Uwer⸗ 

nuͤnftiges, fo wäre es nicht für fie. Denfelben Uns 
gerfchied dachte er ſich zwiſchen endlicher und abfor 
Inter Vernunft; daher konnte er ſich auch nicht 














aber er getraute ſich, mehr durch fie zu erkennen als 
auf anderm Wege. Bergl, 3. B. LX. Br. S. 579 
Opp. posth.— und auch 580, vorzüglich die Stelle — 
Hic quoque notandum est, quod non dico, me 
Deum omnino eognoscere; sed me quaedam ejns 
attributa, non autem omnia, 'neque maximam in- 
telligere pärtem, et certum est, plurimorum ig- 
norantiam, quorundam eorum habere notitiam, 
non impedire. Bergl. auch darüber de emendando 
intellectu an mehreren Etellen! Ueberhaupt iſt auch 
feine Philoſophie, wie jede andere, die fich ſelbſt ver⸗ 
ſteht, nicht frei von geheimnißreichen heiligen Staͤt⸗ 
ten, die fie dem Myſticiſmus, dem befieren, nabe 
bringen; und gewiß hätte Spinoza den wahren, wenn 
ſchon derben, Ausſpruch jenes Myſtikers unterfchries 
ben „er gebe um einen begreiflichen Gott keine 
Schlehe.“ Ueber den Ausdruck supra naturam erklaͤrt 
er ſich ſonſt auch ſo: S. 136. in app. P. II. C. XII. prine. 
phil. Deum multas leges operandi habere, 
quas humano äntellectui non communicavit, quae 
si bumano intellectui communicatae essent, ae 
“que. naturaleg essent, quam caeterae, 


xxviij Borbericht 


uͤberzeugen, daß man Religionswahrheiten, weil 
ihm Religion entſtand aus dem Heiligthume der 
Vetnunft, betrachten muͤſſe wie einen abgezaͤunten 
heifigen Berg, dem man nur von ferne, und flate 
der abgelegten Schuhe, mit. abgelegter Vernunft 
nahen duͤrfe. 

Lieber wollte er Theologie ganz abgeſondert von. 
Gebiete der Philoſophie, und das Keich der Vers 
nunft und des Glaubens ald zwei. ganz verfchiehee 
ne betrachtet wiffen, denn zugeben, daß durch forts 
gefegten Streit: beiber unter einander und dann'wiee 
der verfuchte Coalition oder Union, die dad) meiſt 
nur ein längerer oder Pürjerer Waffenftillftand war. 
eine die andere verberbe, Intereſſant über diefen 
Punkt ift- allerdings das fünfzehnte ‚Kapitel: bes 
nachftehenden Werkes *), und der ganze Geift befr 
*) Man könnte fagen, Spinoza widerſpreche fich hier, 

da er doch die Philoſophie ald"Richterin der Melle 
.gion fonft erkennt, da er Religion aus dem ˖ Wiſſen 
einzig berleitet, und im Briefe an Oldenburg ep. XXII. 
dentlid) am Schluffe fagt: Satius erit, religionem, 
uti dixi, sola doctrinae fapientia adstruere, S. 454. 
Allein In jenem Kap. iſt vorzüglich von Aufferer, 
ſtatutariſchexr Religion und fie beftimmender Lehr⸗ 
form, was ihm dann Theologie beißt, die Rede: 
Sonſt if fein bekannter Sag mehrmalen von ihm 
wiederholt worden, daß nichts heilig an fich fen, 
daß nur der Gebrauch heilig mache, und es nicht 
fowohl auf diefe oder jene Vorftellungen über Gott 
und göttliche Dinge in Sachen ber Religion anloma 





Zr. 
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‚ fetben leitet auf biefe Abſonderung; fo wir er ſelbſt 
es fuͤr ein. Fundament ſeinet ganzen Abhandlung 
mihrmalen, beſonders im V. Kapı ausfuͤhrlich und 
auch in dem merkwuͤrdigen Briefe an Burgh S. 614. 
Opp. posth. am Schluſſe angiebt, daß bie. Schrift 
nur ans dee Schrift zu erklären fen. Was man 
ihm hier auch, in Ruͤckſicht auf das obige beſon⸗ 
ders, einwenden tdunte „ fe. bleibt doch ſo viel 
richtig: u 
1 war dag esidhi jeder geſtiſteten Reli⸗ 
gion*), beſonders folcher Religionen, die mehr Dog⸗ 
men zu glauben, als Gebräuche zu halten 
geboten, daß fie, mit der Vernunft in eineh Streit 
gerieten, Und der Streit wurde um ſo Tebhafter.; 
je lebhafter die Anſtrengungen der Vernunft ˖wur⸗ 
den, ſich ſelbſt eine wiſſenſchaftliche Ausbildung zu 
geben, d. i. je mehr Philoſophie auffanı Es 
ſcheint, Peine habe dies Schickſal mehr erfahren, 
als die chriſtliche Religion; vielleicht auch darum, 
weil fie anf ber einen Seite ſich am meiſten au 
die Vernunft zu wenden ſcheint, und ihre Haupt 
fäße: Bor — Gottſeligkeit — Unſterblichkeir — 
Vergeltung — mit den Ausſpruͤchen der Vernunſte 
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me, als darauf! 85 und welche Yntoehdiing vavon 
auf ein gottſeliges Leben gemacht werde. 


0) Die Muhammedanlſche macht aus einem audern Grun⸗ 
de noch eine Ausnahme, weil bei ihr unter ihre Fun⸗ 


damentalartikel dag Verbot gehott, uber Glaubend⸗ 
lachen zu reiten, © 


xXK Worberig 


/ 


. m der völlfommenften Uebereinſtimmung ſtehen, 
auf der andern Seite, fie doch ſelbſt wieder mit. 
dieſen Lehren andere verknuͤpft, die ſich weniger 
damit, wenigſteus dem erſten Anſcheine nach, vers. 
einigen Taffen dlirften, ja -weil es fogar bei eihet 
oberflächlichen Bekanntſchaft mit ihr, das Anfehen 
hat, als ob fie die Vernunft unter den Geborfant 
des Glaubens zwingen wolle, 

Auch ift befannt? Indem man einerfeits bie 
Religion als” ein befonderes Heiligthum, das Peine 
Vernunft⸗Waffen follten beſtuͤrmen, ſollten überwinden 
koͤnnen, autzuſtellen ſich anſtrengte, glaubte man | 
doch noͤthig zu haben, die Vorwerke und das Be⸗ 
ſchuͤtzungs und Vertheidigungszeua zu dieſer Burg 
ans ben Mitteln und dem Schatze der Vernunft 
aufführen und herbeifchaffen zu muͤſſen, um ben 
Sturm, ber von daher auf fie koͤnnte verſucht werd 
ben,‘ abfchlagen zu koͤnnen. 

So haben die Kirchenväter zuerſt die Tbeologi⸗ 
mit platouiſirender Philoſophie, die Scholaſtiker 
mit Ariſtoteliſcher zu unterſtuͤtzen verſucht; aber im 
mer ſollte fie nur die unterordnere Rolle einer Magd*) 
fbielen. ⸗ 


— — — — —— 

* In diefem Yınkt ift der oben erwähnte Seifreiche 
du Moulin (Pierre du M.lefils) weit billiger. Nicht 
eine Magd der Theologie, eine Tochter der ewigen 
Weisheit, vonder Religion und Theologie wieder Toͤch⸗ 
ter ſeyen, nennt er die Vernunft, fo will er fie auch 
behandelt wiſſen, und. fordert beide auf zu ſchweſter⸗ 
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Begen diefe Herabfegung eifert Spinoza haupt⸗ 


ſaͤchlich, und da er Religion vornemlich im prak⸗ 
tiſchen Sinne nimmt, fo zeigt er, daß Spekulation, 
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licher Harmonie unter der Leitung der ver Muner ©. & - 


Traite de la paix de I’ame et du contentement 

de l'esprit. — Geneve, MDCCXXVIL 
Auch -fagt er in dem. ‚Sueignungsfchreiben an die 

Duchesse de ih Force tindringend und Wahr: 5 
„Die Luft, die Ihre Seele athmet, iſt die Luft. 


‘bed Himmels, und jene lebt mehr mit dem, den fie 
liebt, als in dem Leibe, ben fie befeelt, Hier im 


der Höhe und in. fih muß man die Ruhe ſuchen. 
Sie anderwaͤrts ſuchen wollen, hieſſe ſich ſchmeicheln, 
als koͤnnte man ſie bei der Welt finden, welche die 
Region iſt der Stuͤrme und die Herrſchaft des Boͤſen; 
fie anderwaͤrts ſuchen wollen, hieſſe durch Mißvers 
ſtand ſie von ſich ſelbſten erwarten, da doch das Na⸗ 
turell des Menſchen unbeſtaͤndig iſt, und der vor⸗ 
nehmſte Theil des guten Kampfes, den uns Gott 
verordnet, darinn beſteht, daß wir die Unor d⸗ 
nungen der Natur zurückbringen zum Ge⸗ 
horſam der Vernunft und die Vernunft 


‚ antertban maden dem Willen Gottes, 
Ä deſſen Dienft die vollfommnere Freiheit 


iſt. Dies iſt der Gegenſtand diefer Betrachtungen 
und die einzige Streitigkeit, womit fie ſich befaſſen; 
gewiß die nochmwendigfte ! 

Edler Moulin! Bas auch deine Prinzipien verfihlen 
den find; ihre Refultate find beinahe dieſelben, mit 


decnen die der ald Atheifte verrufene Eyinoza hats 


und gewiß bittet Ihr beyde euch cher befreunden kon⸗ 
nen, alß er und bie Bly enberge, bie Bitte 


| Be bie Sptaetinsfe u u, 9 
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wie au ‘bie "Schrift, die nur auf Glauben und 
Gehorſam dringt, ſich mit jener gar nicht befaßt, 
fuͤr den Zweck innerer lebendiger Religion , die in 
. Früchten der Liebe "Gottes umd des Nebenmenſchen 
ſich offenbaren muͤſſe, mehr ſchaͤdlich als zutraͤglich 
. fe. ©: weit, Düne: mich, bat er auch ganz 
Rechi. Vielleicht hätte er auch noch fagen ſollen, 
daß Vernunft und Philoſophie dem Menſchen Reliz 
gion nicht lehren koͤnnen, daß die Quelle der letzten 
eine tiefere iſt, daß ſie ihr Feuer und Heerd in den 
Herzen hat, daß zwar der Vernunft das Recht, die 
Erſcheinungen der Religion zu erklaͤren, und durch 
ihre Erklaͤrungen und Beſtimmungen, fo. gut fie 
kann, in demjenigen, in welchem der Glaube, 
das WVrgreiffen des Ueberſinnlichen, die Sympas 
thie mit dem Ewigen, nicht rege iſt, dieſen zu fe 
bendigerem Bewußtſeyn zu entwickeln, nicht“ ab⸗ 
geſprochen werden kann; aber daß ſie im genaue⸗ 
ren Sinne den Glauben an Gott und das Un⸗ 
vergaͤngliche nicht hervorbringen kann. Wofuͤr in 
der menfchlichen Natur kein Sinn da iſt, dahin 
kann Philoſophie mit allen ihren Gruͤnden nicht 
reichen. Dieſer Sinn oder dieſes Gefühl, das 
urfprünglich vorhanden angenommen werden muß, 
Fan, wie ein ſcharfſinniger Gegner der neuern 
Philoſophie hbeſorgt *) mit dem laͤngſt verworfenen 

aͤnge⸗ 
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angebobrnen Begriffe von Gott nicht verwechſelt 
werden, noch viel weniger. daſſelbe feyn: . Denn es 
fi nur dad, was den Vegeif für die Wernunft 
moͤglich macht, ihm zum Grunde liege, ; Ä 

"Mir. mögen Religion aus Sittlichleit — dem 
Spinoza waten „Religion und Sittlichkeit Eines, 
und. beide fanden hei ibm im Verhaͤltniſſe mit dem 
wahren Willen‘, daher die. Religion nach ihm Welt⸗ 
anſchauung genannt werden kann; J[Ie mehr man 
die Natur erkennet, je frbmmer, nach ihm, der 


Menſch. *)] — wir migen, ſage ich Religion aus 





— — 








—— — 
” Vergl. bieher auch die Antwort an Oldenburg , 
wotimm er ſich gegen die ihm non L. D. V. ans Vers 


anlaſſung des Tractat. theol. pol. gemachten Bord 
würfe des praftiihen und thepretifcdien: Atheismus - 
xechtfertiget. S. 553. Op posth. Ep, XLIX. vergl, _ 


mit ©. 547, fg. Quid ie, fagt Spinoza son ſei⸗ 


wem Gegner Sſ54. per teligonem, quidque pet 


superstitionem intelligat, nescio. An, duseso, 
ille omnem religionem exuit, qui Deum summum 
bonum agnoscendum statuit, "etiademque Hbero 
animo, ut talem, amandum ? Er quod in hoc so« 


lo nostra summa Felicitas, summaque libertas con- 


- sistit? Porro quod- praemium virtutis sit ipsa vir- 
tus, stultitiae autem et impotentiae supplicium sit 
Ipsa stultitia? Br denique quod upusquisque 


proximum saum amare debet, et mandatis summae , 


potestatis obedire? Atque haet non-tantum ex- 

presse dixi, sed. firmissimis insuper. rationibug 

“ demonstravi, _Verum videre puto, quo in Juto 

bic homo haereat. Nihil scilicet in ipse- virtute 
J— 


— — — — nn - 
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zu SIERT: 
Sutlichken in“ der! vhiloſoßbiſchen Erklaͤrung, vber 
Sittlichkeit aus Religion, ober. beide mit einanden 
entſtehen laſſen,ſo iſte der Boden, aus dem: fs 
entfpringen, : immet:ein eigenes; vom ſtanlichen Gas 
fühl ganz verſchiedenes, ich möchte ſagen, ver⸗ 
nänftige® ; di a. nur Vernunfweſen anwohnen⸗ 
des; als ſolche ſie chataktrriſirendes Gefühl: Eia 
Gefuͤhl, in der Bedeutung, in welcher Hume und 
Jakobi, den Glanben em Gefühl nennen, welches; 
fegtere:iben Menſchen doch durch Werunpft: and Dee 
Vernunft herauszußaͤhren; umd An: ein. Reich des 
Anſchauens und des Empfindens zu führen ſcheint,⸗ 
woßin ihm nicht alle folgen, koͤnnen. ‚Man kann 
es das Gewiſſen; nennen, dieſes Geluͤhl; und 
da wir in ben: erſten Bedentungen ber Woͤrter, 
wie lin der trefflichen Schriſt David Hume über: 
Glauben (S. 102) richtig bemerkt wird, Nicht 
ſelten ein Ucht finden , ‚dunkel. gewordene Begriffe: 
„gt intellectu.repgrit , quod ipsum delectet, er mal- 
‚let ex impulsn snoram affectuum vivere, nisj hoc. 
vnnm obstaret, quod poenam timet. A malis ' 
' sgitur 'actionibus, ut servus, invitus et fluctuan-' 
"te animo.abstinet, et divina mandata exseggitur; 
. etıpro.hoo servitio muneribus ‚ Apse divino 4mo-., 
. ..ze-longe suavioribus,.a Deo honorari exspectat, 
..seiliget,. et: eo magis, quo .magis bonum, quod 
..agit, advarsatur et invitus facit; atque hine fit, 
pt. ompnes „qui hoc metu non retinentur, effrenatos 
vivere omnemque religiongm gapere credat. 


* 
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damit aufzuhetlen; ſo iſt es in der That krine leere 
witzige Spielerei, wie: man. Jakobi ſchon vorge⸗ 
worfen hat, wenn: Aus: dem: Worte fein Begriff 
erlaͤutert und das Ge wiffen abe ein; "inneres 6% 
wiß ſeyn erklaͤnt wird. 92° 2 | 
* Died, das Gawiſſen, iſt da vor bee PAPER 
ten Vernunft, und es iſt Fein auf Begriffe bee. 
Bernunft gegeimdetes deutliches Erkennen; Es iſt 
ein innwendiges Billigen des Guren/ und Mißbilligen 
des Nichtguten/ wie die Weiſen aller Zeit annahmien, 

und ſich auch Baranf beriefen, wernfle mit Gründen 

der theoretiſchen ¶Vernunft aicht weiter konuten / 

ober ſich darinn verftengen, wie Die Schrift ſelber 


poſt ſich darauf bezieht und Marla vorzuͤglich hier 


die Quelle und die Wersinnlichfeik zur Religion auft 
firdye: (Rom. 2, 1415. vergl. mit Roͤm. 7, 21. 80) > 
Man kkoͤuntees ein Wiſſen des Glaubens und 


Glhauben des Wiſſens neunen venn Wien baͤnge 


ja doch von ſinnlichen Eindrücken nicht. ab: Wiſſen 
und Glauben *) Fallen bier zuſammen — Ein' fer 
ſtes Dafuͤrhalten/ daß eiwas recht ſey oder nicht 
recht, ohne deutliches Bewußtſeyn der Gründe 3— 
waren? Aber vicht ohne Ahnung derſelben, und 
wit ben helſten Beronßtienn, daß es ſo ſeyn muͤſe. 
* Nach der Wortbedeutung ſtammi glauben von leden 
F oder gelehen: Eine Sache glauben, heißt! riner 
Eache geleben darauf leben und ſterben: und wel⸗ 


“ her Slaube kann Rärter fehn u J 
eij 





Axxvi Vorribeer iſch ei’ 
Mer gegen biefe innere Stinmgne’panbelt, bie in jebem 
Menſchenherzen erſchallt zı von dem ſagt ſchon ber 
gemeine gefunde Menfchenverftand treffend,“ er has 
be wider. beſſer Wiffen und Gemwiffen gehandelt. -- 
Es ift der Gott in uns, als bemegendes Prins 
zip betrachtet, das mehr abmahnt oder zuruͤcktreibt, 
als antreibt, wie Sokrates wohl von feinem Dis ? 
monion verftanden fen: wills Denn geſchiebt jenes; ° 
fo bedarf es des andern-nicht, . Der Inhalt des 
Prinzips iſt das umgefchriebene, ins Herz gefchries 
bene Geſetz, in welchem, wie Sophofles im Des 
dipus vortrefflich fagf, der große Gott nicht altert.“ 
Doch ich vergeffe: ‚daß ich nun eine Vorrede, 
und feine Abhandlung, Feine eigentliche "Einleitung 
ſchreihen wollte, Ich harte vor, eine zu ſchreiben? 
Alfein neue Gefchäfte, nene Verhaͤltniſſe verboten «4 
mir, und vielleicht wären auch dieſe wenigen Blaͤt⸗ 
ter beffee ‚ungefchrieben. geblieben, wenn ich nicht 
dadurch zum. Theil einem: Wunſche meines Berl 
gers entgegen gekommen ‚wäre. Bu 
"on meiner Ueberſetzung fage ich nichts; ſie muß 
| ſelbſt fuͤr ſich reden. Der Treue habe 'ich mich befliſe 
ſenz den ſchlichten ungeſchmückten Ton des Verfaſſers 
ſuchte ich beizubehalten „weil Verſchoͤnernug ihm nicht 
geziemt hätte... Die fruͤher erſchienene haͤtte ich gerne 
| bemiät, wenn ich ihr haͤtte habbaft werden Fönnen: 
‚Won dem Leben Spinoza's habe ich hier abs 
A ichtlich nur Wenlges, nur J viel aufgenommen, 


> Des Ueb x detzert. Pexvi⸗ 


uls eitwa zur beſſerer Anſicht und Wuͤrdigung nr 
ſtebender Schrift dienen. moͤchte. 
Spinoza lebt in ſeinen Schriften. Wer dem 
einfemen‘ Denker nachfolgen will in - feine Zuruůͤck 
gezogenheit nach, Rhyusburg, wohin er ſich nach 
ſeiner Trennung. von der Synagoge (1664-) begab; „ 
dann mar) Voorburg ‚dann, noch Haag, ‚mo .er; 
farb. (1677.), wer ihn dorz beobachtet, wie er feis 
ne Zeit, theifte. zwiſchen ſeinem, eines. folchen Wei⸗ 
fen fo ganz würdigen, Gewerbe *), das er erwaͤhlt 


nn a nn 


Cs € iR, bekannt ,- daß dr Mugengläfer, fchliff und vers 
kaufte. — Ein ſchoͤner Zug von. iben iſt: Als er 
‚ bürte, daß andere, bie öleiches Gewerbe, trieben, ſich 
über ihn beſchwerten/ da die fü inen wohlkeiler 
verkaufte,, fo ſtimmte er den Preis zu dom” ihrigen, 
"7 um̃ fie in ihrem Handel nicht zu bdeintraͤchtigen. — 
Menn Friedrich Schlegel in den Charakteriſtiken und 

rEritiken —F 238. fagt:, Leibnitz ließ ſich Augen⸗ 


Pr | 


en Bertepr a den. er mie I ihm ‚oder feiner Philoſophie gen, 


uchen laffen, um in wie ihm unbekannte Weltge⸗ 

Bi der. Prilofsphles we "Spinyza: ‚feine Heimath 
‚bat.i;ternigftens aus der ‚Gerne hißuͤber fchauen zu 
..‚Ügnen: fo. möchte ich den Testen, kecken Satz nicht, 
" amterfebreiben. (Nach meiter Ueberzengung ſwan⸗ 
xelbnt wirklich hinüber. ) _ Aber Befremdend iſt eb 
ed: wie Leibnitz in Teinen N: Mifchen Schrif⸗ 
teh? ſelberdireft wenlgſteſe, fo fet Kor Kirche 

i "au öte Phltofophle biefes famenx Juife wie er Ihn 
ennint — einem Biieſe gieeldeutſg ennt, nehmen 
kotmiteie 


xxxvfif Böoerbericht“ 

hatte, um unabhaͤngig von ſremder Hürfe: ‚ feinen 
mäßigen‘ Unterhalt” finden zu koͤnnen, und zwifchen: 
feinen ſpekulativen Studien, ſeinem redlichen Rin⸗ 
gen nach Wahrheit, wer feine edlen Tugenden 
der Uneigennuͤtzigkeir, ſtrenger Maͤßigkeit, Lebe und 
Berreäglichkeit, ſeine undeflefte Sittenreinheit kennt,*) 
muß den Menſchen in ihm liebgewinnen und bewun⸗ 
dern, wenn er auch den Philoſophen entweder in ſeit 
nen Irrgewinden nicht erreichen, erer wirklich auf 
Abwegen finden ſollte.· 

Wenn es je wahr iſt, daß geiife berrſchende 
Ideen, vielleicht nur Eine, das Leben wichtiger Men⸗ 
ſchen von innen heraus bilden, ihre innere und aͤuſ⸗ 
ſere Wirkſamkeit richten und als Erſcheimung fuͤr die 
Welt bezeichnen , fo durſte das von Sein ber 
Fall fen 0.‘ 

Wenn andere oft meht von ſemden von auſſen 
her angedrungenen, Votſtellungen, Die in den Jahe 
ren der Jugend ſchon, unter allerlei Geſialten, des 
Geflihls und der Phantaſie ſich bemächtigt haben, 

durch Scheinbilber det Ehrſucht, der Habgier, Ruhm⸗ 
gier, der Sinnenluſt, überhaupt durch Neigungen 
und Begierden geleitet werden In ihrem Leben, bag 


— 








*) Die meiſten Belege bafur enthält die der Heubenzeidh 

ſchen Schrift (Natur und Bett nah Spiunze, 

: : £page 2789.) voranſtehende, aus dem Franzoͤſiſchen 

eines Ungenaunten überfehte. Biographie Spincza's, 
bie indeß webt Enlomium iſt als Biograxhit. 
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des Üeberferzens - Maxx 


Bann freilich nicht von ihnen ſelbſt, das von frem⸗ 
den Wellen, wie, von dunkeln Mächten ſtuͤrmiſch 
hin und her bewegt wird — in Spinozas ruhigem⸗ 
gehaltene Leben regt ſich durchaus eine innwendigt 
Kraft, eine eigenehümliche Stoͤrke es iſt die Ober⸗ 
wacht.her, nicht ohne Kampf, erxungene Sieg dee 
Wernunfu üben. die Leidenſchaft, die, wir duͤrfen es 
geſtehen , die meiſten Menſchen unterjocht. )Ver⸗ 


8): Ja ;biefen: Sinne hat Hobbes, der ſcharfe in ber: 
„7, Melt gebildete Denker, Zeitgenoſſe und, Geiſtesver⸗ 
-, wandter unferk Weile, RMecht , wenn er die Leiden⸗ 
caften. al, vie größten: Feinde der Menfchheit. und. 
des Staates, gegen. bie der Gefeisgeber-feine ganze . 
Wnacht aufzubleten hätte, mit unerbitzlicher Strenge 
3: {dilpert und: fe wahr. dinſtellt, als dab, wos ſie 
30 finde whne ihnen etwas Qutes aukluͤgeln oder anhen⸗ 
Celn, oder einen guten Leumnnd machen zu applleit. 
Meiſtreſch erklaͤrt ſich darüber Jalobi in-her Schrift : 
Etwas das Lelfing,gefagt.bat, S. 82. Haͤt⸗ 


⸗ 


te nux Hobbes nicht darum ‚am. der Wenſchheite ſelbe⸗ 
dꝛ weniger gezweifelt, wicht Iun sinbebingt die Herrſchaft 
ar Des Triebs und der finnlichen Aumuthungen „einge: 

ar xrarnt minmzuem Worte, am. das Hobere Is Men⸗ 

ehe an Vernunft und Tugend geglaubt, er: wuͤr⸗ 

de dis würdigerer Genoſſe unſerm Philoſephen zur 

.. Beite ftehen,>da Ihre Anfichten des Lebens und der 

"= Natur ſpuſt manche Aebnlichkeit haben. Uebert ſeine 

2, Differenz: son Hobbes erkldet ſich Spingza felliſt iu 
a den. Lien: Briefe kurz, Bu 557: Opp. poxtha Aber 
Jg eine genauere Anterſuchung der’ Baoruͤhrungs⸗ und 

Divergenzpuukte zwiſchen beiden, wilden: eine ver⸗ 

dieuſtrdlle Arbeit: ſeyn. Spinpza; wenn er auch 








KL VBorrberich 


yunft rar das Herrſchende in ibm, fa berrſchend, 
daß er auch beinahe ungerecht gegen die Phantofie 
wurde, wenn er ſchon ſelbſt von Natur eine ſehr 
Iebhafte.Finbildungstroft beſaß, wie auch fein phi⸗ 
oſophiſcher Schoͤr Schoͤpfer derſelben entbehren kann. Nie 


ſchon den ——* eben wicht von der vortheilhaf. 
teſten Seite nimmt, noch den Thorheiten und Laſtern 
unferar Gattung zum, Munde zu reden ſich hequemen 
Aaun — er ſieht fie weit-gelaffener-an,- als Hobbes 
— als Eigenſchaften, als Proprietaͤten/ wie eines 
Zirkels, eines Dreiecks u. ſ. w. und Tonftruirt fie, 
vohne ſich daruͤber gi’ ereifern. ©. ſ. Ethil M. und 
den Eingang ſeinee Palm (S. 268.).humanos 
affectus non we’ humanae naturse vitin ved ut 
proprietates eontenplatus sum’, qude. ‚ad. ; 3psam 
‚ta pertinent „. ut ad nalüuram adris aestus, frigus, 
" " tempestss et alia tinjuseemodi. Aber nie verläßt 
Ak: ·bei! dieſer Anſicht "Der Glaube an "das Höhere 
Am ·Menſchen, nie der Glaube ar Die Moͤglichkeit, 
durch Keunmiß der Natur und Gehotfans gehen fie 
in redlichen Vernunſtgebrauch ſe viel es Bei der 
——————— unſers Weſens moͤglich iſt, : eink 
gzermaßen frei zu ‚werden von der Herrſchaft der 
zufle, und theilhaftig des Weſens der Gottheit. 
FZreilich nnd man Hier wohl Jakobl Medye geben: 
Briefe abet. die Lehre bes ©pinoza, 
Breslau, 1785..©;: 30.) es erweckt Kein fehr wohl: 
thaͤtiges Gefuͤhl wenn. man ſieht, wie Spin. ſich 
Dabei: krammen muß, um mit feinem Fatalismu⸗ 
doch die Freiheit zu vereinigen, wie genemimen und 
wieber gegeben wird, damit ber Menſch doch Eimas 
Idberes Bleibe. ale das vermunftlofe Tbier. Ä 














bes Ueberſetzers. uf 


glaubt er:gehug gegen ſie auf der Huth ſeyn zu'fäns 
wen, warnet vor ihr, ſondert ihre Gerichtsbarkeit 
ſcharf von der Gerichtsbarkrit der Vernunft/ und 
auch dem. Wahren unter. der. Giſtalt des Schoͤnen, 
moͤchten wie ſagen, mißtrauet er... Mut nackt liebt 
W das Wahre; anders if. es ihm, verdaͤchtigz Da⸗ 
ber. wohl ſtine ſonderbare Anſichten der. Kunſt ud der 
Werk⸗ des Geſchmacks, daher ſeine ſeltſamen Urtheile 
J uͤber Dichter wie Arioft-, Dvid u, a., ja über das 
'Säöne ſelbſt, die man Bin und wieder . iu, ‚feinen 
Sehriften., „und Auch in der nachſtehenben finder. 
Irren wir, ‚oder. er muſte in. dieſer Einſeitigkeit, 
und Einſeirigkeit war: Vieles doch, feine frahere Er⸗ 
niehnug und vielleicht uͤberhaupt den Juden büffen 5 : 
Indeß hat auf der andern, ‚Seite die firenigg, Konſe⸗ 
. gueng: ‚feiger philoſophiſchen Unterſuchungen dadurch 
gewonneu⸗ und wir zweifeln ,.:ob er mariche ſeiner 
neuen Verehrer, die der Einbildungskraft, auch in 
‚ber, Philoſophie⸗ mehr. Anzurätmen geneigt find als 
\ &, als aͤchte Schuͤler und Nachlotger etkennen 
winde, - 
2Sonſt gilt gewiß von keinem Schrififefier mehr 
als von ihm: Reben and: ‚Schriften‘ des Manites er; 
klaͤren fich wechfelsweiſe: Eines iſt der Kommentar 
‚des ‘andern; beide ein Werk ber Vernunft, ex. ſelbſt 
eine ſchoͤne Offenbarung d der Beam a an die Men 
‚hen. * —A 


u) gs lieſſen —* Belege‘ ("13 der Ethik FR vies 
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ck Vorbericht 
Dieſelbe feſte Ruhe, Stetigkeit und ſtille Grip 
fe; der Geiſt ber Srendigkeit, ber durch fein Syſtem 
athmet, begegnet uns: und wehrt uns au von fe 
em’ Bilde her, wie auch ihm ganz abgeneigte Bio⸗ 
geaphen es: aufzuſtellen fich gedrungen fühlten. 
Gewiß! Es iſt die ſchoͤnſte Beurkundung feines 
unbeflekren Charakters, daß er aus dem - Unrache 
fetbft ; womit ihn manche derſelben wollten beſchmi⸗ 
zen, immet doch nur am Ende. in ſader Reinheir 


Dee , 
Wenigen ward es gegeben, ie Oiendſat⸗ an 


—— — — — — 
len Saͤtzen derſelben, namentlich dem vierten Buch 
3. B. S. 37.41,4%45, 46. 47, 4% 52. 54 68, 69. 

70, Tl. 72, 73 chen fo auch aus dem fünften Buck; 
herausheben, zu denen man aus mehreren Zügen 

* ‚ feines Lebens bie: ſchoͤnſten Gegenbilder, bie Pacata. 

dieſer Ideen farumeln koͤnnte. Philipſon har ck 

.. ‚auch mit einigen gethan. Nur iſt folgennes wohl. 

ein Mißgriff, was jedoch auch der obengenannte fran⸗ 

gfiſche Biographe thut, wenn er.den Uruftand, daß 

ESpimnoza feinen Schriften nicht den vollen Nahmen, nur. 

B. d. S. vorausſetzte, aus einer Stelle der Ethik erklaͤre 

CG. Ul. def. 44.) worin gegen bie Eitelkeit geeifert 

wird, was bet Verf. dann fo verficht, als eifre Em 

auch. hier gegen die Eitelleit derer, die ihren Nahe 
mien ihren Schriften : vorausfegen,. Spinoza eitirg: 
dort eine Stelle aus dem Ciʒzero — philosophi etlam 
Aibris, quos de contemnenda gloria scribunt, no- 
men suum inseribunt. — Aber ich glaube kaum, daß 
weder Cizero no Spinoza hier ſagen wollen, wag 
der Dorf, S. Reben Spin. ©. 3.10) fie fagen laͤgt. 


B 
— [ern 








Des Ueberſetzers.  zjj 
Ueberzeugungen auch fü im Beben. darzuftdeii, ſo 
ſprechend, fo bedrutſam auszupraͤgen, wie ihm, *y 
Er war ein Weiſer in/ der That, dem Tage lebend⸗ 
d. i. jeden Tag für. ein Leben achtend, nach. dem 
Ausſpruche dee verkannten Epikurs, den nur feine 
Afterſchuͤler verwechſeln konnten mit ber verkehrten 
Maͤrxime: in den Tag hinttiut— Miedertretent 
unter ſich jede gemeinen Lüfte, mom Verderben ſei⸗ 

| wer Bei, wie wenige, unberührt; hinter ſtich werfend; 
alles: unnuͤtze Geräthe bes Lebens, im Zeitlichen vie 

gend "nach dem Unvergaͤnglichen, erhaben über bie, 

Schreckniſſe ber Natur, wie Fonnte er, mit dem ho⸗ 

ben Frieden in feinem, Gemuͤthe, den Tod ſcheuen, 

den er auch gelaſſen kammen ſab, der ihn zwar 
früͤhe, aber mit leiſer Haud, den: gereiften Bellen: 

heten, binwegruͤckte und dem Ewigen wieder gab , 

bem die fehöne Erſcheinung ſeines irrdiſchen Lebens; 
dem fein Herz und Geiſt ſo ganz geweihet. war, ..; 

Auch ich kann nicht beſſer dieſe Vorrede ſchlieſ⸗ 

far als mit den orten Jakobi's: Sey mir gefegr 

net, groffer Benediktus! Wie du auch uͤber die 
Natur des höchften. Weſens phifofophiren und. in’ 
Worten. dich verirren mochteſt: Seine Wahrheit 
war in deiner Seele und feine tiebe war 


Dein. Leben. 
— — — — —— — a anna — — — 
) Mad XRenophon in feigem Ageſilaus fat. bat Spi⸗ 
nioza angewendet: woAv mern Iyuye yalıy ne Tyy 
* Kuren dugm — —— x Uns xenuro 
9 ouo ννον xy vum Goßz. Age. GiX.:.: 


En — 


van ri n ba ng. Ey 

he mich die Erfahrung gelchet Bat. daft 
alles‘, was im gemeinen Leben haͤuffig begegnet, 
eitel uid nichtig iſt, da ich einſehen lernte, daß alles, 
woflr· ich und mas ich fuͤrchtete, nichts Gutes, noch 
Böfes in ſich enthalte, als, inſoferne das Gemuͤth 
davon angeregt wuͤrde; ſo beſchloß ich endlich nach⸗ 


zuforſchen, ob es etwas, ein wahrhaftes Gutes, etz 


was ſich miteheilendes gaͤbe, das allein die Seele mie 
Hihranfegeng alles uͤbrigen koͤnute aunregen und be⸗e⸗ 
ſchaͤftigen, ja ob etwas vorhanden waͤre, deſſen Fund 


und Erwerb mit einer ſteten, ewig daurenden, mit der 


hochſten Wouuſt die Seele duͤrfte erfuͤllen. 
N ſage: Endlich haͤtte ich dieſes beſchloſſene 
Denn beyur erſten Anwurfe ſchien es mir. unklug, 


wenn ichrwegen einer damals noch ungewiffen Sache 
der gewiſſen mich wollte verluſtig machen. 


gch sah namlich die Vorcheile die Ehre mad 


Reichtboͤmer geben; ich ſah, daß ich mich enthalten 


muͤſſe „ahnen nachzujagen, wenn ich mit Ernſt auf- 


einen neuen. Gegenſtand mich wollte hinwenden; Ich 
erfannte wenn etwa ‚die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in 
| ißnen ſich befinde; fo. muͤſte ich Verzicht thun auf ſie 














2 Der. Anfang aus der Abhandlung de eniend: in- 
‚‚telleftu ‚alö Beleg zu dem was oben won.dem.noths 
wendigen innern Zufarhmenhange zwiſchen Spinsza’& 
" Suffereit und aeiftigen Lehen geſagt worden iſt. 
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Anhang x 
wo aber nicht, und ich trachtete dmnod nur einzig | 


nach ihnen; fo fah ich wieder: Auch dann müfte ich 
des hoͤchſten Gluͤckes entbehren: Ich erwog demnach, 
vb es nicht moͤglich wäre, ein neues Geſchaͤft anzu⸗ 
Fongen , oder wenigſtens das Ziel, zu dem es führte, 


- 


zu erfahren, ohne meine bisherige Lebensweiſe zu 


Andern, und oft verſuchte ich diefeg vergebens, 
: Denn was gewöhnlich im Leben erfcheinet, und 
was bie Menfhen, wie man aus ihrem Zreiben 
ſchlieſſen Fann, für das höchfte Gut haften, kommit 
auf folgende drei Punkte zuruͤck — Reichthum⸗ 
| Ehre, Wolluſt. | 

Diefe drey reiſtreuen den Sinn p ſehr, daß da⸗ 
bey an Fein anderes Gut gebacht werden kann. 


Was die Wolluſt betrifft, ſo haͤlt dieſe das Gemuͤth 


fo ſebr bin, als ob es in einem Gute ruhete: Dies 
hindert die Seele. am meiſten, an nichts anders zu 
"Denken; dem Genuß aber ‚folge meift Uebermags bes 
Mißvergnägens: wo daffelbe den Geiſt niche ing 


reden bringe, verirrt es ihn doch und ſtumpfet 


. Auch das Trachten nach Ehren und Reichthome 


jerſtreuet ˖ nicht wenig das Gemuͤth, beſonders, wo 
dieſe nur allein um ihretwillen geſucht werden: denn 


Es geſchieht dies unter der Vorausſetzung, fie ſeyen 


das hoͤchſte Gut. Ehre aber zerſtreuet ben Geiſt noch 
weit mehr: denn es wird immer vorausgeſetzt bey iht, 


ſie ſey ein Gut am Ach ſelbſt, und gleichſam der Tepe 


vi 5 "usbang 


Zweck, auf den alles "gerichtet wird. Much: tein 
hier nicht fo leteht, wie bey der Wolf, die Rene: 
ein, fondern, je mehr man an Reichthum und Ehre 
gewinnt, um ſo mehr wärhft die Freude, und wir 
werden folglich um ſo rher angereitzt, beides zu ven 
mehren: Wenn aber⸗ unſre Hoffnung da oder ‚dort 
getaͤuſcht wird, dann bemaͤchtiget ſich unſer die hoͤch⸗ 
ſte Trautigkeit. Es iſt endlich die Ehre: ein groſſes 
Hinderniß des menſchlichen Lebens, darum, weil 
wir, um ſie zu gewinnen, unſer Leben nothwendig 
nach andern Menſchen einrichten muͤſſen, daß wir 
meiden, mwas_ fie gewöhnlich meiden, und ſuchen, 
| was fie gewoͤhnlich ſuchen. 
Als ich demnach einſah, alles hieſes ſche mir 
| gam und gar im Wege, einen nemet: Lebenszwick 
verfolgen zu Pönnen, ja es ftehe in geradeın Miderr 
fpruche. mit einer folchen Abficht, fo daß ich dom 
einem oder dem andern. nothewendig bie Hand: mäffe 
Ablafien, fo fand ich mich gedruugen, nachzuforſchen, 
was mir nuͤtzlicher wäre — Ich ſchien nämlich, wie. 
geſagt, ein zuverlaͤßiges Gut fuͤr ein unzuverlaͤßiges 
verlieren zu wollen. Nachdem ich mich hingegen 
mir ein wenig mit dieſem Gegenſtandr hatte beſchaͤf⸗ 
tiget; ſo fand ich zuvoͤrderſt, wollte ich: mich mie 
Beſeitigung des erſten anſchicken zu einer neuen 
Meiſe des Lebens; ſo wuͤrde ich ein ſeiner Natur 
nach ungewiſſes Gut, wie aus dem Gefagten erhellt, 
vorlieren für ein ungewiffes, zwar nicht ſeiner Natur 


Anhang. ‚MV 


wach ungeniie & Sn: ; dehn ich ſurhte ein: unbeweg⸗ 
Ude — ſonderm nur in Beziehung auf die Mögliche 
Brit ſeiner Errelchung: Durch: fortgefehtes Machden⸗ 


Ben aber kam ich dahin, eimuſehen, daß ich: dann, 


woͤchte ich nur recht "tief eindringen mit. dev Ueber⸗ 
legung, gewiſſes Uebel Rat. eines gewiſſen Ge⸗ 
von mir fe 

Denn ich · ſahe mich preis gib der änffetfien 
Behabe und gedrungen, ein obſchon unficheres Mike 
tel wit der hoͤchſten Anſtrengung zu firchen , wie ein 
Toͤdtlichkranker, der, tim Fall er kein Gegenmittel 
tgebrauche, den gewißen Tod vorausſehend, dieſes 
obſchon unſichre Mittel doch mit aller. Anſtreugung 
qu ſachen gedrungen iſt; Denn darinn beruht nun 
einmal feine ganze: Hoffnung; alles dasjenige aber, 
wornach ber Poͤbel laͤuft, giebt nicht nur kein hits: 
rel An die Hand, unſte Weſenheit zu erhalten, füng: 
dern ‚hindert auch noch ihre Erhaltung, und oft 
wird es. der Anlaß zum. Verderben für diejenigen; 
To: diefe Dinge beſitzen, immer aber der Anlaß: 


zum Verderben für bie, fo davon befeffen ſind. 


*.Benn man hat viele Weifpiele von ſolchen, die 


wegen ihrer Reichthuͤmer bis auf den Tod ſich Tiefe 
fen verfolgen, und wieder von ſolchen, die, um 
Geld und Gut zu erringen, fd vielen Gefahren: ſich 
änsfeßten, daß ſie endlich mit dem Leben ihre Thow: 
heit mußten buͤſſen; Auch finder. man nicht weniger: 
re Beiſpiele von ſolchen, die aufs lendeſte Usen. 


\ 
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um Ehre zu erjagen, oder in ihrem Befig ſch y zu 
erhalten; "Endlich unzählige Beiſpige kennt man von 
ſolchen, die aus uͤbetmaͤßiger Sucht nach Won 

ihren Tod befehleunigfen. 
Dieſe Mehel‘ ſcheinen ferner daher entſtanden ww 
ſeyn, daß die ganze Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſer 
ligkeit nut allein beruht in der Beſchaffenheit des 
Objekts, dem wir mit Liebe anfangen; Denn wer 
gen einer Sache, die man nicht liebt, werden feine: 


Streitigkeiten jemals entſtehen, Peine Traurigkeit, 


wenn fe verloren geht, Fein Neid, wenn fie ein an⸗ 
berer befigt, Keine: Furcht, kein Haß, und mit Einem 


Worte keine Leidenſchaften werden da aufkommen. 


“Und alles dieſes — begegnet es nicht bey dee 
Liebe deſſen, was da vergehen kann, mie. alle Dies, 


jenigen Dinge ſind, von denen ich geſprochen habe? 


Aber die Liebe gegen das ewige und unendfiche 
Ding weidet die Seele mit ausfchlieffender Freude, 
und es felbft iſt von aller Traurigkeit frey. 

Das ift das faſt wuͤnſchenswerthe; darnach muß 


"man ringen mit allen Kräften! 


Nicht olme Grund ‚babe ich die Worte gefeßt: 
07 ,WBenn ih nur mit Ern ſt darnach 
finnen könnte!“ 

Denn wie deutlich ich auch dies alles im Begriffe 
bes Geiftes erfannte — doch Fonnte ih darum noch 
nicht allen Geiz, alle üppige Luft und alle Ruf. 
ſucht ablegen. 


. 





Anbanung.. —X 
Dies Eine ſah' ich: So wie mein Geiſt ſich mit 
dieſen Gedanken beſchaͤftigte, widerten ihm auch je⸗ 
ne Dinge, und. mit Ernſt mar er da bedacht auf 
einen’ neuen Lebensplan, was mir zu fonderm Tro⸗ 
fte geveichte ; denn ‚ich erkannte jegt, jene Uebel 
ſchen doch nicht alſo beſchaffen, daß fie der Mittel 
ſtoͤrrig ſpotten dürften ; und obſchon anfänglich Diefe 
Zwifchenrdume feleen waren und ganz kurze Friſt 
dauerten: fo wurden doch eben dieſelben baãuffiger, 
und Danerten laͤnger, nachdem das wahre Gut mir 
anehr und mehr füch entdecke, Befonders , nachdem : 
ich erſah, GeldErwerb oder uf und Rahm far 
den fo lange, als fie um ihretwillen, und nicht als‘ 
Mittel zu andern Dingen geſucht werden; werden, 
fie aber als Mittel geſucht, fo werden fie dann auch | 
Maas halten und am wenigfien fihaden, im Ger 
gentheil zu dem Endzwecke, warmn fie gefücht were 
den, viel nußen, tie wir feines Orts werden Er. 
weilen 
Hier will ich nur kuͤrzlich angeben, was ih un: 
zer dem wahren Gut vweritehe, und zugleich, was 
das hoͤchſte Gut fen. Damit das richtig verſtam 
den werden kann, fo iſt zu merken, dag Gut und 
VBoͤs nur beziehungsmeife fo genannt werden, fe- 
daß eine und ebendiefelbe Sache gut und bös ges. 
nanne werden kann, nad) verfhiedenen Ruͤckſichten, 
eben fo, wie es beim Vollkommenen und Unvoll⸗ 
kommenen der Fall iſt; Denn nie, näch feiner 


Lo Anhang. 


Natur betrachtet‘, kann vollkommen genannt werden 
oder uuvoll kommen, beſonders, nachdem wir wifs! 
fen: Altes, was gefchieht, geſchieht nach einer ewi⸗ 
gen Ordnung und nach beſtimmten Öefegen der Natur. 

Da hingegen die menfchliche Schwachheit jene 
Ordnung ‚mit: ihren Gedanken nicht: erreicht, und 
der Menſch indeffen einen. Begriff hat von einer. 
menfhlihen Matur, Die noch meit ſtaͤrker ift, als. 
bie feine; da er zugleich fein Hinderniß fieht, ware, 
um er nicht einer folchen Natur koͤnnte mächtig: 
werben; fo treibet ihn diefes an, ſich umzuſehen 
nach den Mitteln, die ihn in den Befig fegen koͤnn⸗ 
ten von einer folchen Vollkommenheit; und alles 
dasjenige, was ein Mittel für ihn. feyn kann, das: 
bin zu gelangen, beiffet ein wahres Gut; bas hoͤch⸗ 
ſte Out aber ift, dahin zu gelangen, daß er mit an 
dern Eingelwefen, wo möglich, ſolcher Natur Fönne | 
theilhaftig werden, | 

‚Wie aber diefe Natur beſchaffen ſey, das werde 
ich an ſeinem Orte zeigen, naͤmlich, daß fie fey'die 
Erkenntniß deu, Bereinigung, in welcher: 
-‚die Seele ſteht mit der ganzen Natur: 
Dies demnach ift das Ziel, zu dem ich anftrebe — 
eine folche Natur zu erlangen, und mir Muͤhe w 
gehen, deß viele eine ſolche erlangen. 
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Fragment über Spinoza's Lehre: 


ER dem Leibnitz einſah ‚ daß die Veränderungen‘ 


von einem Freiwilligen. *) 
J vo ee 


r. 


in den Erfcheinungen der Körperwelt nicht zurei⸗ 
chend aus der phnflfchen Gefegen der Bewegung 


und 


Traͤgheit and ihrer beiderfeitigen Ruͤckwuͤr⸗ 


ung **) könnten erklaͤrt werden, wenn nicht dieſe 





— 











) Ich kann nicht die Abſi cht mit dieſen wenigen Blaͤt. 


.. 


tern haben, eine neue Darſtellung des Spinozift. 
Syſtẽms verſuchen zu wollen, die von weit fchärfes 


ren Denkern, von. Jakobi, Heidenreich u. a; die 
zum Theil hier auch benutzt ſind, gegeben worden 


Lo) 


V. 


if. Sie ſtehen bier als das Reſultat meiner Be⸗ 
ſchaͤftigung mit Spinoza, und wenn ſie andern An⸗ 
laß werden zu genaueren Unterfuchungen und Prüs 
fungen, to ft nd fie nicht vergebend geſchrieben. 


Wir finden in der Welt Bewegung und Kuhe. 
Nuhe als Kraft, als Trieb zu beharren in- dem 
Zuſtande, worinn ein Ding iſt, ſcheint mehr dem, 
was wir Materie nennen, dem Sichtbaren, Ver⸗ 
gehenden, der Maſſe anzugehoͤren. Die Bewegung 
wird zwar auch angenommen als eine Cigenfchaft 
der Materie, aber richtiger ift fie mehr auffer ihr. 
Sie ſcheint partem secundam der Welt auszuma⸗ 
en. (Vergl. hieher auch Spin. Brief an Sk 


-benburg Ep. XV.) Dan kann ſagen: Es ift fo 


. .. Mel Bewegung als Ruhe in der Welt: Beyde find 


di 


2» Gtasmene 
. ſelbſt hoher abgeleitet metaphyſi ch erklaͤrt würden, 


fo. verließ er die, Gaſendiſche Meinung, die auf 
fi ch lei. Wenn das Kupende angeregt wird vom’ 
„ver ‚bewegenden Kraft , fo theilt diefe jenem ihre 
Kraft mit. und gewinnt dafür von. feiner Eigene 
Schaft. Die Ruhe wird in dieſer Wechſelwirkung 
3J Bewegang und die Bewegung Ruhe. Kine. Kus; 
gel, die au einem beſtimmten Platze ruht ‚ würde, 
ewig da ruhen „ wenn fie nicht von fremder Kraft, 
‚angeftoßen würde: Judem fie angeſtoßen wird, 
würde fie ewig fortlauffen,, wenn fie nicht vonder: . 
Reſiſtenzkraft fremder Körner. aufgehalten würde. 

-: Entweder fie. prallt aa einem andern Körper m, 
den fie. vermög der Undurchdriuglichkeit der Körper 

. Nicht durchgehen Faun, prallt von ‚biefem jegt wies, 
‚: „ber zuruͤck, uud ihre, geſchwaͤchte, auf dem Boden, 
auf dem fie geht... und durch deſſelben Widerſtand, 
ſo wie durch den Widerftaud der Luft, die fie vor 

:.. Sich ber zertheilen muß, ug unter, ihr durchzu⸗ 
kommen, nach und nach konſumirte Kraft bringt 
—ihr von andern Dingen, deren Ruhe fie dit, die 
.RMuhe zuruͤck. So iſt ein Schein des Lebens und 
| des Todes ſchon in der unorganiichen Natur: Be⸗ 
wegung und Rabe ift diefer Schein, . In der ors 
ganiſchen, wo uns die Dinge zwedlich verknüpft 
erfcheinen , wo wir Fremdartiges in Eintracht ger 
paart fehen, erfcheint das animalifche , Leben. eben⸗ 
falls in der Ueberwaͤltigung der Ruhe durd) Thaͤ⸗ 
tigkeit und im Konflikte beyder, dieſen Zwang los 
zu werden, Das Lebende will als ſolches behar⸗ 
ren. in ſeinem Seyn: aber Ruhe ſtreitet mit, Thaͤ⸗ 
tigkeit, und es erfolgt, was wir Tod nennen. 











über Spinoza's Lehre. Li 


bloßen, Materialiſm, etwas Undenkbares, zuruͤck⸗ 
führe; und wie, er das Geiſtige im Materiellen 
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Diefe Kraft der Bewegung kann fe von der Mas 
terie entftehn ? Wenn fie in Ihr erſcheint, fo ift fie 
darum nicht Ihrer Natur; denn fie iſt ein Entge⸗ 
gengeſetztes ihser Natur, und zwey Eutgegenge⸗ 
fetzte koͤnnen nicht zu gleicher Zeit. Eigenſchaften eis 
nes und eben deſſelben Dinges ſeyn. Wir muͤſſen 
zu einer abſoluten Kraft oder Entelechie, zu einer 
uUrkraft unſre Zuflucht nehmen, werans uns das 
Beharren der Welt erklaͤrbar wird. Waͤre nicht 
“eine ſolche Urkraft, das Univerfum wuͤrde in Eines 
fallen. Weil in’ der phyſiſchen Wett Wirkimg und 
u Gegenwlrkung immer ſtteiten, ſich meiften; vers 
zehren, fo muͤßte bie Kraft der Materie die’ Ober⸗ 
hand behalten, das Chaos’ einbrechen, wenn es 
nicht eine fremde, nicht materielle. Kraft gaͤbe, 
. fähig die Trägheit zu uberwinden. Vielleicht bes 
zeichneten die‘ Alten unter ˖ dem WBflde Licht: und 
Finſterniß diefe beyden Kräfte, Diefe Primitivur⸗ 
aache, die man Weltſeele nennen kann, waͤre dann 
die Vorſteherinn aller Organifatton, alter Bildung 
u der Subftanzen und der Richtung des Kreislaufes 
der Welten. Sie waͤre es, weldje die todrem und 
rraͤgen Theile verbaͤnde, und fie ſelbſt vermittelft 
ihret Unehätigkeit und Unwirkſamkeit zum Leben 
| ‚ zteänge. Sie verhindert den Zufammenfall der 
‚ Welt in Eines, indem fie alle Theile der Melt in 
einen gezwungenen Zuftand „ in den Zuftand einer 
geſpanuten Springfeder verſetzt, die vermög ihrer 
sezwungenen Spannung eine zweite Urfächerin und 
Sortpflanzerin wird von Mirfing und’ Wewegung ; 
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einwohnend und wirkend wahrzunehmen glaubte, fann 
er mit Ernſt auf ein Ertlaͤrungsprinip der Mig: 
lichkeit diefer Verbindung. 

Die platoniſchen Urbilder, die ihm nich Mar 
terielles zuruͤckzulaſſen ſchienen, nach welchen bie 
Welt eine Ektypik der göttlichen Archetypik ſeyn 
ſoll, das Ganze aber ein leeres Begriffe-Theater, 
eine ſich ſelbſt zernichtende Zauberwelt zu ſeyn ſcheint, 
dienten ihm nicht für. dieſen Behuf. Er kam alſo 
auf eine andere Hypotheſe, die jedoch nicht ohne 


- — — — 
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denn der natuͤrliche Zuſtand des Univerſums iſt Eis 
ned zu feyn, ein untheilbared Indivi— 
duum: Anziehung ift nichts als die Ruͤckkehr der 
Theile des Univerfums in ihr.n natuͤrlichen Zuſtand, 
oder fie ift gleich) der Trägheit als der Weſenheit, dem 


Leben ded Univerfums (vergl. .bier Hemſterhuis und 


Spinoza cog. met, P. II, c. VL de vita Dei — 

‚ vitaest vis, per guam res in suo ‚esse perseve« 

rant) wie auch nad Hemſterhuis die Elaſticitaͤt 

nur Traͤgheit iſt. Die Traͤgheit, kann man ſagen, 

iſt das einzige innere Geſetz des Phyſiſchen Univers 

ſums, das geradenwegs aus der Natur deſſelben 

fließt, und nicht bloß ein weſentliches Attribut ei⸗ 

ned jeden feiner Theile , ſondern auch der Maſſe 

derfelben ift.” Wenn Schelling alfo in feinem Bruno 

ſagt: Gottes Leben ſey gleich der hoͤchſten Ruhe 

und der hoͤchſten Thaͤtigkeit, ſo kann er dieß nicht 

wohl anders nehmen als in der Spinoziſtiſch⸗ : ideas 

Ulſtiſchen Anficht nach den zwey Attributen Gottes 
— Ausdehnung — Gedauke. | 
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über Spingzas Sehre, Lv 


auffallende Aehnlichkeit mit der. Platonifchen Vor 
ſtellungsweiſe if. Er nahm intellektuelle Formen *) 
an, bie er aber — hiermn unterfchieb er ſith von 
Plato, „oder. glaubte wenigſtens ſich zu unterſchei⸗ 
den, da Plato's Syſtem uͤber dieſen Punkt Unge⸗ 
wißheit zulaͤßt — als ehen ſo viele unendliche Sub⸗ 
Ranzen — Einheiten oder. Einzelheuen — Mona 
den — aufftellte, | 
Dieſe "einfachen Subſtanzen ſi nd ihm bie. wah⸗ 
ren Subſtanzen, und die materiellen Dinge nur der 
ſichtbare Ausdruck davon; aber fo-, daß. beyde ge⸗ 
nau miteinander vereint, "von einander durchdrun⸗ 
gen ſind, und unter und gegen einander in einer 
Verknuͤpfung ſtehen, die von Emigfeit von der noth⸗ 
wendigen Macht, Weisheit und Willenskraft Got⸗ 
tes alfo angeordnet iſt (harmonia prættabilita) 
| kraft welcher Ordnung eine jede Subſtanz, ihren 
genen Geſetzen gemaͤß, den Erforderniſſen der ans 
dern entgegen. kommt, und auf biefe Weiſe die Wirs 
ungen. ber Einen Folge oder. Begleitung der Wirs 
fuhgen und Veränderungen der andern find (Opp- 0. 
T. II. P. I. p. 465.. 2 
Leibnitz ſchließt: Die Idee der Kusdeßhung ift 
nur Schein: Sie entfleft aus der zuſgmmenflieſſen⸗ 

















— — 

59. id principium formam an urdaxum an vim ad- 
pellemus non refert, modo. meminerimus , per 
solam virium 'notlonem, intelligibiliter „erplicari, 
Opp. o. T. I. p. 320. ze ' 
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‚den verworrenen Vorſtellung einfacher Subſtanzen, 
‚Die. allein den wahren Grund aller unſrer Ideen win 
einer materiellen Welt enthalten. Woher euiſtehen 
unſre Begriffe von Materie anders, als daher, 
Daß wir uns Vorſtellungen materieller Eigenſchaften 
— Haͤrte — Undurchdringlichkeit u. ſ. w. machen? 
— Dieſe Vorſtellungen ſind in uns. — Aber wir 
gelangen doch durch Etwas auffer uns zu ihnen. mb 
feben 4, daß das, wodurch wir fie erlangen , betaſtbar, 
hörbar; ſichtbar iſt, alſe in Werichaug auf ums 
ſteht, daß es fich veraͤndert, indem wir md nicht 
veraͤndern, oder nicht veraͤndert, indem wir uns ver⸗ 
ändern. — Wohl! — Leibnitz war auch fein Idea⸗ 
ft in dem Sinne, daß er nur Ideen angenemmen 
Hätte: Er bekannte ſich zum Dualiſm, aus Behnt⸗ 
ſamleit vielleicht. und Weltklug heit. Er nimm 
Dinge auffer uns ans aber eben diefe vergeiſtiget x 
— die geifkinen Kraͤfte werden bey ihm gekleidet in 
ein. Sichebares, was wir: Materie nennen, das aber 
:an fi felbk nur Schein iſt; denn nur das Blei⸗ 
bende iſt Weſen. (nopgn Tu narpe wraga hans!) 
Sein Dualiſmus iſt auf dieſe Weiſe freilich nur 
pP” Scheindnalifmus. Doch unterſcheidet füch fein 
Idealiſm won dem der aͤlteren Squlen und ber (ode 
‚geren wefentlich.: - 
Er nimmt Subtoibuajionen an, und jwar ‚eine 
qmendlich. ſtete Reihe. derfelden , die von Ewigkeit 
duch Gott in dieſen Nexus gebracht. find, : i 
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Er vervielfaltiget oder trennt ins Unendliche bas 
P- — fo viel Monaden, ſo viel lebendige Srirge 
bes Uls oder konzentrirts Wehlent - 

Auch iſt eine Stufenfeiger wmiter denſalben und 
„fſelbſt Die‘ sentefeften Dinge Aut Beoanten ⸗ Sm 
bryenen Er 

» Alleidings giebt es alſo nach ibm: andere · ai SloR 

denkende Weſen, was der Achte Idealiſmus taͤugurt, 
nur daß in allen ein Reim des Denkens it, auch da, 
wo er am wenigſten ſich zu regen ſcheint. Ja er Des 
gegnet mit feinem Syſtem dem Morerial⸗Idealiſmut, 
wie man ihn nennen koͤnnte, er begegnet einem Ein⸗ 
wurfe, den man dem Idealiſm machen kann · 

Wenn es nur denkende Weſen giebt, und nur 
unten Vorſtellungen des reinen Verſtandes die Wahe⸗ 
theit einheimiſch iſt, hingegen alle "Dinge dev Ar 
ſchauung oder Erfahrung ‚blos: Vorſtellungen ſind, 
Merten: in der That kein außerhalb denſelben befindli⸗ 
er Gegenſtand entſpricht, (wie der Idealiſmus 
son der Eleatiſchen Schule an bis zu Berkley will) 
wie kann ich gewiß fegn, mie weichen Recht anneh⸗ 
men, daß auffer mir, dem Vorſtellenden, auch noch 
ndre vorſtellende Weſen fenen? Denn von dieſen an⸗ 
dern vorſtellenden Weſen erhalte ich ja auch nur vn 
Erfahrung und Anſchauung eine Vorſtellung.“ Ich 
müßte ebenſowobhl ‚annehmen: Mur die Vorſtellun⸗ 
gen von ihnen erfiflicten in mir; Erſiſtiren aber nie 
dieſe, fo hoͤren die einzelnen ‚Dinge auf zu ſehm, ich 
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produeire alles aus meiner intellektuellen Anſchauung: 
her eben fo bin ih nur eine Vorftellung von mir, 
ich Töfe mich ſelbſt auf in ein Gedanfending, unb 
wenn niemand da iſt, der mich ſich vorſtellen tann, 
muß ich da nicht an meinem eigenen Scheinweſen 
zweifeln, bis zum Verzweifeln zweifeln? — Denn 
‘die Vernichtung ber Auſſenwelt zieht fie nicht. die 
WVernichtung der eigenen inneren Welt nach? — 
Im Leibnitziſchen Syſtem iſt ein friedliches Ne⸗ 
ben-s einander, eine ſtete Harmonie, kein iſolirter 
FSealiſm. — Alles ein Zuſammenhang goͤttlicher 
"ins Daſeyn unter koͤrperlichem Schein ſich offenbaren⸗ 
der Ideen, deren jede ſelbſiſtaͤndig iſt, vom Beginn der 
Dinge an, als Gott ſich offenbaren wollte, jede vor⸗ 
handen, mit dem weſentlichen Theile ihres beygeſell⸗ 
ten Korpers ſchon da vereinigt, daß weder Erzeu⸗ 
gung, noch Tod, noch Wanderung der Seete iſt. — 

Schade, daß bie ganze Hypotheſe Keinen feften Grund 
Bat, auf dem ſie rubt; Indeß ift doch gewiß der 
Geiſt, der fie durchdringt, ein großer ‚ humaner, 
phtloſophiſcher Geifft. 

Das Syſtem des Offafionalifinus oder der. Aſſ⸗ 
ſtenz (das geiſtige Influxus⸗Styſtem, entgegengeſezt 
dem Systema influxus physici) durch Des Kartes 
veranlaßt, durch Malebranche weiter beſtimmt, nach 
woeligem angenommen wird, daß bie unendliche Sub⸗ 
Pony tet wirkte auf. alle Subſtanzen dieſer Welt 
‘ (Aous voyons toutes choses en Dieu) hebt. bie 
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übet Spingy@’s Fehre rix 
eigene Thaͤtigkeit auf, welche bey der: Reibrchgäfchen 
Monadologie beſteht. Sie giebt der groͤberen 
Schwuͤrmerey meßt Raum alsıbie Leibnigifche Theo⸗ 
tie; Ya fiel noch willkuͤhrlicher ats Diefe, : 
Karteſius, Verfechter: des: Dualiſm, und ben 
Zuſammenhang griſtiger und matevieller Welt gun - 
klaͤren ſich anſtrengend, kann ſich nieht anders ‚Helfen 
als durch die Zuflucht zum Wunder einer immer er⸗ 
neurten Schöpfung: Jeden Augenblick iſt die Gott: 
“heit bey jeder Wirkung endlicher Subſtanzen bemuht, 
tb doch: dringt: en dieſen Freihrit auf, mehr durch 
ein Mächtwert als richtige Folgerung · on 
Daß Dinge, Die wichts: mit einander gemein ha⸗ 
-Hen , nicht Urſache ſeyn koͤnnen, eines des andern‘, 
Jah er ein; Aber er loͤst Die große wielbeftrittene Auf⸗ 
‚gabe der Philoſophie, mie beyde Welten zuſammen⸗ 
boangen, ſo, daß er das Raͤthſel durch ein größeres 
Naͤthfel erflärts und da er den endlichen Weſen, bie 
doch bey dieſem ewigen Konburs kaum beſſer als 
Drahtpuppen find, Die hinter dee Tapete eine- unſicht⸗ 
bare Hand lenkt, dennoch Subſtanzialitaͤt beylegt, 
verwirrt er ſich ſelbſt in Widerſpruch. 
Spinoza ſah dieſen Widerſpruch ſcharf ein, und 
‚weißt anf ihn ſchon frühe in feinen Briefen hin. 
| Er, der vom Seyn ausgieng, und daſſelbe nicht 
‚als eine Eigenfehaft, die am Gedanken oben der. Ma⸗ 
tur haftete, anſah, ſondern als Etwasſs, was das 
Fundament wäre des Gebanfene und der Natur, 
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Spinoza, dem ein Begriff von Cost gus Jeeren Bor 
ftellungen, von Befepaffenheiten bie in. feinem Senn 
ſich beſinden, nicht genügen konnte, glaubte, wenn 
das Problem , wie kommen Gedanke und Materie in 
Verbindung ? beftjedigend ſollte geloͤßt werden , fe 
muͤßte angenemmen. werden. Eine unendliche Sub⸗ 
ſtanz, von der alles Übrige nur Mebififazion wäre, 
ein Seyn, das alle, Eigmfehaften truͤge. Dieſer 
hoͤchſten Subſtanz legt er nun Gedanke und Ausdeh⸗ 
ming.ben; ( Eth. II. ‚Prop. J. Prop- IV.). — Aus-⸗ 
bebsung ». in fo ferut Etwas ift und als ſolches 
ſich nach den drey Dimmenfienen manifeſtirt: Dadurch. 
mächt.er aber Gost nicht zu einer ausgebehnten Sa⸗ 
che, (wenn ee ſich ſchon dem Buchſtaben nach hart“ 
man möchte ſagen, mit juͤdiſcher Derbheit daruͤber 
ausdruͤckt — Deus .est zes extensa. Ethic. IE. 
Prop. IE) d. i. ee macht ihn nicht zu einem Gegen⸗ 
ſtande des Meſſens, Betaſtens, Begreiffens ! — 
Wie wäre Gott fonft bee Unermeßficdhe:, der Unbe⸗ 
greifbare? ? — Der Begriff Goöͤttes würde dadurch 
zgerſtoͤrt. Das Wort if nur, wa bie Sprache oft 
ben Begriffen erliegt, uneigentlich zu nehmen, wie 
Spinoza ſelbſt auch von dem ehr gangbaren Worte 
„Einziger Goes“ bemerkt „ daß die Benennung 
nur uneigentlich gelten Pönge, da „Einer, Einzig” 
immer nur. von Sachen. bey Menſchen gebraucht 
wird, die unser einen allgemeinen: Begriff ſubſumirt 


ru 
T . 
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werden ſonach ‘auf Gott dei Unve rgleichta 
ven =) nicht anwendbar ft. | 3 


Aber auch darüber eflärk er Fich oft deutlich. Es 


iſt oben eine Stelle aus einem Brief an Oldenburg/ 


die hieher gehoͤrt, angefuͤhrt worden; und ſonſt, im 
dem merkwuͤrdigen Vriefe uͤber das Infinitukn , „vers. 


wahre er ſich genau; ber Ausdeuck ſey in der böch⸗ 


ſten Abſtrakrion zu nehmen, nad) welcher er, ‚fo: Fu 
wie er auf befchränfte Dinge angewender wird, anf. 


den Unbeſchraͤnkten, durch deſſen Unbefetänffheie 
alle Übrige Schranke feftgefeht wird, nimmer Pins 
ne angewendet werden, ° Cr will ihn wur gebraucht 
wiſſen den Ausdruck, um dadurch die Natur der 
Phänomene, bie in Bott ihren Grund hat, ju er⸗ 
klaͤren. Die ſinnliche Welt iſt das Objekt der böchs 
ſten lebendigwirkenden unendlichen Form, wie der 
Leib des Menſchen das Objekt, (f. Ethic. II, Prop. 
ZI.) das iſt, die: Darftellung , der Ausdruck iſt 
der unſichtbaren Idee, der Seele, die nach ihm. eine 


Reihe von Gebanken iſt! Gott iſt Die hoͤchſte Te! 


v7 Ep.L. Opp. Posth. p. 558. — — patet male. 


——— — 
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hlam rem-unam aut unicam nomipari, nisi post⸗ 
quam alia res concepta fuit; que cum ea’ con- 


venit. Quonfam vero Dei exeistentia ipsius sit = 
essentia , deque ejus essenlia tmiversalem' non 
possumus’ formare ideam, vertum eſt, eumi, qui 
Deum' umum* vel ünicum nugehpat ,. ‚nullem - de. 
Deo veram 'habere ideam, vel ve Deo iinpro⸗ i 


prie loqui. en, 1 
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(sole indem Schelingifgen Brno die Welt.ift Ting 
Entwicklung der Einheit ins Unendliche, oder die: 
unendliche Mannigfaltrakeit im Befondetn —) Alle 
Ausdehmungen find nur Weiſen von ihm, der unend⸗ 
Wehen Einen Suübſtanz.; folglich muß ihm Ausdeh— 
nung zukonnuen, aber eine unendliche, ſo daß die 
beſchraͤnkte,, did in den einzelnen Dingen erſcheint⸗ 
mie: jener nicht verwechſelt werben darf. #) 





j N Die Unförperlichkeit Gortes beweißt Spinoza in 
den Prinzipien der Gartefifchen Philoſophie fo: 
Waͤre Gott‘ korperlich, fo muͤßten die Theile in 
Gott entweder. jeder durch ſich ſelbſt beſtehen Fond 
BR , oder nicht durch fich ſelbſtey. Wäre vieles, 
‚fo hätten dieſe Theile nichts verſchiedenes von ame 
dern endlichen. geſchaffenen Weſen, fie müßten ime 
mer von Bött durch biefelbe Kraft geſchaffen wer⸗ 
den, und gehörten zum Wefen Gottes nicht mehr 
als andere geſchaffene Dinge, was ein Widerſpruch 
tr Waͤre jenes‘, fo. involvirte jeder Theil eine not⸗ 
Wwendige ‚Srhlteng. Da: aber, was notbwendige 
Erſiſtenz in fü ſchließt, die hoͤchſte Vollfonmens 
heit, Gott ſelbet ift, fo. gäbe ed auf diefe Meife - 
in Gott mehrere Gbrter, und, weil er unendkch 
iſt, unendlich viele Götter, was wieder der ‚gröbfte 
Widerſpruch iſt. Denn gäbe es mehrere Götter 
(Prop.X1.) A. B. C. D. ſo wien A — D die 
verſtaͤndigſten, maͤchtigſten Weſen. A. wüsde als 
les, ſich ſelbſt und B. C. D. verſtehen, und ums 








—X 2 


gekehrt. B-D. . Da mm A.B..C,.D. nothwen⸗ 
u dig erfiſtiten; (denn, wenn, gefagt wid: ‚Gott exſi⸗ 
flirt nothwendig, "fo wird dieß darum. mit Recht 


a 


/ 
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x. "Erlege ihre ferner: Gedanke, Denkkraft Bey; 
diefer hoͤchſten Subſtanz: aber. wit wie. im. Menz, 
ſchen Gedanken find, bie detörminire von: Etwas are 
derem und fonath: begeängt. find: Alſo auch. keinen 
Verſtand, wie Menſchen haben. Ja er druͤckt fick 
nach feiner Weiſe fo darüber aus: Wenn wir Gatt 
Verſtand zuſchreiben wollen, ſo muͤßen wit denſel⸗ 
ben Unterſchiedn dabey vorausſetzen, wie zwiſchen 
Hund dem bellenden Thier, und Hund 
dem himmliſchen Geſtirn. Aber eine Denkens 
de Urſache der Welt iſt ihm Gott; ſonſt waͤre unſer 
Denken nicht denkbar. (Eth. UII. Prop. I.) Unb: 
was iſt mehr, was iſt eher ? Seyn und Denken oder 
Verſtehen? — Eine denkende Urſache, in der Denken 
als das andre Hauptattribut Gottes, „ſofern davon: 
alle denkende Einzelweſen, als. ſo viele verſchiedene 
Deukweifen der unendliehen Gülle. dex Denkicaft; bie: 


gefagt. weil in. Gottes Begriff allein feine. Exſi⸗ 
ſtenz enthalten ſeyn kann — die Säge: Etwas 
iſt von einem Gegenſtaude wahr, und: Es 
iſt in feiner Natur euthalten, find. ‚Hleiche 
geltend) fo wäre die Urfache der Wahrheit uud. 

. Mothwendigkeit der Idee der Wahrheit B. feiber , 
und fo die. Urfache der Wahrheit und der Noth⸗ 
wendigkeit diefer Wahrheit. A. die in B. ift enthal: 
ten, A. ſelber. So wäre demnach eine Vollkom⸗ 
mienheit in A. die nicht von A. ‚abhienge und in 
. B. die. night. von. B, abhienge ; fo Fonnte demnach 
weder. A, noch B. noch C. D. ie = ‚Snrt feyn, -ı 
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Laix 5 Srmgmwiche Eu 


in Ihm, in ber SuhRam;, m Cum wohne, B” 
ſetzet werden muſgh 
Mexr Verſtand Ems; ſofern Meteo —* 
ſeiber⸗ beilegt (f. Echi’E-Prop: XIV iſt vieſmehe · 
die hoͤchſte Altubſttaͤt Garten, feinen Millen gleich, 
und Die Breibett diches Willens Hi: Die: Nothwendig⸗ 
keit, wach der alles ads ſeiger Daten’ auf unendliche - 
Weiſenfolgt, was aus ihr folgen fennte, = >. : °F 
Bei Spinoza iſt nicht wie bei den Gmanntionßr. 
Iehrern das Endliche getreiine von dom Unendlichen 
ſondexn xwig mit dieſem vorhanden. Auch find die 
MWirkungen nicht goſondert banıder Ukſache, ſondern! 
ige an, druͤckenfie aus, wie Die Altidenzen. 
Geet iſt ihre np. ‚wit ce die Uelache fe! 
fa 

Da alte Ideen aus ' ihm denen, fo befißt er & 
nen unendlichen Reichthum von Ideen, folglich en 
bie hoͤchſte Weisheit und Güte, 

Der Beweis fuͤr beide Saͤtze, daß Gottet une ' 
endliche Attribute Gedanke und Ausdehnung feyen, 
iſt derſelbige. Wenn alle einzelne Gedanken, alle 
einzelne Ausdehnungen Modifikazionen find , die auf": 
eine beſtimmte und zugleich befchränfte Weiſe Gottes 
Matur Ausdrüden, fo müffen fie Attribute Gottes 
ſeyn; Und weil Sort das Unendliche auf unendli⸗ 
che Weiſe denkt (J. Prop. III.) fo muß. nothwendig 
Wi ihnt eine Idee ſeyn, ſowohl feiner Eſſenz (die 
das iſt, was ſeiner er voranrgeht fie ber: 

ſtimmt tz 


über, ‚Spinsza's, Lchre. Lxv 
fine ‚und. mitnichten mit ‚bee: Exſiſtenz- verwech⸗ 
ſelt werden darf) als deſſen alles, was aus ſeiner 
Cem goihwendis fließt; Dieſe Ider aber, aus wel: 
eben das Unendliche auf unendliche: Art ſich entwi⸗ 
kelt, iſt nux She, und kann, nur Eine feyn. 2 wäre. 
fie mehr als Eine: A. B. C. ana welchen D. C. 
Eu ſ. . ſich entwickelten; ſo kaͤnx das Viele aus 
Mehrerem, oder das Viele aus Vielem; es waͤre al⸗ 
fe. fein Prinzip .ba... Damit, ift nicht geſagt, daß 
nicht. in: Gott. mehrere Ideen waͤren — inknita in⸗ 
Eng modis cogitat — Das formale Senn des, 
Gen exkennet Gott, inſofern er nur als denkendes 
Weſen betrachter wird, als Urſache, und nicht in⸗ 
foßgra ex purch ein. anderen Attribut (Ausdehnung) 
erklärt. wird... D. i. fomopl die Ideen der Attribute 
Gortes, als der eimelpen Dinge „erfenmen nicht die 
Idrate ſelbſt, gder bie vorſtellbare Dinge, ale wirs 
ende Urſache; fondern, Goit. feld, infafern er ein 
denkendes Weſen iſt. (Prop. V. Erb. II.). 

‚Die verſchiednen Weiſlen eines jeden Ättributs des 
Mertdlighen Denkens, wie, Der unendlichen. Ausdehe 
nung, alſo dig, Einzeldinge (res aingulares) in der 
* Geifteer wie An der „Rörpertoelt haben Gott zur Ur⸗ 
dashe;.. ber nur foferne jedes -unter ſein Attribut 
geſtellt wird z. d. i. ‚die verſchiednen einzelnen Ver⸗ 
Koandes kraͤfte erſcheinend am Menſchen entſpringen 
aus‘ Gott, inſofern er das hoͤchſte Denken, nicht in. 
AÄdfırna: er die böchfte- Ausbeimung. beſiht, ai p: 
‚unmgefahrt in der Koͤrperwelt. —— 


— 


t 





ih, Fragment” | 

Die Einjeldiuge entſpringen aus Gott auf eine” 
ewtge unendliche Weiſe, hervorgebracht von ihm 
durch die. unmittelbaren Wefchaffenheiten feities Mes" 
ſens. Sich gegenſeitig vorausſetzend, ſich gegenfetr" 
tig aufeinander besichend , machen fie ein unzertrenn⸗ 
liches Ganze and; Wenn win Theil der Materie: 
vernichtet wuͤrde (Opp. pösth. p. 404.) verſchwaͤnde⸗ 
bie gänze Ausdehnung. Sie erzeugen ſich war 
und werden verwandelt; aber ihr ewiges Daſeyn 
bleibt dennoch unwandelbar, wie das ihrer Begriffe‘ 
Die ganze Endlichkeit; "der ganze Kreis des Endli⸗ 
chen iſt Eines und Daſſelbe mit dem Unendlihen r 
das heißt: das Endtiche iſt in dem Unendlichen, iſt 
feine umendliche Entwicklung. Bewegung und Man⸗ 
nigfaltigkeit hatte alſo Spinoza weiter zu erklaͤren 
nicht noͤthig: fie find geſetzt dufcch Goit. Je nach⸗ 
dem ich mit bie Welt vorſtelle, als Welt der Cie 
ſcheinung, oder ‘als Welt der Formen muß ich mie 
Gert als Ausdehnung oder Gedanke vorftellen. Die 
Gefammtbeit der erfeheittenden Koͤrperwelt tft die 
unmödtiche abſolute Ausdehnung, die Geſammtheit 
der Formen⸗ der Ideenwelt das unendliche abſolutk 
Denfen.” Wende gehören zu dem Weſeti Gottes; 
und durchdringen fich fo, daß im Spinozifmus vor 
Dualiſmus eben fo wenig‘ die Rede ſeyn kann, ale 
von einer Getrenntheit vereinigter Eigenſchaften ode 
Rufe im einem Körper. 

Uebtigens wirkt Gott alles, was er wirkt, Sur 
Rerkrndigte, das eben ſeine Freiheit iſt, ohne dem 
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Schickſale unterworfen zu ſeyn. (ep. XXIII. ) Er iſt das 
Erſte, und kann alſo dem, was dem erſten folge, 
nicht unterthan, nicht won demſelben abhängig: ſehn, 
— Prius non est posterius! — Schickſat iſt die 
in einander verkettete ewige Rejhe der Dinge, von Gott 
ausgehend; dieſe ticheer ſich nach der eben. ſo in 
einänder verketteten Neiße Der Ideen. *. 
Wille and Verſtand find im ſtrengen Sinne mechihei . 
Wort, weil diefe Befchränfung ausdroͤcken; auch hat er. 
als das Eine nicht Kenntniß des Einzelnen, des Vielen, 
fo mie auch feine Begriffe nicht beſtimmt werden durch 
das Einzelne und ihre Gegenftände, wie es bei Wien 
ſchen ver Fall iſt. Jene giengen ihm fonft voran, 
was ungereimt waͤre. Vielmehr werden diefe ter⸗ 
minirt, und hervorgebracht von ibm Bei Gott iſt 
nur ibeafifches Senn und Wirfen, Wille und Bin 
Fand ift bei den Menſchen, den endlichen Ausdruͤ⸗ 
Gen des Unendlichen: aber nicht abfolat freier Wille, 
‚Denn was die Lehre von Freiheit und Richt Frei⸗ 
beit an Spinoziſtiſchen Syſteme betrifft: fo räume 
Bpinoza allerdings aud) eine Freiheit ein, einen Anz 
theil von Freiheit, den wir haben. Et feßt dieſelbe 
in die eigene unmittelbare "Begierde (appeti- 
tus) ‚und den conatus immanens jeder. beſondern 
Marur; Wir können begehrten und wählen, und weil 
wir dies willen, daß wir diefe Willkuͤhr Haben, weil 
wir ber näthften uns antreibenden Urſachen unferee 
Handlungen, nicht aber fd det entfernteren bewußt 
find, fo ertraͤumen wir uns ebfolnre Greißei, ‚bi, 
Wise . | 


\ 


uLxviij . Gragment 


nach ihm, in endlichen Dingen, ein Unding iſt. Nur 
dieſe abſolute Freiheit laͤugnet er, und bebt 
dieſe nicht auch im Grunde der konſequente Theis: 
mus auf? Die Appellation feiner Gegner auf das 
Bewußtſeyn der Freiheit als einer abſoluten Will⸗ 
kuͤhr zu denken, was man wolle, retorquirt er, und 
fodert fie auf, ihm zu fügen, ob fie im Schlafe den⸗ 
ken koͤnnen, was ſie wollen, ob ſie, wenn ſie traͤu⸗ 
men, ſie wollen ſchreiben, im Stande ſeyen, nicht zu 
traͤumen, daß ſie ſchreiben wollen, ob ſie ſich ferner 
immer geſchickt fuͤhlen, uͤber den naͤmlichen Gegen⸗ 
ſtand zu denken. Er fragt weiter: wie menſchliche 
Tugend, die aus freiem Beſchluſſe des Gemuͤths ent⸗ 
ſpringt, mit der Vorherverordnung Gottes (prae- 
ordinatio), wie ſie die Reformirten annehmen, be⸗ 
ſtehen koͤnne. Ob nicht, haͤtte er noch fragen koͤn⸗ 
nen, ihre Lehre von der Vorſehung im Ganzen nichts 
ſey, als die Lehre vom Fatum, dem ſie nur Augen 
einſetzen? Frei iſt ihm nur dasjenige Weſen, das 
einzig nach der Nothwendigkeit ſeiner Natur erfiftice 
und handelt; (ep. IXII. p.584.) „eam rem liberam 
esse dico, quae ex sola suae naturae ’necessita- 
te exsistit et agit;.Coactam autem, quae.ab alio 
determinatur ad exsistendum ‚et operandum cer- 
ta ac determinata ratione. E.gr. Deus, tametsi 
necessario, libere tamen exsistit, qufa ex sola 
‚suae naturae necessitate exsistit. Sic etiam Deus 
se, et absolute omnia libere intelligit, quia ex 
sola ipsius naturae necessitate gequitur, ut om- 
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nia intelligat. Vides igitur, me.libertatem non 


in libero décreto;“ sed i in. libera necessitate 


ponee, “„) — — 

Sonach waͤren wir Menſchen, nach ihm,e ge⸗ 
sfr aus. Freiheit und Nothwendigkeit; und da wir 
determinirt ſind zu handeln als waͤren wir frei: ſo 
hebt das mitnichten die Anforderung an uns auf, 
nach diefer Determination zu handeln. "Man könnte 


fagen: Nah Spinoza’s Enftem ift.SFreiheit in . 


Der Mentalwelt, mag in der Koͤrperwelt Bewegung. 
Daß wir Uns bewuße find, bewegt zu werden, und 
bie Noͤthigung mit Luſt verbunden ift „ bringt den 
Begeiff von: Freißeit in uns hervor. 

Kart -find- oft..feine Erklärungen und Sehen 
‚Gierüber, es ift nicht zu laͤugnen; Aber ev giebt feine 


‚Antworten mehr. auf.das Ganze feineß Syſtems 


gerichtet. Wenn man ihn fragt: Warum die Boͤ⸗ 
fen, da fie doch nothwendig boͤs ſeyen, dennoch 


wicht entſchuldbar ſeyen, dennoch geſtraft werden; 


ſo kann er keck ſagen: Weil ſie in Gottes Hand ſind, 
wie der Thon in der Hand des Toͤpfers, der Gefaͤſ⸗ 
Ye zu Ehre und jur Unehre darans bilden kann, und 
ſich dabei auf den Yusfprud) des Ap. Paulus berufen; 
uber: fie handeln wie bie Schlangen, ihrer Natur zu 
Folge, und mögfen dennoch ausgerottet werden wie die 
Schlangen, (e (ep- XXV) Dieß klingt fehr rauhH *) 
". *) Vergl. Eth. ũ. Prop. XLVIIL 


* So auch die Antwort auf die Frage: Warum Vöfe 
iiberhaupt da ſeyen? Weil ed an Materle Dazu nicht 
- gefehlt, und damit alle Formen enmwidelt würden, 


— an nn 
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und ſcheint den Sat zu invelvinen, daß ſie par nicht 
anders koͤnnen. Dagegen aber ſtreitzt nun wirder 
feige Ethik und das ganze Buch de. libertare hu- 
masa. Ich glaube ‚durch die Unterſcheidung des 
Reſtexions Standpunktes und abſoluten Standpunke 
tes iſt bier. alles exklaͤrt. Nach dem letzten iſt alles 
Eines, identiſch, nichts Boͤſes, nichts Gutes vor 
Gott. Vom Reflexions⸗Standpunkte aus; we nur 
Einzelnes geſehen wird des Ganzen, wo von An⸗ 
fang, won Mitte, Ende die Rede ſeyn muß; muß 
auch die Rede ſeyn konnen ven Greipeit und say 
‚ sabiliedt. J 

St viel von Spinezac⸗ Erben über Gen und 

De und unfes Verhaͤltniß zu ihnen. 
Nun behauptet. Jacobi: ein feicher Gert en 
.. fein febendiger „ kein perfänlichee Sons Ein leben⸗ 
: ‚Diger perſoͤnlicher Gott muͤſſe mabhaͤngig von dem Ge⸗ 
ſchaßfenen, und auſſer demſelben exſiſtirenz das Wah⸗ 
re koͤnne nicht ben Grund des Wahren in ſich ha⸗ 
ben; dieſer müffe auſſer ihm liegen. Ein Erſtet 
waſſe ſeyn, mehr als Welt und Menſch, eher als 
Welt und Menſch. Syinoza hoby mit. feinem Sy⸗ 
ftem unr die Natur erklaͤrt, aber nicht die. Geiſter⸗ 
welt; und eben ſo ſey der Fichte ſche Gott die morali⸗ 
„se Weltordnung, hervorgehend aus den Thaͤtigkeiten 
des Ichs, nur ein Gedankending, und eine ſolche Ver⸗ 
Ä ebrung eines Gottes oder Nicht Gottes ſey eine Selbſt⸗ 
BVerehrurg/ Selbſt Abgoͤtterei , welche als Hochmuth 
ale Liebe und alle Abhangigkeit der Liebe aufbebe 





übe Epimojatsitehre xxxd 

1 'e8 ſety dae Nbgoͤttreey mit: dera Abjekriv, es Ti dieſer 

opt, wie Spinoza's Gum, ein blindakruoſes Weſen 
and keine Inteligem · ¶ Sollee dieſer Vorwurfenicht · zu 

chart ſeyn? Ich verſuche nur eimges in Beziehung anf 

GSpinoʒas Vorſtellung zu antworien: Kein lchendiger 

> Gar Der die Quelle alles‘ Weis iſt, in den alles lebet 


und webet, was ta iſt? — ein verſenlicher? Wosiß | 


sein perfönficher Gore? Iſt ier begreifflich? Und Aöhhte 
man nicht· ſagen: Indent Perſonlichkeit in det Schule 
ſonſi Huch erllaͤrt wird durch Ebendieſelbigkeit, 
hat Borg nicht auch dieſe, die natura natorans, in dem 


Syſtem bed Spinoza, als das Ewigbleibende Eine m 


MWichſel aller Geſtalten unvergaͤngliche ? Den Be⸗ 
weis, daß «int lebendiger, perfönficher Gott unab⸗ 
x Hängig müfe exfiſtiren von dent Geſchaffenen, und 
auffer demſelben, bleibt Jaeobi ſchuldig; fo wie den ans 


dvern des Späes; daß nimmer das Wahre den Grund 


“im ſich haben koͤnne des Wahren. Das Wahre! er⸗ 
laͤrt ſich ſelbſt, wie die Sonne das Licht iſt, das 
* erleuchtet und die Welt. Veritak sui nörma 
est et Falst, iſt der bekannte Ranon Spinoza’ 8. Und 

z Bi er nicht das Erſte in der Abſtraktion, zwar die im⸗ 
manirende Urſache ber Welt, aber doch mit. übe sale 
> Erfheinmgemd nicht zu verwechſeln? — Es feg‘ ne 
bie Natur durch ihn erklaͤrt, nicht die Mernalwelt, 


die doch eben fo aus ihm, der Idee der Veen her⸗ 


ergebe wie die Körperwelt. Wenn die Ideen, Ya 
z Cpinoa, mentelleTharfachen ober Vorhandenheiten hi⸗ 
qriae mentales fi sog metaph, Lp. 1o6jfoh, ſo ſind 
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ine geagment 
die Eraclaungen ideirte Dinge, Abdruͤcke der Ideen, 
und Geiſterwelt und Kbrperwelt ſind nur Eines, durch⸗ 
Yeingen ſichh; fein Mealiſmus iſt. alſo Idealiſnius zu⸗ 
Mid; und Jakobti ſagt ſelbſt im Beiefe an Fichte, 
wenn Epinsza um anbern Ende .angefaligen. hätte, 
tohrde. der reiuſte Idealiſmus: hervorgegangen feyn, 
Can‘ 5 Sof’ fen nur ungetchrir dealiſmus 
sm. Er 3 u Zr "e 
. germus ſoll Solaſns ſeyn, ‚ wie in den 
ara Briefen uͤber Spindza S. 170. (die ältes 
uAndg;) von eben jenem Verf. bebatepteb wird, Sit 
Syſtem⸗ in dem das A und I Gott MT: Oder weil 
Wim ben: gangbaren Begriffe von Gott im Wi⸗ 
derſptuche iſt? Kann man Birk iiche antworten? 
Man vndet ſich Begriffe von Gott, und mer ch ih 
Vieſen Begriffen mit uns nicht pvereiniget, der beißt 
An ein Atheiſt. Koͤnnte nicht mit gleichem Fug 
Verſenige, Ber von uns ein Atheiſt geſcholten wird, 
Ans daun dieſen Eckelnahmen zuruͤckgeben. Auch ein⸗ 
gercamt⸗ ein Arheiſt ſey derjenige, der eine verſtaͤn⸗ 
Kipe, ‚ie Bewußtſeyn begabte ; perſoͤnliche, auffers 
weltlicht Urſache der Welt laͤugnet, ſo iſt nach dem 
Weisen ‚' von allen dieſen Erſorderniſſen zu einem 
Weiften nur Eines nicht anwendbar auf Spinoza, 
dab er eine auſſerweltliche Urfade annimmf, was 
Frälich nach feinem Syſtem ber Begeiff wäre eines 
Mauſes auſſer dem Hauſe — auch nicht einmal durch 
Antramundan oder immundan moͤchte ich 
qeitren causum immanentem eslären; da dies eben 
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ſowohl den ungereimten Begrif einen. ae 
Haufe, herbeifüßrte, ee a 
| Aber nicht. lieben, nicht. anderen. eann man. M 
folches Weſen? Der- Spinozifn: veicht Nicht: aus für 
ein gotefeliges: Leben, "er untergeäbt die fehönften 
Stuͤtzen unfrer Tugend, die edelſten Hoffnungen, bie 
der Menſch Kar: diffeits und. jenfeiss des Grabes, 
da. er nur eine Scheinfreiheit den Menfchen läßt, 
ba eine .firenge Nothwendigken in ihm woltet, da 
wir mit. den Tode, nach ihm, zuruͤckſinken in das All, 
zwar das Geiſtige ſich nicht verlieren kann, ‚fo wer 
nig als ein Theil der Materie, ohne Anflöfung, des 
Ganzen, aber bas Bewußtſeyn, die Perfonalirät auf 
gehoben wird, aufgehoben bleibe ?: | 
Wann werden wir in. der Philcſophie awas an 
ders: ſuchen wollen als Philoſophie - ° ' 
Sodann - Anhetung und Verehrasg.ift ine Sache 
. des Gefühle, Daß fle guch bei der Borftellungsweife 
5:8. Spinoza über Gott und. Welt ſtatt finden koͤn⸗ 
von, beweißt Er durch fein Beiſpiel! Oder ſollte 
dieſes nur eine ſchoͤne Inkonſequenz ſeyn, die mehr 
anf Rechnung ſeines edlen Herzens, als feineg ſpitz⸗ 
ſindigen Kopfes zu fegen wäre ?. Jakobi wird doch 
gewiß nicht dem Satze beipflichten, den, Ich zlaube 
„Herder, einmal über Spinoza aufgeſtellt hat: Sein 
Herz fen beffer geweſen als fein Kopf: 
Ein Sag, bei dem ich wenigſtens mir nichts Klares 
Ju denken im Stande bin! Und ift nicht mit dem 
Ehſteme der. Myſtiker die hoͤchſte Verehrung und 


— 


iv  Bragmens.. 


Liebe Gottes, wie die Erfahrung lebrk, zu vereinis 
gen, *) das doch am Ende mit bem. fogenannten.. 
Pantheienius zufammenrälli? 

. KERERES IR * Pa Per u : 








- 9) Ich rede bier nicht von den: Schwaͤrmern, die ih⸗ 
re Cinbildängen und Selbfttäuichungen für Empfine 
dungen nehmen, bar Erfahrungen , deren Subjek⸗ 

..tivicaͤt fie zur :Ohiektivirät wollen erhoben wiſſen, 

“.. .Amd allen ale .allgcnieln geltende Wahrheit anzu⸗ 

7 ſtinnen geneigt find, die ſodann die verwotrenen 

. , Epiele ihrer erhizten Phantaſie, bie fie ſich felb 

vernünftig aufzuldfen nicht geſchikt find, oder auf⸗ 

en utöfen nicht genug Unbefangenheit haben, fir die 
. eiulfate halten von fremden ılfen (wie dem 
“. . MWortdegriffe nach fbwärmen fchon das Ueber⸗ 
ſchreiten einer Regel, Ordnung Graͤnze ur ſ. Wa 
u bedenter) ; Sch rede von den denkenden mehr konſe⸗ 
quenten · Spaͤhern des Werborgenen , die Sinnliches 
nicht fo verwechslen mit dem Heberfinntichen „wie 

53 die Sangritgr hun: So haben 3. B. die Vorftels 

.  AYumgen Fenklons über Gott auffallende Aehnlichkeit 
mit denen, die man bey Spiuoza Findet: Mean vers. 
. gleiche, nur den Iten und Iren Abſchnitt im feinen 
Merten (religieuſen Inhalts) vun Claudius uͤber⸗ 
letzt; beſ. ©. 84,85. 965 So Heißt es ) B 
- - bort: da alles, was exſiftirt, nur. durch die Mit⸗ 
7 rtheilung feines unendlichen Weſens! exfiſtirt, da abe 
les, was Verſtand hat, ihn nur Durch. einen Yuss 
- +" Muß Teiner allſehenden Urvernunft bat, und da als 
Pb, was wirkend iſt, nur durch det’ Eindruck feh 
ner hoͤchſten Thaͤtigkeit wirkend Mt, fo... er es 
“per ih jedem Augenblick unferd Lebend das Aihem⸗ 
“= Holen untere Herzenb,. die Bemegung nuſter Glie 
Der, das Licht unfrer Augen, der Verſtaud unfres 
Geiſtes, die Seele unfrer Seele ift. - Zwar hat 
tr, Spinmzanidıte mit den Emanationen zu ti. Am 
‘allerweniaften mit den rohfinnlichen älterer Philoſo⸗ 
phen der Philoophaſter, eben ſo wenig ald mit 

“ + den ©radlationen, man müßte denn im logiſchen 

' Einne (f. Schott de pantheismi variis en 

Emianation, ben ihm annehmen wollen; aber au 
Benrelon gebraucht diefen Ausdruck bier mehr bilde 
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Auch kann man nicht ſagen, daß man einer. 

Selbſtgoͤtterey anheimfalle bei der Religivn, bie, 

mit dem Spinszifinus ju vereinigen wäre, infofern, 
wie Theile, modi, ſeyen dieſes Anendlichen. — ix 
Tyros wu - in ihm debende, webende. Sind 
wir. nicht. ſehr beſchraͤnkte Theile von, dein Unendli—, 

ben? Und was tft geöffer, was vorangebend ?;Das 
Gange, oder der Theil ?. Wenn dev Theil.,. der nicht, 
iß ohne das Ganze, in dieſem und durch dieſeg iſt 
way dem Ganzen bingezogen: wird, fich gerne hin; 
ziehen läßt nach demſelben, follte has Egoifmus feyn? 
Egoiſmus ift ja. gerade Vereinzelung, Nicht Riebe 
feyn ? Siebe iſt ja .gexade Hingegebenheit an das Ans 
dere. Nicht Verehrung ſeyn eines Höheren, Höchr 
flen? Wir verehren ja ganz etwas anders als uns. 
er Uber ein. blind⸗ aftuofes Weſen und feine Intel⸗ 
kigenz! — Das Adjektiv! wird J. antworten. ; Das 
37° nM. Nach feiner. Borftellungäweife ſcheint hei.ikın, wie 
.. bei Spinoza, das Mannigfaltige und die. Bemegung 
geſetzt durch Bott und erklärt durch Gott... Men 
daun ſIchon von Gott ald einem Schoͤpfer der Welt 
die Rede iſt; fo ift doch die Welt ihm, mie auch 
. , Veiret u. a. nur ein Sy ſtem ber dargeftellten Ges 
7." danken Gottes , ungertrennt vom Denkenden, alfo 
„. Kin Individuum, . Die, unfrer Natur nad) uns ans 
>... haftende Vorftellung von eigener Individualitaͤt iſt 
mehr Schein, die yon den Beziehungen unſret Vor⸗ 
ftellungen auf den aͤuſſern Schein, die Materie, 
» berrährt, daher der Myitiler die nicht des 
Ichs, des Eigenweſens prediget, da unfre Beſtim⸗ 
‚mung, Vereinigung mit Gott, dadurch aufgehalten 
= werde. Gelbftliebe. und Zerftreuung ind Cine Der 
Melt (ber ſinnlichen) ift den Zed „ Einkebr: in fich, 

7 Schweigen, dad Leben des geiftlichen Menfchen:; 
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Lxxwi Geaguen über Spinogg’e 8 Lehre. 

Adjektio, das zugleich das Sud ſtontif iſt, koͤnnte 
der Spinzift erwiedern, und das erſte getroſt laͤug⸗ 
nen bis J. erwiefen hat, daß der Grund des Wah⸗ 


rin auffer dem Wahren zu Juchen, td die Quelle‘ 


aller Intelligen; micht Ihrelligen ſelber fey. 
Indeſſen was ich bier auch für den Spinoziſmus 


nach meiner Anſicht gefagt habe; So ift-doch für die 


$Bedürfniffe ber meiften Menſchen Spinozae Gort 
ein abftoffenter Gott, zu dem wir, behaſtet mit den 

Schwaͤchen, die und don allen Seiten her drängen, 
mit allen unfern Anfiegen und Wuͤnſchen Fein’ voiles 


| Zutrauen faſſen koͤnnen. Der praktiſchen Vernunft 


genügt er kaum, kann er kaum genügen, Wenn er 
Auch fuͤr die Spekulation ſollte zureichen, im Geb 
draͤnge ber Handlungen wird der Gott der chriſtk⸗ 
chen Offenbarung derjenige dleiben, der, bekuͤmmert 
um uns, uns genau kennend und liebend , rechnend 
auf unſer Gluͤck nach dem ganzen Maas unſtes 
Dauer, Hebevafl unfre Angelegenheiten lenkend, Ge⸗ 
genſtand ſeyn wird unſers freudigen volleſten Zu⸗ 
traneng, unſrer freudigſten Unterwerfung unter. ‚feine 


Gebote, feine Schickungen. 


Daß der Spinozifmus nicht eroterifch. werden 
kann, daflie iſt in ihm ferbft und durch ihn. aeforgt, 
‚ Dae nicht unvertraͤglich iſt mit einer Offenba⸗ 


rung, willkommen ſey fie ung, „die freundlichere, 


allen unſern Anliegen ſich mehr anſchmiegende Fuͤh⸗ 


rerin, und aus den Irren der Spekulation nehme 


“uns wohlthaͤtig wieder auf ihre ſegnende Hand, 
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Wenn die Menfchen alle ihre Angelegenheiten nach 
feſtem Plane J lenfen vermöchten, oder, wenn, ihr 
nen das Ghͤtk immer günftig wäre, ſo würde kein 
Sberglaube fie beherrſchen: Allein, weil fie oft fo 
tieh in. Verlegenheit gerachen, daß fie ſich nicht zu: 
rathen, (noch "zu Helfen wiſſen, und oft wegen, der 
unzuverläffigen Güter bes Gluͤcks, nach denen fie 
unmäßig ftreben, zwifchen Furcht und Hoffnung: 
jaͤmmerlich hin ‚und hen ſchwanken, fo find fie eben 
darum alles zn glauben geneigtx und bekannt iſt es: 
&o lange das Gemisch zweifelhaft ift, fo wird es 
leicht dahin und dorthin "geftieben, und Dies viel 
leichter, wenn es zwifchen a und. Hoffnung 
Anentſchloſſen fhtwanft, da «8 font zuverſichttich 
frogig und aufgebtafen iſt. Ba 


J Ich achte dark, jedermann wiſſe biefes ; obſchon 
ich überzeugt bin; die meiften Menfchen Pennen fich 
felber nicht? Denn, wer nur, je unter den Men⸗ 
ſchen gelebt Bat, muß bemerkt haben, dag die mei⸗ 
pen, wenn ſie auch noch fo unerfahren find, tm 
Gluͤcke doch vor Ueberweisheit fich kaum fnhen, 
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fo daß fie es jeßt für Beleidigung anſehen, wenn 
man ihnen nur rathen will, im Ungluͤcke hingegen 
nicht wiſſen, wohin fie ſich wenden ſollen, von jeder: 


= mann alsdann fußfällig Hülfe fuhen, und auf 


die ungereimteften, die tollften Raͤthe fobann gerne 
befolgen, Herner um der geringfügigften Urfachen 
willen hoffen fie bald Beſſeres, oder befürchten fie 
bald Schlimmeres! Dem; wenn fie, fo lange fie 
in Furcht find, ‚etwas wahrnehmen, das.fie an ver: 
gangenes Gluͤck ober’ Ungiuͤck erinnert, fo halten fie 
Dies für ein Anzeichen eines glücklichen oder un: 
‚glücklichen Erfolges, das fie deßwegen, folten fie 
auch hundertmal damit getäufcht werden, eine gluͤck⸗ 
liche. oder unglüdliche Worbedeutung nennen. ,” 7 


Wieder; wenn fie etwas Ungewohntes mit großer 
Berwund rſing ſehen fo‘ halten fie, dies für ein 
Boueicheh, ‚das den Zorn der Götter ober des boch 
fen Gottes. andeute. Diefe abergläubifchen Men; 
fehen wuͤrden es für den größten. Frevel halten, 
eine folche Erſcheinung nicht durch Opfer und Ge 
luͤbde zu fühnen:. Auf. folcherlen. Art erſinnen fie 
unzaͤhliches, und ‚legen,‘ als; ob ‚die. ganze N 

gr mit ihnen vaßte ), dieſe auf ingkbfiche Mei 
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A re ei, lea rue 
— Asa dieſes nun in der That nicht anders iſt 
fo beihekten wir weiter vornehmlich, wie digjenis 
gen allee Art von Abergläuben am meiſten ergebe 
nd, „bie „auf, — ige. Weiſe nach dem. Ungemwifs 

fen, trachten, ja, daß. fie dann am meiſten, in 
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fie iu Gefahr find und, ſich ſelbſt nicht zu rathe 
wiſſen, mit Gelübden und weibifchen Thraͤnen goͤtt 
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liche Huͤlfe anrufen, die Vernunft (weit fie zu den 
nichtigen, Dingen, nach demen fie anfteeben, ihnen 
keinen: fichern Weg weifen kann) blind, und die 
menfchliche Weisheit eitel ſchelten, ‚dagegen Die 
Wahnbilder der Phantafie, Träume und andere. 
thörihte Poffen für göttliche Orakel halten. 


Ja fie gehm fo weit, -daß fie ſich bereden, 
Gore Haffe die Verftändigen, amd er babe feine Ber 
ſchluͤſſe nicht dem Menfihen in die Vernunft und in 
das Harz, fondern in Die Fibern ber Thiere gegras 
Gen, ober diefelben werden von Thoren, Wahnfinz 
wigen und Vögeln auf göttlichen Antrich and goͤtt⸗ 
Tiche Regung vorausgeſagt. So feht macht Furcht 
die Menſchen tafen. ZZ 


Es iſt daher die Urſache, ans welcher der Aber⸗ 
glaube entſpringt, ſich erhält und naͤhrt, Feine an 


bere y dehn Die Furcht. 5 


Wuͤnſchte jemand, wer dem ſrhon gefagten, 
noch andere Beyſpiele, ſo erinnete er ſich mut bes 
Alexanders, der da erſt Weiſſager aus Aberglau⸗ 
ben zu gebrauchen anfing, als et das erſte mal bey 
dem Engpaſſe Pylaͤ Suſidaͤ das Gluͤck fuͤrchten 
lernte. (KB 5. K. 4.) Als er dm Darius 
überwinden Harte, bekuͤmmerte er pt nicht mehr 
um die Mfaffen- und Seher. Erſt, durch neue 
mißliche Umſtaͤnde eingeſchreckt — die Bactrianet 
water abgefallen, die Scythen beunruhigten ih 
mit Krieg, ‚er felbſt lag an einer Wunde darniedet 
erſt jetzt aufs neue, daß ich die Worte des Kur⸗ 
une gebrauche (7. B. J. Kc) in den Aberglauben, 
ber mit den Menſchen ſein Spiel treibt, Jutruͤekge⸗ 
worfen, gab er dem Ariſtander, dem. et ſein une 
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bedingtes Vertrauen geſchenkt hatte, den Befehl, 


\ 


die Opfer wegen des s Erfolges der Dinge pm Rath 
zu fragen, N 


Auf diefe Weiſe koͤnnten ſehr viele Exempel an⸗ 
gefuͤhrt werden, die aufs deutlichſte zu Tage legen, 
daß, wie gezeigt worden iſt, die Menſchen bloß waͤh⸗ 
rend groſſer Furcht am meiſten mit dem Aberglau⸗ 
ben zu kaͤmpfen haben, und daß alles, was ſie je 
in eitler, Wahnreligion als heilig verehrt haben, 
nichts als Taͤuſchungen der Einbildungskraft und 
Irrbilder eines traurigen ſcheuen Gemuͤthes geweſen: 


Endlich, daß der Pfaffen Herrſchaftin Seiten der⸗ 


Noth immer unter den Voͤlkern am ausgebreitet⸗ 
ſten und von den Koͤnigen am gefuͤrchtetſten war: 
Doch, weil dies alles binlaͤnglich bekannt if. p 
übergehe ich es. 


Aus dieſer Urſache des Aberglaubens bigt. nun 
klar, dag alle Menſchen dem Aberglauben unters 
worfen ſind, — was auch andre ſagen moͤgen, die 
der Meinung find, das komme daher, weil. alfe 
Menfchen .eine ‚gewiffe undeutliche Idee von der 
Gottheit gaben... Es folgt. ferner daraus : derfelbe 
müfe fehr mannichfaltig und wankelbar ſeyn, wie 
alle Spiele und Blendwerfe. ‚des Gemuͤths und 
alle Anfälle das Wahnfinnes fi fi nd, und Daß. man 
nur duch Hoffnung, Haß, Zorn und. Lift ſich ger 
gen ia „pgrtbejdinenPönne,,. ‚Darum, weil er nicht 


die, Vernunft, fondern- allein. die reidenſchaft na 
| ner Die heftigſte ur. Qusle. ‚hat, | 


23 —* 


J & — — es nun iſt, daß die Menſchen von wasim 
innen. für. einer Art Wbenglanken befangen. werden , ſo 
au iſt e⸗ zu machen, daß e auf einer und eben dert 
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felben beharren: Ya, weil bie Menge immer gleich 
jämmerlidy bleibt, fo haftet fie nirgends lange auf 
etwas, fondern nur das Neue reiget fie immer, nur 
das, wodurch fie noch nicht getaͤuſcht worden iſt. 
Und eben diefe Unbeftändigkeit hat viele Bewegun⸗ 
gen in der Welt und gräufiche Kriege veranlaßt: 
Denn, wie aus dem oben gefagten erhellt, und Kurs - 
tins auch inf 4 B. K. 10. fehr gut bemerket 
hat, — „Nicht regiert nachdrüdlicher die 
> Menge als der Aberglanbe” — Daher 
fommt ed, daß der Menfch unter dem Scheine der 
Meligion fid) leicht verleiten läßt, jetzt feine Könige 
als Götter anzubeten, jeßt fie wieder zu verfluchen 
und als die allgemeine Peft des menfchlichen Ges 
ſchlechts zu verwuͤnſchen. 


Um dieſes Unheil nun zu vermeiden, hat man 
aroßen Fleiß angewendet, die wahre oder falſche 
Religion durch Ceremonie und Gepraͤng ſo auszu⸗ 
ſchmuͤcken, daß fie über alles wichtig und feyerlich 
mufte gehalten, und mit der firengften Obſervanz 
von jedermann immer verehret werden, morinn 
die Türfen am glüclichften waren. Bey diefen 
wird fogar das Difputiren über Religion für Gras 
vel gehalten, und fie wiſſen das Urtheil eines jeden 
mit fo vielen Vorurtheilen zu befangen, daß der 
gefunden Vernunft fehlecdhterdings Fein Plag im Ge: 
muͤth, nicht einmal für" das Zweifeln übrig gelaſſen 
wird, “ | Ä | 


— Aber freylich, wenn es das hoͤchſte Geheimniß 

der monarchſchen Regierungsform iſt, und ihr uͤber 
alles daran liegt, die Menſchen zu taͤuſchen und 
bie Furcht, womit fie gefeffele werden ſollen, mit 
dem fiheinenden Nahmen der Religion zu umhüls 


m 
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len, damit fie für Sklaverey als für ihr Heil ſtrei⸗ 
ten, und es mit nichten fuͤr ſchimpflich, ſondern 
fuͤr die hoͤchſte Zierde halten, „Blut und Leben 
dem Prahlerftolze eines einzigen Mens 
[hen aufzuopfern“ *»); fo kann im Gegen— 
theil in einer freyen Republik nichts unglücflichereg, 
als dieſes gedacht oder verfucht werden: Denn es 
soiderftreitet durchaus dee allgemeinen Freyheit, das 
frege Urtheil, das jeder hat, mit Vorurtheilen zu 
befängen, ober nur einigermaflen zu: feffeln: Und 
was Mebelionen betrifft, die unter dem Scheine der 
Meligion erregt werden; fo entfpringen biefe fürs 
wahr nur daher, daß man Geſetze über Gegenſtaͤn⸗ 
be der Spekulation verfaßt, und bag Meinungen 
gleich Laftern für Verbrechen gehalten tind verdanız 
met werden, beren Vertheidiger und Anhänger nichk 
dem öffentlichen Wohl, fondeern nur dem Haß nnd 
‚der Sraufamfeit der Geguer als Opfer fallen, . 


Würden nach dem Rechte des Staates nur 
Handlungen angeklagt und Worte blie 
ben ungeftraft, fo koͤnnten ähnliche Spaltungen 
mit keinem Scheine des Mechtes geſchmuͤcket wers 
den, noch Streitigkeiten der Art zu ſolchen Spals 
tungen umfehlagen. | 


Da wie nun die feltene Gluͤckſeligkeit genießen, 
in einer Republik zu leben, wo jedem volle Frey: 
. heit zw urtheilen, und Sort nach feinem Gefallen 
zu verehren geftattet iſt, in der auch die Frenheit 
als das Föftlichfte füflefte Gut geachter wird, fo 
glaubte-ich, nichts undanfbares, noch unnüßes zu 
thun, wenn ich darthun würde, dieſe Freyheit koͤn⸗ 








2) Die Worte find aus dem Kurtius, B. 4. 8.0, 
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ne nicht nur unbeſchadet' der Frömmigkeit. und der 
Ruhe des Gtantes geftatter, fondern ebendiefelbe . 
Eönne überdies nur mit der. Ruhe und ber Froͤm⸗ 
migfeit dee Republik aufgehoben werden, _ 


Dies ift das Worzüglichfte, was ich in dieſer 
Abhandlung zu: beweifen: mir vorgefegt habe: Für 
diefen Behuf war es befonders nörhig, die haupt⸗ 
fächlichften Religionsvorurtheile, d. i. die Spuren 
der alten Knechtſchaft anzudeuten, ſodann auf die 
Borurtheile in Betreff Des Rechtes der höchften Ges 
walten aufmerkfam zu machen; Ein Recht, nad 
dem viele mit einer hoͤchſt Frechen Ausgelaffenheit 
groffentpeifs hafchen, und unter dem Scheine der 
Religion die Menge, die dem heibnifehen Aberglau⸗ 
ben noch ergeben ift, Yon eben bdenfelben abwendig- 
zu machen fuchen, Damit alles wieder recht in die 
alte Sklaverey falle. | u 


In welcher Ordnung dies ausgeführe werde, 
will ich Fürzlich angeben: zuvor aber die Gründe, 
bie mich zum Schreiben. bewogen haben, Herfegen, 


Ich Habe mich oft gewundert, wie Menfchen, 
die fich berühmen, fie bekennen ſich zur chriftlichen 
Religion, d. i. fie üben Liebe, Freude, Friede/ 
Maͤßigung und Treue gegen jedermann, mit mehr 
als unglimpflichem Sinne flritten, und den bitters 
ften HAB kagtaͤglich gegen. einander ausübten, fo 
daß man’ leichter aus dieſem als jenem: den: Glau⸗ 
ben eines jeden erkennen. mochte: Schon Längft ift 
die Suche ſo meit gekommen, dag man faſt nie⸗ 
manden, wer er ſey, ob Chriſt, Tuͤrke, Jud oder Heide, 
als nur aus dem Aeuſſern, der: Tracht; ber Sitte, 
oder daß er dieſe oder. jene Kirche beſüchty oder end⸗ 


N 
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lich dieſer oder jener Meinung ergeben iſt, und auf 
die Worte irgend eines Meifters zu ſchwoͤren pflegt, 
mehr erfennen kann: m übrigen leben fie alle gleich. 


Ich fand bald, als ich über die Urfachen die: 
fes Uebels nachbachte, es koͤnne nicht wohl anders 
als daher entfprüungen ſeyn, baß man es indgemein 
für Religion hielt, Tirchliche Aeniter, Würden und 


Verrichtungen fir etwas Verdienſtliches anzufehen, 


und die Geiſtlichen in großen Ehren zu halten: 
benn ſo bald dieſer Mißbrauch in dee Kirche eins 
riß, fo bemächtigte fi bald jedes auch noch fo 
ſchlechten Menſchen die Gier nach geiftlichen Stel⸗ 


len; die Liebe zur Verbreitung der göttlichen Reli⸗ 


gion artete bald in ſchmutzigen Ge d⸗ und Ehrgeiz 
aus, und die. Tempel wurden Theater, wo man 
nicht Lehrer der Gemeine, fonbern Redner hörte, 


unter denen felten einer ein Verlangen hatte, das 


Volk zu belehren, fondern daffelbe nur zur Ber 
wunderung feiner felbft hinzureißen, anders denfende 


oͤffentlich zu zeichnen, und nur feltene unerbörte 


Dinge, Dinge, die ber Pöbel am meiften anftau- 
nen würde, zu lehren Ä 


Hieraus muften allerdings groffe Streitigkeiten, 
Meid und Haß, durch Feine noch fo groſſe Ver⸗ 
jäbrung tilgbar, entfpringen, 


. Kein Wunder demnach, daß von der alten Re 
Ägion nichts gebticden ift, als ihr Aufferer Kult 
(womis der Pöbel Gott mehr zu fehmeicheln, als 
ibn anzubeten feheint) ,. und daß Glaube: jeßt 
nichts anders beynahe ift als Leichtglaubigkeit 
und — Vorurtheile. Aber was für Borurs 


theile? — bie. aus Bernunftwefen die Menfchen. 
[ . 
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. Tdieren machen, jeden an dem freyen Gebrau⸗ 
che ſeiner Vernunft, der Faͤhigkeit Wahres zu un⸗ 
terſcheiden und Falſches, durchaus hindern, ja die 
recht abſichtlich dazu erſonnen ſcheinen, das Licht 
des Verſtandes mit ihnen gleichſam rein auszuloͤ⸗ 
ſchen. Gottſeligkeit — hilf ewiger Gott! — und 
Religion beſtehen in. abgeſchmackten Geheimniſſen. 
Diejenigen, fo die Vernunft von Grund aus vers 
achten, und den Verſtand, als verdorben von Natur, 
verwerfen und -wegftoßen, gelten dafür, fie bätten 
das ‚görtliche Licht. 


Wahrlich, wenn ſie auch nur einen Funken des 
göttlichentichtes hätten, fo würden fie nicht ſo übers 
muͤthig raſen, fonbern vernünftiger Gott verehren 
leenen, würden, wie jest durch Haß, durch Liebe 
unter andern fich audgeichnen, und nicht mit fol- 
chem Groll, folcher Feindfchaft anders denkende ver⸗ 
folgen, ſondern vielmehr Mitleiden mit ihnen ha⸗ 
ben, wenn ſie anders fuͤr ihr Seelenheil, und nicht 
fuͤr ihr eigenes Gluͤck fuͤrchten. 


Ueberdies, wenn ſie ja etwas von goͤttlichem 
Lichte beſaͤſſen, fo würde das wenigſtens aus ihrer. 
Lehre und Gelehrſamkeit Funb werden, Gefichen 
muß ich: die tiefeften Geheimniffe konnten fie nie genug 
bewundern. Indeſſen fehe ich doch, daß fie auffer. 
ben Grübeleyen ‘der Ariftotelifer und Platoniker 
nichts Neues vorgebracht haben; und diefen, um 
nicht beidnifche Machtreter zu feinen, zwangen ſie 
‚bie Schrift an. 


Es war ihnen nicht genug, mit den Griechen 
zu fehwärmen, fondern fie wollten auch, die Pros 
aheten hätten wie dieſe eher Daraus ehe 
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ket- deutlich, daß fie die Goͤttlichkeit der Schrife 
auch nicht einmal im Traum erkennen: Se angeles 
gentlicher fie dieſe Geheimniſſe bewundern, um fol 
mehr beweifen fie, daß fie die Schrift nicht fo wohl 
glauben afs nachbeten: Was auch daraus echellet, 
daß die meiften als Fundament vorausfeßen (für 
bas Verſtaͤndniß derfelben nämlich und. für die Erz 
grändung ihres wahren Ginnes) fe ſey überall 
wahr und goͤttlich. Wie fein! Eben dad, was erſt 
nach vorbergegangener Verſtaͤndniß und Areuger Prüs 
- fung derfelben als ausgemacht fünnte angenommen 
werden, und was wir aus ihr felbft, die menſch⸗ 
licher Dichtungen am wenigſten "bedarf, weit beffer 
koͤnnten briehrt werden, ſetzen fie ſogleich an der 
Schwelle als Regel der Interpretation fe: 


Als ich nun diefes bey mir erwog. nämtich 
daß das Licht der Natur nicht nur verachtet, ſon⸗ 
dern von vielen als bie Quelle ber Gottloftgkeit ver⸗ 
Bauer. werde; ferner, wie man merfchliche Zräume 
für göttliche Urkunden, Leichtglaubigkeit: fir Glau⸗ 
ben hält; als ich wahrnahm, wie die Streitigfeis 
ten der Philoſophen ‚mit ben heftigften, Bewegungen 
ber Leidenſchaft in Kirche und: Staat. geführet  wew 
ben, und daher die wüthendfien Feindfchaften und 
Spaltungen „ wodurch bie Menfchen zu allerley Aufr 
ſtand ſich leicht verleiten laſſen, ja noch. fehr viele 
andere Dinge, deren Aufzählung jeßt zu weis fuͤh⸗ 
ten: wuͤrde, entfpringent So befchloß: ich mit Fleiß, 
dis Schrifs von. neuem mit aufrichtigem und freyen 
Einne zu prüfen, und als Lehre derſelben nichts 
anzunehmen, was nice aufs dentlichſte eben ſie 
mich wuͤrde belehren. 


Ich bildete mir daher eine Methode, die Heiligen 
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Buͤcher zu erklaͤren, und ſo wie ich mit dieſer im 
Reinen war, fieng ich vor. allen Dingen zu unters. 
fuchen an, was Prophetie oder Weiffagung wäre? 
Warum Gott fich den Propheten geoffenbahret? Und 
‚warum fie Gott angenehm gewefen? Ob darum, 
weil fie über Gott und Natur erhabne Einfichten und 
Gedanken gehabt? Oder allein wegen ihrer Froͤm⸗ 
migkeit? Nachdem ich dieſes hatte erforſchet, konnte 
ich leicht beſtimmen, daß das Anſehen der Propheten 
nur in ſolchen Dingen Gewicht habe, die auf das 
prattifche Leben und bie wahre Tugend fich bezies 
ben, daß fonft aber ihre Meinungen ung wenig angehen, 


Hierauf unterſuchte ich, warum die Ebraͤer das 
ausermählte Volk Gottes genennet worden. Als 
ich fand, der Grund davon fen Fein anderer gemwes 
fen, als, weil ihnen Gott eine gewiſſe Gegend der 
Welt erwäble, wo fie fieher und bequem leben koͤnn⸗ 
gen, ſo beleßrte mich dies, die Geſetze, die Gott, 
den Mofe geoffenbart, feyen nichts anderes gemen 
fen, als Mechte der befondern Staatsverfaſſung 
ber Ebraͤer, und ed habe daher auſſer diefen Nies 

- mand meiter zu ibnen- verpflichtet werden follen, ja. 
Diefe ſelbſt fegen an fie nur, fo lange iin Verfaſ⸗ 
fung beſtuͤnde, gebunden. 


Weiter, um zu erfahren, eb ans der Schrift 
gefolgert werden koͤnne, daß ber. menſchliche Vers 
and von Natur verborben fen, wollte ich unterſu⸗ 

hen, ob die pofitive Religion oder das göttliche 
Durch Die Propheten und Apoftel dem ganzen menſch⸗ 
Lchen Gefchlechte geoffenbarte Geſetz verſchieden ges 
weſen ſey von derjenigen Meligion, die auch das. 
Licht der Natur lehret. Weiter, ob die under ges 
+ gen Die Ordnung der Natur ſich zugetragen, und, 
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vb ſie das Daſeyn Gottes und deſſen Vorſehung zu⸗ 

verlaͤſſiger und Beutlicher beweiſen, als Dinge, die 

wir klar und deutlich durch ihre erften Urfachen bes 

greiffen. Als ih nun in dem, mas die Schrift 

ausdrücklich Tehret, nichts gefunden hatte, was mit“ 
Ber Bernunft nicht dürfte übereinfommen, nichts, 

was ihr widerfpräche, und ich) überdies einfah, was 
die Propheten gelehrt, ſeyen lauter fehr einfache 

Dinge geweſen, die jeder Teicht hätte faffen koͤmen, 
und fie hätten diefelben in einen.folchen Styl eim 

gefleider und mit folchen Gründen beftätiget, Die 

hauptfächlich geeignet gewefen, den groffen Haufen 

zur andächtigen Gefinnung gegen Gott anzutreiben; 

So überzeugte ich mich vollkomnien, bie Schrift 

laſſe der Vernunft völlige Freyheit, und babe nichts 

mir der Philofophie gemein, fondern dieſe ſowohl 

als jene ſtehe jede auf eigenen Füffen, Dies apo⸗ 
diftifch zu bemeifen, und die ganze Sache zu bes 

flimmen, zeige ich, wie die Schrift zu erflären 
fey, und wie ihre ganze Erfenntniß uͤberhaupt die 

Erkenntniß in geiftlichen Dingen aus ihr allein, und 

nicht aus dem, was wir bermittelft des nathrlichen 

Lichtes erkennen, muͤſſe gefchöpfet werben. 


Sofort gebe ich zur Darlegung derjenigen Vorur⸗ 
theile über, die ihren Grund darinn haben, daß der 
Poͤbel, der dem Aberglauben anhangt , und die Tres 
ber der Zeitlichkeit weit mehr liebe als das Ewige, 
Die Bücher der Schrift (den Buchſtaben) viel mehr 
als dad Wort Gottes felber anbetet. Hierauf zeige 
ih, daß das geoffenbarte Wort Gottes nicht in einer 
beftimmten Anzahl von Büchern, fondern in einem 
einfachen Begriffe des den Propheten geoffenbarten 
goͤttlichen Sinnes beftehe; nämlich, dort mit reis 
nenr Herzen zu gehorchen, und Gerechtigfeit und Kies 
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be zu üben. Und dies, beweiſe ich, werde in dee Schein 
nach der Faſſungskraft und den Meinungen derjeni⸗ 
gen gelehrt ; denen "die Propheten und Apoftel diß 
ort Gottes zu prebigen pflegten ; Was fie in dei 
Abſicht thaten, daß die Menfcen es ohne einigem 
Miderfpruch und mit reinem Herzen möchten annehs 
men. Endlich nad Aufzeigung der Grundlehren 
bes. Glaubens mache ich den Schluß, der Gegens 
fland der geoffenbarten Erfenntniß fey 
nichts anders als Geherfam, und dieſe fen, ſowohl 
dem Objekt als. den Grundftügen und Mitteln nach, 
son der. natürlichen Erfenntniß durchaus unterſchie⸗ 
. hen, und babe nichts mir ihr gemein , im gentbeit 
ſowohl diefe ats jene behaupten, jede für fih, ihr eiger 
nes Reich ohne wechſelſeitigen Eintrag, und feine 
bärfe der andern als Magd dienen. 


Weiter, da die ‚Köpfe der Menfchen : ſebe ver⸗ 
ſchieden ſind, und der eine ſich beſſer bey dieſer, der 
andere beſſer bey jenen Meinungen befindet, da fer⸗ 
ner, was dem einen Anlaß zu religieuſen Voſtellun⸗ 
gen, dem andern zu laͤcherlichen iſt; ſo folgere ich 
neben dem obenbeſagten hieraus, es muͤſſe jedem feig 
ne Freyheit zu urtheilen, und die Wollmacht über dag, 
was als Grundſtuͤhe des Blaubens angenommen wer⸗ 
den foll mar Gutduͤnken feine Parthie zu nehmen, 
überlaffen bleiben, und bloß die Sandlungen eines 
jeden muͤſſen ale Maasftab zur Schäßung feiner Res‘ 
ligion, ob dieſelbe für fromim oder gottlos zu halten 
fty ; angenommen werden :.&o werden alle'.mit aufr 
tichtigem und freyem Gemuͤthe Gore gehorchen koͤn⸗ 
nen, und Gerechtigkeit und Liebe allein werden all⸗ 

gemein geſchaͤzt bleiben. ot 


Nachdem ich hiermit die Brei, welche Fre 


14 Borrede 


görtkiche . groffenbarte Geſetz einem jeben verffatter, 
dargethan habe, gehe ich zum andern Theil der Fra⸗ 
ge über: Sch zeige nämlich, wie eben biefe Frey⸗ 
beit, aunbefchadet der Ruhe des Staats und bes Rechts 
ber höchften. Gewalten, nicht nur geftattet werben ſol⸗ 
le, ſondern daß fie ohne große Gefahr der friedlichen 
Verfaſſung defiefben , ja obne.großen Schaden. dee 
ſaͤmtlichen Staates nicht koͤme aufgehoben werden. 


Um dies zu beweifen, gebe ich won dem natuͤrlichen 
Rechte eines jeden aus, das nämlich fo- meit. fich 
erſtreckt, als eines jeden Meigung und Macht ſich⸗ 
erſtreckt; So dag, nach dem Rechte der Natur, 
niemand nach der Willkuͤhr des 'andern zu leben. ger 
halten ift, fondern ein jeder feiner Freyheit Herr: 
und Meifter bleibt. Sch zeige neben den: dies Recht: 
könne niemand in der That veräuffern , als wer die 
Vollmacht feitier Selöftvereheidigung Auf einen an: 
dern überträgt; : und berjemige,. auf den feber ſein 
Recht, zu leben, wie’s ihm gut duͤnkt, mit ber Voll⸗ 
macht der Gelbftvertheidigung übertragen bat, ‚ber 
halte nothwendig dieſes natürliche - Recht unum⸗ 
ſEhraͤnkt.. * en; 

Daraus beweife ich, diejenigen, die die hoͤchſte 
Gewalt beſitzen, beſitzen auch ein Recht auf alles, 
was fie Vermögen, und ſeyen allein Die Handhaber bes: 
Mechts und der: Freyheit, bie übrigen. hingegen. muß; 
fen ganz nach ikrem Willensbeſchluß handeln. Weil 
aber. niemand ‚feiner Macht der Selbſtvertheidigung 
ſich fo entaͤuſſern kann, daß er: Menſch zu feyn aufs: 
häre , fo ſchlieſſe ich daraus, niemand koͤnne! feines: 
natürlichen Rechts ducchaus beraubt werden, ſondern 
Die Unterthanen behalten immer einiges gleichfam 
vermöge Natuxrechts, das ihmen ohne große Gefahr 
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bes Staates nicht genommen werden kann, und was 
ihnen fogar entweder ftilffchweigend eingeräumt wird, 
oder fie felbft ausdruͤcklich mit denjenigen , weiche die 
Machthaber des Staates find, förmlich. bedingen. 


Mach diefer Unterfuchung geheich zum Ebraͤiſchen 
Staat Über, den ich, um darzuthun, welchergeftalt 
und durch welcher Anordnung die Meligion rechtliche 
Kraft zu gewinnen anfing, und daneben auch mans 
des andere, das mir wiſſenswerth fehien, ziemlich 

ausführlich beſchreibe. | | | 


« Hierauf zeige ich die Gewalthabsr. des Staats 
feyen nicht aur die Vertreter und Ausleger des bürs 
gerlichen, fondern auch des geiftlichen Rechtes; bey 
ihnen allein ftebe das R-chr zu. entſcheiden, was recht _ 
oder unrecht, was religieus, was irreligieus.fey: Und 
endlich ziehe ich, den Schluß, eben diefelben beſaͤßen 
dieß Recht am beften und. koͤnnten den Staat Jicher 
erhalten, wenn nur jedem Freyheit zu denken, was er 
will, and zu fageh was er denkt, eingeräumt werde, 
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figion hingegeben haben. Ich weiß ferner, daß es eben 
fo unmöglic) ift, dem Pöbel den Aberglauben zu bes 
nehmen, als die Furcht. Ich weiß endlich, daß die 
Standhaftigkeit des Poͤbels Halsſtarrigke it 
iſt, daß er nicht von Vernunft regiert wird, ſondern 
daß blinde Hitze ihn fortreißt zu Lob oder. Tadel: 
Den Poͤbel demnach und alle” diejenigen, die, mie 
der Pöbel, mit den gleichen Leidenſchaften im Kampfe 
ind, lade ich zu diefer Lektüre nicht ein, vielmehr 
wuͤnſchte Ich, daß fie dieß Bud ganz und gar befeitig- 
ten, eber als daß fie durch verkehrte Auslegung, wie 
fie es. mit_alleni ‚treiben, nurlaͤſtig mürben und, wo 
fie ſich felber nichts nuͤhen, andern ſchadeten, die 
freyer würden philoſophiren, wenn ihnen dieß Etat 
nicht im Wege ſtuͤnde, daß fit der Meinung find‘; 
bie Vernunft müfe der Theologie ald Magd dienen z 
denn dieſen, bin ich feft überzeigt „wiirde dieß Werk 
von feße großent Mugen’ fegm + #) 


.. Webrigens, weil vielamveber Muße, noch vieß⸗ 
leicht Luſf haben werden, alles zu lefen, fo ſehe ich 
mich gedrungen, Auch hier. äm Ende diefer Abhand⸗ 
fung zu erinnert‘, "daß ich nichtefihreibe; mas ddp 
nicht fehr. gerne der. Prüfung und der Cenſur der hos 
eh Obtigkeit meines Vaterlandes mit dem freunde 
lichſten Willen unterwerfe. Sollte dieſe etwas von 
‚dem, was ich ſäge, mir den Geſetzen des Landes, 
‚nber dem allgemeinen Beſten im Widerfpruch finden, 
ſd will ich das für: ungefagt erklärt haben. Ach 
ei; daß ich ein Menfch bin und irren Eonnte: Daß 
ich nicht irren möchte, deß habe ich mir mit Fleiff 
» Mühe gegeben; und bei allem, mas ich fehrieb, vprzuͤg⸗ 
Uch getrachtet, daß es mit den Landesgeſetzen, der Froͤm⸗ 
migkeit und den gutei Sitten durchaus uͤbereinſtimmite. 
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u I. Rap. 
Don der Prophetie, 


Prophetie oder Offenbahrung iſt eine zuverlaͤßige 
von Gott den Menſchen geoffenbahrte Erkenntniß ei⸗ 
ner Sache. Ein Prophet derjenige, der goͤttliche Of⸗ 
fenbahrungen denen auslegt, die keine ſichere Erkennt⸗ 
niß goͤttlicher Offenbahrungen haben koͤnnen, die dem⸗ 
nach Offenbahrungen allein durch Glauben anzuneh⸗ 
men im Stande ſind. Denn ein Prophet heißt bey 
den Ebraͤern 133 (Mabi) d. i. ein Redner, ein Aus: 
leger. In der Schrift wird dieſes Wort immer in der 
Bedeutung genommen: Austeger Gottes: wie wir 
aus 2 B. Moſ. 7, 1. fehen, wo Gore zu Mofe fagt: 
Siehe ich habe dich einen Gott gefezt über ° 
Pharao, und Aaron bein Bruder foll dein 
Prophet feyn: Gleich, als wollte er fagen: weit 
Aaron dadurch, daß er den Pharao. alles, was du _ 
redeft, erklärt, die Stelle eined Propheten vertritt, 
fo wirft demnach du gleichfam Pharae's Gott, oder 
Gottes; Stellvertreter feyn. | 
Don den Prophesen. werden wir im folgenden 
Kapitel, bier von der Weifiagung handeln. Aus bee 
Schon gegebenen Erklärung derfelben folgt, natürz 
Liche Erkenntniß koͤnne Weiffagung genennet werben: 
Denn das, was wir durchs Licht der Natur erkennen, 
hangt einzig von der Erkenntniß Gottes und feinen 
ewigen Rathſchluͤſſen ab. Indeſſen, weil diefe natuͤre 
liche Erkenuiniß allen Menſchen gemein iſt (denn fie 
berupt auf Fundamenten , die allen Menſchen gemein 
find) fo wird fie von der Menge, die immer nach dem 
Ungemöhnlichen und ihrer Natur Fremden japptz 
und natürliche, Gaben verachten, nirht fo gefhäger 
1 
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Darum ‚wenn. fie von prophetifcher Erkenntniß redet, 
will fie, diefe ausgefchloffen wiſſen: Indeſſen kann fie 
"doch mit gleichem Rechte als jede andere, was immer 
für eine, göttlich genepnet merden, da die Natur 
Gottes, fo fern wir an ihr Theil haben, und die götts 
Vichen Befchlüffe uns dieſelbe gleichſam diktiren, da fie 
auch Son derjenigen, die alle göttlich nennen, nur darinn 
verfchieden ift, daß diefe über die Gränzen der andern 
hinaus fich erſtreckt, und die Geſetze dev. menfchlis 
hen Natur an fich betrachtet ihre Urſache nicht ſeyn 
koͤnnen: Webrigens, wenn wir Auf Gewisheit, wels 
che die natürliche Erkenntniß in fich ſchließt, und auf 
die Quelle fehen, aus ber fie entfpringe (aus Gore 
nehmlich) fo weicher fie keinsswegs ber ;göttlichen Era . 
kenntniß: Es müßte denn etwa jemand meinen ‚ oden 
viefmehr träumen, die Propheten hätten zwar eis 
nen menfchlichen Leib, aber Leinen menſchlichen Griſt 
" gehabt, ihre Empfindungss und Vorſtellungsweiſe 
fen demnach ganz anders befihaffen gemwefen als die 
anfeige a u EEE 
.... Aber obfehon natürliche Wiffenfchaft noͤttlich iſt, 
fo können boch ihre Fortpflanzer nicht Propheten ges 
nennet werben: Denn, was jene lehren, Fürnen ans 
dere Menfchen mit gleicher Gewißheit und in glei⸗ 
chem Grade als fie eimfehen und ammehmen; und das 
nicht blos durch) Glauben. - . . 

Da demnach das Geiſtige in ung ſchon dadurch, 
daß es die Natur Gottes objektiv in ſich ſaßt, mund 
an berfelsen Theil bat, ein Vermögen befize,. einige , 
Begriffe zu bilden, die bie Natur der Dinge vrklaͤß 
sen, und zur Einrichtung unfers Tebens und Amveis 
fung geben , fo koͤnnen wir mit Recht die Biſchaffen⸗ 
heit dieſes Geiftigen in uns, in fo ferne es als folches 
vorgeſtellt wird, für Die Urfache göttliher Offenbabs 
zung annehmen: denn alles dasjenige, was wir klaͤr 
und deutlich verſtehen, Das giebt uns, wie oben 
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geſagt worden , die dee Gottes und bie Natur (Got⸗ 
tes) an bie Hand, nicht eben Durch Worte, fondern . 
auf eine weit herrlichere Weiſe, Die mit der Natur 
unfers Geiftes am beften uͤbereinkommt, wie jeder, 
ber die Gewisheit des Berftandes ſchon Foftete , ohne 
Zweifel ſchon an fich erfahren. hat. 

Indeſſen, weil mein Plan bauptſaͤchlich dahin 
gebet, nur von demjenigen zu reden, was auf die 
Serift Beziehung bat, fo ſey es mit diefem We⸗ 
nigen über das Licht der Natur genug! | 
Ich gebe demnach auf andere Urſachen und Mike 
tel über, womit Gott den Menſchen dasjenige ofs 
fenbart , mas die Graͤnzen der natürlichen Erkenntniß 
überfchreiset, und auch, was fie nicht überfchreitee 
(denn eich ſehe nicht ein, wie Sort nicht ſelbſt dasje⸗ 
nige, was wir vermitkelſt des Lichts der Natur er⸗ 
kennen, den Menſchen auf andere Weiſe mittheilen 
kann) um davon umſtaͤndlicher zu handeln. 
Wahr bleibe es: was davon geſagt werben kann⸗ 
das muß allein aus bar Schrift abgeleitet werden: 
denn mas konnen wir von Dingen ſagen, die über Die 
Graͤnzen umfers Verſtandes hinausreichen, als, was 
von Propheten felber muͤndlich oder ſchriftlich uns 
uͤberliefert wird? Und weil wir heut zu Tage, fo vieb 
ich weiß, Feine Propheten Haben, fo bleibe uns nichts 
uͤbrig, als die heiligen Schriften, Die von den Propher _ 
ten auf. uns gekommen find, zur Hand zu nehmen, . 
mit der Vorficht jedoch, daß wir von Dingen der Ark 
nichts angehmen, oder etwas auf Rechnung dee Pros 
pbeten Mareiben, was fie nicht ſelber deullich ausge⸗ 
ſprochen hab 

Hier * vorzuͤglich zu bemerken, daß die ur 
den niemahlen von Mitteln oder befondern Urfachen 
Erwähnung thun, auch fich nicht darum bekuͤmmern, 
fondern aus Religion und Froͤmmigkeit, oder, wie man 
fonft zu fagen pflegt, ans Devotion, immer anf Gott 
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zuruͤckkdinmen: denn wenn fie 3: B. im Handel Gelb 
gewonnen haben, fo fagen fie, Gott habe ihnen 
Das befchert , wenn fie eine Meigung zu etwas, was 
es immer fen, haben, fü fagen fie, Gott habe ihr 
Gemuͤth gelenktz” und auch, wenn | etwas 
denken, fo muß Gott es ihnen gefagt-haben: Daher 
ft nicht alles das, wovon die Schrift: verfichert, Gott 
babe es diefem-oder jenem geſagt, Fin Weiffagung und 
übernatürliche Erkenntniß zu «halten; fondern nur dass 
jenige, was. die Schrift ausdrücklich fo nennt ‚ oder 
was zufolge der Umſtande der Erzaͤhlung Weiſſagung 
| oder Dffenbahrung war. 

- Gehen wir demnach bie Heiligen Buͤcher duch, fo 
werben wir fehen: Alles, was Gott den Propheten of⸗ 
fenbart bat, das offenbarte er ihnen, entweber durch 
Worte oder Bilder, ober auf beyberleg Art, durch 
Worte und Bilder. 

Die Worte aber: md auch die Bilder waren ents 
weder wahr und auſſerhalb der Einbildungstraft des 
Propheten, der fie hörte oder fah, oder fie: waren ima⸗ 
ginair, weil die Einbildungskraft des Propheten nehm 
Khaud) im Wachen die Richtung gemann;, daß es 
ihm Mar duͤnken mußte, er höre orte, oder er ſehe 
etwas. 

Denn mit wahrhafter Stimme offenbahrte Gott 
den Moſedie Geſetze, die er den Ebraͤern wollte 
vorgeſchrieben wiſſen,“ wie wir aus dem 28. Moſ. 
ſeben K: 25; v. 22. wo es heißt: 
„Bon. dem Ort wi id) Dir zeugen, und mit 
 „dir.veden-, nemlich, von dem Snadenfluhl ; 
zwiſchen den zween Cherubim, der auf..der 
„Laden des Zeugmiß iſt/ alles, was ich dit ges 

y, bieten will, an die Kinder Sfeael. 

Dieß beweißt, Gott babe ſich irgend einer rechten 
Stimme bedient, weil Moſe, fo oft er wollte, Gott 
Dort mir ihm zu reden. bereit fand. Und dieſe Stinw 
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me allein ‚mit, der nebnlich daB Geſez gegeben wurde, 
war, wie ich bald zeigen werde, eine wahrhafte Stimme. 

Ob die Stimme, mit der Gott den Samuel rief, 
eine aͤchte Stimme seween fen, möchte ich faft bezteis 
feln, weil es ı Sam. K. 3. heißt: 

„Und der Herr erfchien hinfort zu Silo: denn 

„der Herr. war Samuel offenbaret worden zu 

„Silo, durchs Wort des Herrn. 
Als ob es hieſſe: die Erſcheinung Gottes war fuͤr Sm 
muel nichts anders, als daß Gott ſich ihm durch Rede 
geoffenbart, oder war nicht anders, ais: Samuel habe 
Gott reden hören; Indeſſen, weil wir zroifchen. dee 
Weiffagung des Mofe und der.andern Propheten.ungd 
terfcheiden müfjen, fo müffen. wir auch nothmendig 
‚annehmen, diefe Stimme, die Sanmel gehört, fey eine 
eingebildete. geweſen: dieß Läßt fich auch daraus. ſchlieſ⸗ 
fen, dag: fie: den Rahmen Eli rief, einen Nahmen, 
den Sammel am meiſten zu hören gewohnt war, den 
er fich fonach.auch um fo fertiger vor die Einbildungss 
kraft zuruͤkrufen Eonnte: denn, dreymal von Gott 
gerufen, glaubte er, Eli rufe ihn. Die Stinime, 
die Abimelech hoͤrte, war eine eingebildete: denn es 
heißt 1. B. Moſ. 20,6. 
„Und Gott ſprach zu ihm im Traum; E 
Daher Abimelech nicht wachend, fondern nut im | 
Traum (zu einer Zeit nebmlich, wo die Einbildungss 
kraft unmefentliche Dinge, ihrer Natur nach, ank 
meiften ſich vorzufantafiven: gefehift ift) den Willen 
Gottes ſich imaginiren. konnte. 

Der Dekalogus iſt, nach einiger Juden Meinung,. 
nicht wörtlid” Von Gott vorgetragen morden ; ſondern 
mehrere berfelben glauben; die Iſraeliten haben. nur 
ein Geräufch gehoͤrt, ohne artikulirte Toͤnt, amd waͤhe 
rend deſſelben haͤtten ſte dieß Geſez rein geiſig ver⸗ 
nommen. 

Dieſe Muthmaßung hatte ich auch nmel; weiß 
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ich ſah, daß die Worte des Dekalogus im 2 B. Mo⸗ 
ſe, von denen im zten B. unterſchieden ſind; woraus 
zu erhellen ſcheint (da Gott nur einmal geredet hat) 


‚daß der Dekalogus nicht Die Worte Gottes fiber (dem 


Buchſtaben nah) fondern nur nach. dem Geifte ders 


ſelben vorzutragen die Beabfichtigung habe, Indeſ—⸗ 


fen, wenn wir der Schrift nicht Gewalt anthun wols 
len, fo müffen wir allerdings zugeben, die Iſraeliten 
haben wirklich eine Stimme gehört: denn die Schrift 
fagt ausdruͤklich 5 B. Mof. 5, 4: | Ä 

„Er bat. von Angefiht mit ung aus dem Teuer 
vom Berge geredt. | | 
d. i. fo wie zwey Menſchen ihre Gebanfen ‚gegen ein⸗ 
ander, unter Vermittlung ihrer zwey Leiber, auszus 
taufchen pflegen. Es fcheint daher mehr mit deu 
Schrift übereinzufiimmen, Gott babe wirflich eine 
Stimme gefchaffen, womit er die zehen Gebote ofs 


 Senbarte. Ueber die Urſache indeflen, warum Worte 


und. Beweiſe des Einen Buchs von dem andern abs 
weichen, ſiehe das folgende achte Kapitel! 

Aber auch fo hebs fich nicht alle Schwierigkeit : 
Kenn es duͤnkt mich, es ftofle nicht wenig gegen bie 
Vernunft an, daß etwas Gefchaffenes, das von Gott 
eben fo, wie andere gefchaffene Dinge abhängig ift, die 


Efſſenz oder die Erfiftenz Gottes in der That oder mit 


Morten ausdrüden oder burch ihre Eigenfehaft dars 
hun koͤnne; durchs Sprechen nehmlich in der erften 
Perſen: „Ich bin der Here, dein Gott” 
Und obſchon, wenn jemand mit dem Munde ſagt: 


Ich Habe es verſtanden, niemand glaubt, der 
‚Mund, fondern nur die Denkkraft des Menſchen, 


der dieß gefagt, habe es verftanden , fo verfteht er 
doch, weil der Mund ein Theil von dem Weſen deſ⸗ 
ſen iſt, der dieß fagt,. und auch. berjenige, dem es 


geſagt wird, feinen Verſtandes Antheil hat, den Sinn 
des Deedenden Ausch Vergleichung mit füch felber leicht, 
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Aber diejenigen, die zuvor Han Gott nichts ale 
den Nahmen mußten; und ihn anreden wollten, um 
von feiner Erfiftenz gewißer überzeugt zu werden — 
wie follen diefe in ihrem Verlangen durch eine Kreatur 
befriedigt. worden feyn, Die mit. Öott in Feiner näßes 
ten Beziehung als jedes andere Weſen flehet und zur 
Natur Gottes nicht gehört, durch eine Kreatur, die 
ihnen fagte: „Ich bin Gore.” | 

Ich bitte: wenn Gott die Lippen des Mofe — ja 
was fage ich? des Mofe, fogar eines unvernünftigen 
Geſchoͤpfes genöthiger hätte, eben das außzufprechen 
und zu fagen: „Sch bin Gott“ Wuͤrden fie das 
Daſeyn Gottes fo begriffen haben? 

Ferner ſcheint die Schrift vollfommen anzudenten t 
Gott habe felber geredet (zu dem Ende fen er vom 
Himmel auf den Berg Sinai berabgeftiegen) und die 
Juden hätten ihn nicht nur reden hören, fondern ih⸗ 
te Aelteſten hätten ihn auch geſehen (2Mof. 24, 9) 
Auch gebot das dem Mofe geoffenbarte Geſetz, das 
er nicht meßren noch mindern durfte, das zugleid 
als ein LandesRecht Eonftituire wurde, keineswegs 
etwas vom Glauben an die Unförperlichkeit Gottes, 
noch fagte es aus, daß Gott Fein Bild ‘oder Feine 
Figur babe, fondern nur, daß Gore fey, daß fie ihn 
glauben, daß fie ihn allein anbeten und von feiner Vers 
ehrung nicht weichen, und daß fie fein Bildniß noch 
Gleichniß von ihm machen ſollten. Denn, da fie 
Gottes Bild nicht gefehen harten; fo konnten fie auch 
Beines machen, das Gott, fondern nothmendig irgend 
ein Geſchoͤpf, das fie geſehen, vorftellte, folglich, 
wenn fie Gott unter jenem Bilde anbeteten, würden 
fie nicht an Gott, fondern an das Weſen, das jenes 
Bild darſtellte, denken, und würden fonach die Ehre 

und Anbetung, die Gore gebührt, auf.jenes Ding 
übertragen. Ja die Schrift giebt deutlich zu derſtehen, 
Gott babe eine Geſtalt, und Moͤſe Babe ſie, ba er 
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Bott veden hörte, geſehen, und dennoch feh es ihm nur 
gelungen, Gott von hinten zu ſehen. Ich zweifle 
daher nicht, bier müffe irgend ein Myſterium verborz 
gen Fiegen, wovon ich unten eines weiteyen veben wer⸗ 
de. Mer will ich fortfahren auf die Stellen der 
Schrift anfmerffam zu machen, welche die Mittet 
angeben, durch welche Gott feine Befchkieffungen den 
Menſchen offenbarte. 
: Daß bey Dffenbahrungen Gott fih allein der Bil: 
der bediente, dag. erhellet aus Paral. 22. we Gott 
dem David feinen Zorn durch den Engel zu erfennen 
giebt , der das Schwerdt in ber Hand.hat. So auch 
dein Bileam. Und obſchon Maimonides und andere 
dieſe Geſchichte und eben fo alle diejenigen Erzählungen, 
Die einer Engels: Erfeheinung Erwähnung thun, wie 
die von Manoa, von Abraham, wo er feinen Sohn 
fchlachten zu müffen glaubte, für Traumgefichte ers 
Fläsen, nicht dag jemand babe wachend einen Engel 
feben können, fo. ſchwatzen biefe geute das nur; es 
war ihnen .un nichts anderes zu ehum , *als ihre ari⸗ 
ftotelifchen Grillen und ihre eigenen Hirngefpinnfte aus 
der Schrift heraus zu zwingen, was mir uͤber alles- 
laͤcherlich duͤnkt. 
ı  Mebrigens durch Bilder, die nichts Weſentliches 
Hatten, die einzig von der Einbildungsfraft des Pros 
pheten abhiengen, erFlärte Gott dem Joſeph, dag er 
zur Herrfchaft gelangen würde, | 
Durch Bilder und Worte offenbarte Gott dem 
Joſua, er. wolle für ihn ftreiten: Er zeigte ihm 
nehmlich einen Engel mit dem Schwerbt, gleihfam 
als den Keerführer, was er ihm auch mit Worten 
fund gethan, und Joſua vom Engel gehört hatte 
Auch dem Efaias (K. 6.) wurde durch Bilder 
angedeutet, Daß Gottes Obwaltung vom Volke wide: 
Er ſah nehmlich den dreymal Heiligen auf einem fehr 
hoben Thron, und die Iſraeliten vom Linflach ihrer 
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Sünder ganz befledft, faft verſenket darein, und fer 
nach) von Gott ganz entfernt ; die war im. ein Uns 
zeichen von dem gegenwärtigen teaurigen Berfalie feis 
nes Volks und dem über daffelbe hereinbrechenden Un⸗ 
glück, das ihm mit Worten, als ob fie von Gott 


anggefprochen wuͤrden, angefündigt wurde. 
Ich koͤnnte aus der heiligen Schrift noch viele 
ähnliche Beyſpiele anfuͤhren, wenn ich nicht glaubs 


| te, fie wären allen binlänglich bekannt. 
Ä + Die alles wird deutlicher durch die Stelle 4Mef. . 
' ' 8,6. 7: beftätiget: 
| „Iſt jemand unter euch ein Prophet des 
„Herrn, dem till ich mid) Fund machen in 
„einem Geſichte,“ (d. i. durch Figuren und 
Hieroglyphen) 
„oder will mit ihm reden in einem Traum. 
Ä „Aber nieht alfo mein Knecht Moſe, der in 
\ „ meinem ganzen Hauſe treu iſt. u 
- „Mündlid) rede ich mit ihm, umb er fiehet 
„den Herrn in feiner Geſtalt, sicht durchs 
„dunkele Wort oder Gleichniß.“ 
Es iſt daher nicht zu zweifeln „ die andern Pro⸗ 
sheten haben Beine rechte Stimme gehört, was noch 
ehr aus dem 55. Mof. 34, 10 erhellt, allwo 
geſagt wird: | 
„Und es ſtund hinfort Fein Prophet auf in 
Iſtael, wie Moſe, den * Herr erkannt 
zbätte, von Yngeficht zu Angeſicht; 
das allein von der Stimme Gottes zu verſtehen ift: 
Denn auch ſelbſt Moſe hatte Gutne Angeſicht nie⸗· 
mahls geſehen. 2 B. Moſ. 33, 

FB (hen Angeſicht — * * nicht fehen >, denn 
Fein Menſch wird leben, der mich ſiehet) 
Auſſer dieſen Mitteln finde ich in der heiligen Schrift. 

feine andere, womit ſich Gott den Menſchen mitges. 
theilt Habe; folglich find auch, wie eben iſt gorigt 
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vwerbeir,.Peirtemielteren zur erbichten noch fonft anzu⸗ 
nehmen :: Und obfehon wir deutlich einfehen , daß 
ı Gott fich unmittelbar den Menfchen mittheilen kann; 
denn ohne die Beyhuͤlfe Pörperlicher Mittel macht 
Sort :unfern Geift feines Wefens theilhaftig: So 
müßte doch mothwendig, wenn ein Menſch mit feis 
nem Geifte allein Dinge follte faſſen Eönnen , Die wer 
der in den erften Fundamenten unfrer Erfenntniß ge 
geändert find, noch ‚von denfelben Fönnen abgeleitet 
- werben die geiflige Kraft diefes Menjchen weit vors 
zuͤglicher und erhabner als die menfchliche feyn. Ich 


alaube daßer , unter alfen Mienfchen fey niemand zu 


einer größeren Vollkommenheit gelangt, denn Chris 
ftus, dem die Rathſchluͤſſe Gottes zur Seligfeit der 
Menfchen unmittelbar, ohne Worte ober Gefeße ges 


offenbart "worden find: So, daß Gott durch den 


Geiſt Chriftus fich den Apofteln geoffenbart, wie eh: 
mals dem Mofe vermittelft der Stimme durch die 
Luft: daher kann die Stimme Chriſtus, wie jene, 
Die Moſe hörete, Stimme Gotted genannt werben: 
Und in dieſem Sinne koͤnnen wir atıch fagen, - bie 
Weisheit Gottes, d. i. die übermenfchliche Weiss 


beit habe menfchliche Natur in Chriftus angenoms - 


men, und Chriſtus fen der Weg des Heils geweſen. 
Ich muß übrigens bier erinnern , daß ich davon, 


was diefe:oder jene Kirchen von Chriftus lehren, 


keineswegs rede , noch daſſelbe läugne ; denn ich ges 
ftebe gerne, daß ich es nicht verſtehe. Was ich fo 
eben. behauptete, mutbmaffe ich aus der: Schrift: 
Denn nirgends las ich, Gott fen Chriftus erfhienen, 
oder habe mit ihm geredet, fondern Gott babe fich 


ben Apoſteln Durch Chriftus offenbarer, er fen der ; 


Weg des Heils gewefen , weiter, das alte (mofais 
ſche) Geſetz fey durch einen Engel, nicht aber unmit⸗ 
telbar von Gott gegeberi worden, m. f. w. Daher, 
"Henn Mofe mit Gore von Angefiche zu Angeficht , 
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wie ein Mann mit feinem Freunde (Moſ. 
35, 17.) redete (d. 1. durch Vermittlung zweyer Körs 
per), jo hatte Chriſtus wenigftens von Geiſt zu 
Seift mit Gott Umgang, 

Wir behaupten demnach „auſſer Chriſtus habe 
niemand als durch Huͤlfe der Einbildungskraft, nehm⸗ 
lich durch Huͤlfe von Worten oder Bildern goͤttliche 
Offenbarungen erhalten, und es bebürfe daher zum 
Weiſſagen keiner vollkommneren Seeken, ſondern 
nur einer lebendigeren Einbildungskraft, wie ich im 
folgenden Kapitel deutlicher zeigen werde. 

Hier ſoll jezt unterſucht werden, was die beilige 
Schrift unter Geiſt Gottes, der ausgegoffen. worden 
ſey über die Propheten, verfiehe, oder was die Pros 
pheten auf Antrieb des göttlichen Geiftes geredet has 
ben, Zum Behufe diefer Unterfuchung muß zuförs 
Derft unterfucht werden, was das.ebräifche Wort rııY 
bedeute , das man im gemeinen Leben durch das 
Wort Geift bollmerfcher. 

Das Wort N, wie befannt ie, druͤckt in ſei⸗ 
ner wahren Bedeutung einen Wind aus: Es wird 
aber ſehr haͤuffig zur Bezeichnung vieler anderen 
Dinge gebraucht, die indeflen doch davon abgeleitet 
werden. So wird e8 Pf. 137, 17. vom Odem ges 
nommen : 
„Sie haben Ohren und bören nicht, auch 
„ift kein Odem in ihrem Munde.“ 
- 2) für die Refpiration, wie 3. B. Sam. 30,12. 
„Und, da er gegeffen hatte, kam fein Geift 
„wieder u ihm. (d. i. er athmete voieder) 
3) eben daher für Muth und Stärke, wie ob. 
2, 17. „und ift fein Much mehr in jes 

mand.“ Eben fo Ejech. 2, 2. 

„Und da er A 9. mit ‚mir ,vedete., warb ih 
„roieder erquickt und trat auf meine Fuͤße.“ 
beiwegen wird e6 | 
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4) für Vermögen und Geſchicklichkeit gebtaucht, 
wie Hiob 32, 8. (EIINI NIIT DIN) „wahr⸗ 
: Sich! Sie (die Weisheit) ift das Vermds 
gen im Menfhen*), d. i. Weisheit ift 
nicht ausfchlieffend nur bey den Alten 
zu fuchen: denn ich finde jezt, daß fie von dem 
beſondern Talent, der befondern Fähigkeit eines 
Menſchen abbängig ift. . So 4%. Mof. 27, 18. 
„Nimm Joſua zu dir, der ein Mann ift, 
: indem der Geift if.” Ca nM ION Win) 
Ehen fo wird eg weiter | 
5) für.die Geftnnung genommen , wie 3. B. | 
4B. Mof. 14, 24. Aber meinen Knecht Kas 
feb, darum ‚daß ein anderer Geift mit ihm 
war, d. 1. eine andere Geſinnung, u. ſ. 8 
en 


ee — ——— — —— 


2) Spinoza weicht bier von der lutheriſchen Ueberſetzun 
ab . weldye die Stelle fo giebt: „aber der Geiſt iſt 
x in Leuten, und der Odem ded Almächtinen mache 
fie verſtaͤndig,“ weßwegen wir dieſe, wie fonft bey den 
übrigen Stellen nit in den Text aufgenonmen 
haben: und er weiche mit Recht davon ab: Den! 
nad) dem Zufammenhange mit dem vorhergehenden V. 
und deflen leztem. Worte Dan — 
“ JIN IT 10 IN9O8 
NnNoorn yo DNV 
(„id dachte „ die Fahre mögen reden, bad Alter 
wird der Wrisheit Fundig feyn. — Wahrlidy aber 
‚ ‚der Geift im Menfchen der- iſt die rechte Weisheit, 
und der Odem des Allmächtigen ift Klugheit. ‘‘) 
wird da6Prondmen nr auf ON richtiger Bezogen, 
aber fo, daß Ham nach diefem in Gedanken. wies 
berhoit werden muß. Denn Elihu , der bey NHigb 
redet, traͤgt ed ald Epanorthoſis vor: Sch ‚habe 
mid) geirrt , will er fagen, wie der folgende 9. ©. 
zeigt, der der Sinn ausvrüdt: es kommt nicht auf 
er auf. das Alter an, wenn von Weisheit bie 
ede | . 











13 


Eben fo Spruͤchw. 1, 23: re 

„AIch will: end) Berausfagen meinen Sei 

und euch meine. Worte Fund thun (euch mei⸗ 
ne Geſinnung erklaͤren) 

Und in dieſem Sinn wird es auch gebraucht, wenn 

von Erklaͤrung einer Willensmeinung, eines Des 

krets, oder einer Neigung, einer Leidenſchaft die Re 

de ift, mie Ezech. 1, 12. 

„Wo ſie hingiengen, da giengen fie rate 
‚für ſih, Ne fie giengen aber, wohin ſie woll⸗ 
„ten.“ 

Eben fo Eſaias 30, 1. 
„Wehe den abtruͤnnigen Kindern, ſpricht der 
Herr, die obne mic, rathſchlagen ‚ und ohne 
meinen Geiſt Schuz ſuchen, zu bäuffen eine 

uͤnde über die andere. 

Und im 20flen K. 10. v. 

. „Der Herr bat euch einen Geiſt des harten 
Schlaf eingeſchenket.“ (d. i. Schlaͤfrig⸗ 
fit. — Hang zum, Schlafen) 

und Richter 8, 3. | | 
„Da er ſolches redete, ließ ihr Ei ob. “ 
(ihr Ungeftümm legte fi h © | 

| Eben fo Sprühmw. K. 16. v. 

„Wer feines Muthes here if, iſt beffer, 
‚denn der Städte gewinnet.“ 

und eben daſelbſt K. 25. v. 28. 

„Ein Mann , der feinen Geiſt nicht haften 
„kann, iſt wie eine offene Stadt one 
, Mauren. 

Mieder: Ef 33, 11... 

Kin Saft ift ein Feuer, das ind vn 
ren wird.“ **) 

*) Luther: wohin der er Wind PR Much. diefe Stelle , 


wie mehrere , ift im Original: unrichrig citirt. 
**) Sp Luther; Spinoza, der Immer nach ber Vulgata 


, 7 | | 
Ferner diene diefes Wort m, infofern es die gei⸗ 
ſtige Faͤbigkeit des Menſchen bezeichnet, zum Aus⸗ 


drucke aller Leidenſchaften und auch Gaben des Ge⸗ 


muͤths: So heißt: Zu 
AI 707 (hoher Geift) fo viel als Stoß; 
NTBV MM Laedämpfter Geiſt) ſo viel als Demuth; 
999 m (böfer Geiſt) Zorn, Neid, Haß; 


Melanholieg ı.. 


ANV IM (guter Geift) Gutmuͤthigkeit; 

AINDD MI. (Geift der Eiferſucht) Svunu mm 
Geift der Hurerey (Hang zu derfelben) dan m 
III MEY: Geift der Weisheit,'der Stärke ; ‚bet 
Verſtaͤndigkeit, d. i. (denn im Chräifchen bedient 
man fich mehr der Subſtantifen als Adjektifen) weis 


fer, ſtarker, verfiändiger Geift, oder Talent, Ei: oo. 


genfchaft der Weisheit, der Stärke des Verſtan— 
des — Inn Geift des Wohlwollens u. iD. >: 
6) Bezeichnet das Wort die Seefe felbfk, mie 
HPredig. g. 2. 19. Alle haben diefelbe Seele *), 
ber Geift des Menſchen fährer wieder zu Gott, 
3 —— 
citirt und den ebtäifchen Text beyſezt, hat Im Drls 
. gival: ad. fundendem fusionem & non ex ſpiritu 
x: .meo..: Bended ift nicht der richtige Siam, - 
Die Stelle: des Textes iſt: on. 
moy) nm -Dm my. Du m 
f FAN. dd Idan UDO RS ny 
u Wehe den, Abtruͤnnigen, die religieufe Verſamm⸗ 
lungen halten, deren Gegenſtand ich nicht bin, Die 
den Bögen opfern und nicht mir, 
Oder; die religieufe Berfammlungen 
*halten, aber nicht nach meiner Satzung, 
Dpferfelte begehen, aber nicht nach, meie 
. nem. Sinn” W 
BL) Luther: Feuer wird euch mit eurem Muth verzehren, 
g. „Die Worte des Textes: nObann VUN DanıT- 


A : a Te 
L 1 2 4 - s ® — 
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7) Endkch: bedeutet es die verſchiedne Weltgegen⸗ 
den (wegen der Winde, die daher wehen) und 
auch die Seiten eines jeden Dings, "die ihre 
Richtung nach Diefen Gegenden: haben. Sieh. 
Ezech. K. 37: v. 9. K. 42, 16—19.. Mind 
komm herzu aus den vier Winden! — gegen 
Morgen, Mitternacht, Mittag, Abend u. ſ. w/ 
Es ift nun. zu bemerken, wie und warum eine 
Sache auf Gott bezogen werden und Gottes heiſ— 
fen kann. 1) Weil fie zum Weſen Gottes gehört 
und gleichfam ein Theil Gottes iſt, wenn gefagt 
wird: mm MI „Macht Gottes” mim my „Aus 
gen Gottes, ” 
2) Weil fie in Gottes Macht ift und nach Gottes 
Wink handelt: So wird in der h. Schrift den 
Himmel „die Himmel Gottes“ genannt, weil fie 
Gottes Wagen und Zelt (mach der Vorſtellung 
altteſtamentlicher Schriftfteller) find: Aſſyrien 
heißt Geiſſel Gottes, und Nabuchadonoſor ein 
\ Knecht Gottes, u. ſ. w. J "u | 
3) Weit fie Gott geweiher ift, wie z. B. mm Yaız 
Tempel. Gottes: iron m) ein Raſarener Gots 
tes; nm on? Brot Gottes, { 
4) Weit fie von Propheten vorgetragen, aber nicht 
durch das Licht der Natur geoffenbart ift; daher 
das mofaifche Geſetz Gottes Geſetz genennet wird. 
5) Um eine Sache in der Steigerung des Superla⸗ 


tifs auszudrücken, wie: IR 711 Berge Sorte, 


d. i. böchften Berge: ——— 
un nyaan tiefſter Schlafe — Und fo ifl bie 
‚Stelle Amos 4. 0.7, zu erfläten! - | 
„ich Behrete euch um, ‚wie Gott Sodom 
„und Gomorrha umkehrte,“ d. i. nach Weir 
fe jener denkwuͤrdigen Zeufldrung. 


. " J | 


oo. 16 
+ 


Denn da Gott felber redet, fe kann es anders eis 
genslich nicht erflärt werden. Auch die natürliche 
Weisheit des Salomo heißt Gottes, d. i. göttliche, 
übergewößnliche, erhabne: Wiſſenſchaft. In den 
Pſalmen kommt auch der Ausdruck vor: y WIN 
Cedern Gottes, ihre ungewoͤhnliche Größe anzudeu⸗ 
ten. Und 1Sam, 11, 7. wo eine ſehr große Furcht 
geſchildert werden ſoll, heißt es: 
„da fiel die Furcht des Herrn auf das Volt J— 
Und ſo wurde in dieſem Sinn alles, was uͤber die 
Faſſungskraft der Juden gieng, und wovon ſie da⸗ 
mahlen die natuͤrlichen Urſachen nicht kannten, ge⸗ 
woͤhnlich auf Gott bezogen. 
Daher nannten. fie ein Gewitter mm nyY 
Schelten Gottes ” Donner und Blitze Pfeile Got⸗ 
tes ; denn fie glaubten , Gott hätte die Winde in Hoͤ⸗ 
fen verfchloffen, die fie Kammern Gottes nannten.“ *) 
Eine Meinung, in welcher fie nur darinn von deu 
Heiden fich unterfihieden, daß fie nicht einen Axo⸗ 
tue, fondern ort felbft fir den Beherrſcher derfel: 
ben hielten, Darum heiffen auh Wunder Werke 
Gottes, d. E ftaunensmwerthe Werke: Dem 
fuͤrwahr alles in ber Narur iſt Wirfung Gottes und 
ift und wirft allein. durch göttliche Kraft. Daher 
nennt auch der-Pfalmift in diefem Sinn die Wunder, 
bie in Eghpten gefchahen,, Thaten görtlicher Macht, 
weil dieſe den Ebraͤern, die nichts dergleichen. exwar⸗ 
teten, in ihrer dringendften Noih den Weg zur: Ret— 
tung exöfneten, und fie darum biefelben über bie 
Maße bemunderten, 
Da demnach ungewöhnliche Wirkungen der Na⸗ 
tur Wirkungen Gottes, und Baͤume von unge⸗ 
en | \ | woͤhn⸗ 


) Hiod: Er laͤſet den Wind, ans aus heimlichen Kam. 
mer, 





/ 
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möhnficher Größe Baͤume Gottes genennt werde, 
fo iſt es ein Wunder, daß im erften Buch Moſe 
fehr. ftarke und große Menſchen — Rieſen, obfehon 
ruchlofe Räuber und Hurer, nichts defto weniger 
Söhne Gottes heiffen. - Daher auch: im Alters 
thum nicht nur bie Juden, fondern auch Die Heiden 
ſchlechthin alles das, morinn einer vor andern fich 
auszeichnete , auf Gott zu beziehen gewohnt waren : 
Mharao, als er die Auslegung feines Traumes von 
Sofeph vernahm , fagte, der Geift der Götter fey in 


ihm , und auch Nebucadnezge fagte zu Daniel, „er 


babe ben Geift der heiligen Götter, 
Ja auch ben den Lateinern ift nichts gewoͤhnlicher: 
denn vog dem, was ſehr kuͤnſtlich gemacht iſt, ſagen 
ſie, es ſey mit goͤttlicher Hand gearbeitet: Ein Ebraͤer 
würde ſagen, mit der Hand Gottes‘, wie bie dieſer 
Sprache Kundige wobhl wiſſen. ö N 
Diefe Fönnen daher diejenigen Stellen ber Schrift, 
in denen des Geiſtes Gottes Erwähnung gefchieht, 
leicht verftehen und auslegen: Nämlich an ni“ 
„Geiſt Gottes” und mim m „„GBeift Jehovas“ 
bedeutet an niehreren Orten nichts anders als‘ einen 
febr heftigen, fehr trockenen und verderblichen Wind, 
wie Ef 40,7. und 1 Moſ. 1, 2. „der Wind Gottes 
(oder ein ſehr ſtarker Wind) bewegte ſich über dem 
Waller.” "Ferner bedeurer das Wort Much — Tapı 
ferkeit: Gideond und Samfons Muth heißt in 
der h. Schrift „, Geift Gottes“ d. i. ein, ungemein 
tühner alles wagender Muth. So.mirb jebe unger 
woͤhnliche Eigenfehaft oder Stärfe mm nid ‚ger 
nennet , wie 28, Mof. 31,3: tn 
„ich will ihn (dev Bezaleel) mit dem Geiſte 
Gottes erfüllen, d. i. wie es die Schrift‘ felber 
erklaͤrt, mit Verftand und Kunft mehr als ans 
dgxe Menſchen erfüllen, 


_ 48 
So Ef 11.2. 
> ‚und.der Geiſt Gottes wird aber ihm ruhen u 
d. i. wie der Prophet ſelber, nach der Gewohnheit 
der Schrift, in der Folge es theilweiſe erklaͤrt, die 
Eigenſchaft der Weisheit ‚ bes Verſtandes, der 
Tapferkeit u. fm. 
So heißt., auch die Melancholie des Saul 
Ay oma, man, boͤſer Geiſt Gottes,” d. i. die 
gieffte Die ahalie : denn die Knechte Saufs, bie 
feinen Wahnſinn einen görtlichen Wahnfinn ‚nannten, 
riethen ihm, er möchte einen Muflfverftäudigen be: 
ſchicken, der durch Saitenſpiel ihn erheiterte, zum 
deutlichen Beweis, daß ſie unter dem Ausdrucke 
„göttlihe Melancholie “ eine natürliche — 
Ferner wird unter dem Worte im min Der Geiſt 
- des Menfchen ‚felber verftanden, wie Hiob 27, 3 
„der Geift Gottes ift in meiner Naſe“ mit Anfpier 
lung auf. die. Stelle 1 B.Mof. 2, 7. „er blies 
ibm ein einen Vebendigen. Odem in feine 
Raſe. ⸗ v 
So Ejechiel, wenn er den Todten weiſſagt, 37, 14. 
gib will meinen Geiſt in euch hauchen, und 
ihr follt leben. 
d. i. ich will euch zum Leben erwecken. Diefelbe Bes 
beutung, finder ih Hiob 34, 14 
Eo er fichs würde unterwinden , fü wiirde 
ge aller Geift und Odem zu fi ch fammeln “. 
dieſelbe 1B. Mof. 6,3. 
die Menfchen wollen ſich. Ayelnen Geiſt nicht 
mehr ſtrafen laſſen, denn fie find Fleifch“ 
d. i. die Menfehen werden fernerhin nur nach fi nnlis 
er Willkuͤhr, nicht‘ nach den Geſetzen des Geiftes, 
den ich in ſie gepflanzt, um zu unterſcheiden, was 
gut waͤre, handeln. So auch Pf. 51, 12. 13. 
„Schaffe in mir Gott ein reines Herz, und 
erneure in mir den Geiſt des Anftändigen und 


19 
echten (appetitum decentem $. ‚modera- 


tum) verwirf mich nicht und nimm nicht von 


- mir den Geift deiner Heiligkeit. 
Weil man glaubte, die Sünden enefprängen allein 
ans dem Fleiſch, der Geift aber treibe nur zum Gu⸗ 
ten an, fo fordert der Pfalmift gegen den fleifchlichen 
Trieb die göttliche Hülfe auf, und betet Dagegen nur 
für die Erhaltung des Geiftes, den ihm Gott, dee 
Heilige, gegeben, Nun, weildie Schrift Gott wie 
. einen Menfchen abzubilden und Gott Geift, Sees 
le und feelifhe Neigungen wie auch einen Körper, 
, Ja einen Odem wegen der Schwäche det Menge ben: 
zulegen gewohnt ift , fo wird daher my! m „eilt 
Gottes“ in der Schrift häuffig für Geift, Seele, 
Reidenfhaft , ja den Hauch des göttlichen Mundes 
gebraucht. Go fagt Efaias K. 40, v. 13. 
Ä ADMINS Jan. 
„wer hat den Geift des Herrn bereitet 9 77 
d. 1. wer hat den Geiſt, ber in Gott ift, etwas zu 
wollen beftimmt, wer anders als Gott felbft? 
Und 8.63, 1. 
fie betrübten feinen heiligen Geift ” 
daher wird dad Wort auch für das mofaifche Gefeß 
gebraucht, weil es gleichfam den Geift Gottes erklärt, 
S. Eſ. 63, 11. Nehem. 9, 20. Pf. 143. 
Wie ſchon gefagt worden, ſo bedeutet der Aus⸗ 
druck „Geiſt Gottes” auch Hauch Gottes, der ebens 
falls, wie Geift, Seele, Körper Gott anei⸗ 
gentlich in. der Schrift beygelent wird , wie Pſ. 33,6. 
ferner Macht Gottes, Gewalt, Stärke, wie 
Hiob 33,4 „der Geift Gottes bat mid) 
gemacht, d; i. feine Allmacht , oder wenn wir lie 
ber wollen , der göttliche Beſchluß: denn dee Pfalz 


. 


miſt ſagt auch poetifch „die Himmel find. 
durchs Wort des Herrn gemacht, und all 


u. — — — — — — 
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fein Heer dur den Geife feines Muns 
des’ (d. i. durch feinen Beſchluß, wie auf Einen 
ausgeftrömten Hauch) wieder Pf. 139. v. 7. wo 
kann ich hingehen, deinem Öeifte zu ents 
rinnen? wohin entrinnen deiner Gegen 
wart? d. i. wie aus dem folgenden, womit ber 
Sänger das Gefagte noch erweitert und. erläutert, | 
erhellt. - ‚, Deiner Macht, deiner Gegenwart kann 
niemand entgehen. j 
Ferner wird das Wort „Geiſt Gottes ” in der 
Schrift auch gebraucht, Gottes Güte und Mitleiden 
zu bezeichnen. ©. Mich. 2, 7. Zachar. 4 6. - 
Und fo glaube ih, müffe auch der 12. V. des 
7ten K. defielben Propheten erflärt werben: 
y, Und ftelleten ihre Herzen, wie ein Demaht, | 
daß fie nicht höreten das Gefek und Wort, | 
wice pa Herr Zebaoth fandte in feinem 
ei Ä | 


In diefem Sinne fagt auch Haggai 8.2.0.6. . u 
„Nach dem Wort, da ich mit euch einen 
ı Bund machte, da ihr aus Egypten zoget, foll 
mein Heift mit eud) feyn.” | 
Wenn aber Efaias 8.48. v. 16. fagt: „der Herr 
mein Gott bat mich gefender und fein 
Geiſt“ fa kann man diefes zwar vom Willen Got: 
tes und, feiner Barmherzigkeit, auch von feinem im 
Geſetze geoffenbarten Sinne verftehen : benn er fagt 3 
Don Anfang fehon (d. i. fo wieich zu euch fanı, um 
euch Gottes Mißfallen und feine’ über euch ausge: 
fprochene Sentenz Fund zu thun) rebete ich nicht im 
Verborgenen : Sich war unter euch von der Zeit an, 
da diefer Befehl zu euch Fam (wie er felbit K. 7. bes 
zeugt) , aber jezt bin ich ein froher Votſchafter, 
durch Gottes Barmherzigkeit an euch gefandt, um 
eure Wiederbegluͤckung euch zu fingen. Es faın | 
auch, wie ich gefagt habe, yon Gottes Gefinnung, 


N Li 


r 
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die im Geſetz geoffenbart worden, verſtanden werden, 
d. i. weil er ſchon nach dem Befehl des Geſetzes nach 
Lev. 19, 17. ſie zu erimern kam. Er ermahnet ſie 


daher unter denſelben Bedingungen und auf dieſelbe 


Weiſe, wie Moſe pflegte. Endlich, wie auch Moſe 


that, hoͤrt er damit auf, daß er ihre Wiederherſtel⸗ 


— 


lung ihnen vorausſagt. Doch ſcheint mir die erſte 


Erklaͤrung paſſender. | — 
Aus dieſem allem nun endlich auf unſern Zweck 


zuruͤck zu kemmen, werden folgende Redensarten 


der Schrift deutlich; naͤmlich: der Geiſt des Pro⸗ 
pheten war Gottes Geiſt: Gott har feinen 
Geift den Menfchen eingegoffen: die Mens 
fhen find mit dem Geift Gottes und dem 


heiligen Geifte erfüllt. Diefe fagen nämlich 


nichts anders aus, als: die Propheten hatten befonz 
dere, mehr als gewöhnliche Vorzüge des Geiſtes; 
fie waren eifrige feft an der Frömmigkeit haltende Mäns 


ner; ferner: fie verftanden den Sinn oder den Willen 


Gottes; denn es iſt gezeigt worden: Geift bebeute im 
Ebräifchen eben fo wohl Sinn als Ausdruf des Sin- 
nes, und eben deswegen werde das Geſez felber, weil 
ed den Sinn Gottes erklärt, Geiſt oder Sinn Gottes 
genennet, Es konnte daher auch mit gleichem Rechte 
die Einbildungsfraft der Propheten, fo fern 
ducch diefelbe die Rathsſchluͤſſe Gottes geoffenbart 
wurden, Geift (mens) Gottes genennet, und von 
ben Proppeten gefagt werden, daß fie den Geiſt ot: 
tes gehabt. Und obſchon auch unferm Geifte ber 
Geift Gottes und feine. ewigen Gedanken eingefchries 
ben find, und folglich auch wir (mit. der Schrift zu 
beben) ben BIER Oinkteb erfapeh, fo. wird doc) die na> 


türliche Erkenntniß, weil fie allen Menichen ger 


mein ift, von den Menſchen nicht fo hoch gebalten: 
vorzüglich war dieß bey ben Ehrdern der Fall, die 
über-alfe erhaben zu ſeyn fich berühmten, und folglich 
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eine Wiſſenſchaft, die allen gemein war, zu verach⸗ 
ten gewohnt waren. Endlich ſtanden die Propheten 
auch darum im Ruf, den Geiſt Gottes zu haben, 
weil man die Urſachen der prophetiſchen Kenntniß nicht 
wußte, weil die Menge dieſelbe anftaunte, und das 
her, wie andere ungewoͤhnliche Erſcheinungen auf Gott 
übertrug und göstliche Erkenniniß zu nennen pflegte. 
Wir Fönnen daher jezt ohne Bedenken behaup⸗ 
ten , die Propheten hätten blos durch Hülfe der Eins 
bifdungsfraft, d. i. vermittelft Worte oder Bilder, 
und zwaͤr wahrer oder eingebildeter, bie Dffenbahruns 
en Gottes vernommen. Denn da wir feine andere 
ittel auſſer dieſen in der heit, Schrift finden , fo 
dürfen wir auch Feine aribere erdichten. Mach wels 
eben Gefegen der Natur aber dieß gefchehen fen, Das, 
ich geſtehe es, weiß ich nit. ch koͤnnte zwar, 
wie andere, ſagen, es ſey durch goͤttliche Macht ge⸗ 
ſchehen; allein ich wuͤrde nur zu ſchwatzen ſcheinen. 
g® wäre daſſelbe, ats, wenn ieh mit‘ irgend einem 
tranfeenbentafen Yusdeiide die Form irgend eines 
Einzeldinges wollte erklären; denn alles ift ja durch 
Gottes Macht geworden: Fa weil die Macht der 
Natur Leine‘ andere ift ald die Macht Gottes ſelbſt, 
ſo iſt es unſtreitig, daß wir ſo ferne Gottes Macht 
nicht verſtehen, als wir die natuͤrlichen Urſächen nicht 
wiſſen: Man nimmt daher ehöricht feine Zuflucht zu 
eben diefer Macht Gottes, wenn wir die natürliche 
Urfäche eines Dinge, d.i. Die Macht Gottes ſelber 
nicht begreifen. ndeffen haben wir auch jezt nicht 
noͤthig, die Urſachen der prophetiſchen Kenntniß zu 
wiſfen: denn, wie ich ſchon erinnere habe; Hier it es 
ans bloß darum zu thun, die Dokumente der Schrift 
zu unterfuchen, um baraus, ala Daten der Natur, 
unſre Schluͤſſe zu machen: Um die Urſachen der Do⸗ 
kumente bekuͤmmern wie und nicht. 
Da demnach die Propheten vermittelſt der Ein⸗ 


— 





bildungskraft bie Offenbahrungen Gottes vernommen, 
ſo iſt kein Zweifel, daß ſie vieles auſſerhälb der Graͤn⸗ 
zen des Verſtandes haben vernehmen koͤnnen: Denn 
aus Worten und. Bildern Filmen weit mehrere Ibeen 
gebildet werden, als blos aus denjenigen Prinzipien 


und Begriffen, auf denen unſre ganze ‚natürliche 


Erfennmiß beruft. a 
Es erhellet daher, warum die Propheten Alles pha\ 
raboliſch und rärhfelhaft aufgefaßt, vernommen, und 
alle geiſtige Dinge Pörperlich ausgedrückt haben Denn 
dieß alles flimme mit der Natur der Einbildungstrhft 
mehr überein. Und wir werden uns jezt nicht mehr 
wundern, warum. die Schrift. oder die Propheten; fo 
Uneigentlich und dunkel vom Geiſte Gottes reden, wie 
4B. Moſ. 11, 17. 2Koͤn. 22, 2. u. ſe m ferner, daß 
Micha Gott ſitzend, Daniel aber als einen Greiſen, 
mit weiſſen Kleidern angethan, Ezechiel als ein Feuer, 
die mit Chriſtus, bey ſeiner Taufe, waren, den hei⸗ 
ligen Geiſt als eine Taube herabfahrend, die Apoſtel 
als feurtge Bunde ı Paulus bey feiner Bekehrung 
als ein geoffes Licht geſehen habe: Denu dieß alles 
ſtimmt mit. den gewöhnlichen Dhantafte-Vorftefungen 
von Gott und, Geiftern volllommen überein 
Ä Endlich, weil die Einbildungskraft ſchwaͤrmend 
und unftaͤt iſt, fo konnte die Gabe der Prophejeißung 
bey den Propheten nicht lange Baften! Ste war auch 
nicht: häufig, fondern ſeht felten, bey ſehr wentgen 
Menfchen ‚, und auch- bey diefen ſehr felten,' "= 
Da dieſes ſich alſo verhält, 1.finb, mir jet de 
noͤthiget zu unterſuchen, woher Die Propheten, die Ges 
wißhrit veſſen haben erlangen können‘, was ſie blos | 
Sure is Cinbildungefpäft hd Hiche and yenißen 
Prinzipien’ des Geiftes fchöpften, Was indeß über 
diefe Materis geſagt werben ann, das muß aus .ber 
Schrift genommen: werden‘, fintemal mir, wie ſchon 
geſagt/ deine wahre Wiſſenſchaft von dieſem Gegen⸗ 
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Rande haben, oder nach feinen erſten Urſachen ihn 
nicht erklaͤren koͤnnen. ch werde aber im folgenden 
Kapitel, werinn ich von, deu Propheten zu handeln 
init. vorgenommen, weiter zeigen, was die Schrift 
kon ber Gewißheit, ber Propheten lehre. 


Randgloſſen des SEpineza zum 1. Kap. 
.(&. adnot. ad tract. theok pol. ed. Chrift. Theoph. 
de Murr Hag, Com, MDCCCII. S. 33 


— zum. ebräifchen Wort NY23] Man läßt gewöhnlich den 
dritten Wurzelhuchſtaben derjenigen Worte, bie man 
‚.zubhende (guiefcentig) nennt, hinweg, und verdope 
pelt Dagegen den zweyten Buchſtaben ded Wortes: So 
wird 3.0. derſelbe in TIP, mis Weglaffung bed rue 
- enden zu IP: daraus bilder fid YIP (Die Rede) 
und fo entſteht aus N33 mınray ESs haf daher Rt. Sa⸗ 
Nkomo Jari dieſes Wort am beſten durch, prophetia 
uͤberſezt, obfchen ihn Aben Ezra, der nicht fe gut 
der Ebssifchen Sprache fundig war , daruͤber mit Unrecht 
sadelt.. Es ift Daneben zu bemerien, daß ber Rahme 
1812). (Weiffogung) ein Geſammtnahme iſt, und alle 
; Arten won BBeiffagungen begreift, bie übrigen Rahmen 
. un mehr. —— er ans in 
j e oder jene Art zu weiſſagen then, wa 
ich glaube, dem Gelehrten befasnt il. -— — 


„eb ihn bie natärkige Witfenfhafı“ 


d. i. Gottes Ausleger. Denn ein Ausleger Gottes iſt, 

der Gottes ihm geoffendarte Beſchluͤſſe anderen andlegt; 

denen ſie nicht geofienbars find, und deren Gewißheit 
n 


+. -. * 


“n * 


m 
Q 


ı Zengniß, wie er ſelbſt. So find die hoͤchſten Gewalten | 


Ausleger des Rechts, weil es durch ihr Anſehen allein 
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. wird nertheidiget, und durch ihr Zengniß allein: wird 
bewiefen. | 


— nbicungue _ allenthalben I. guandocungue | 
. zuweilen — Deum ad:loquendum. 
— als daß bie Propheten — — 


Ob ſchon einigen Menſchen einiges einwohnt, was die 
Natur anderen nicht mittheilt; So kann man doch nicht 
dlagen, daß fie das Maas der menſchlichen Natur übers 
, (reiten, wenn diefe befonderen Eigenfchaften nicht ſo 
haften find, daß fie aus der Beſtimmung ber 
menſchlichen Natur wicht koͤnnen begriffen werden: 
3. B. die Groͤße eines Rieſen ift etwas Seltenes, aber 
doch menſchlich. Wieder — Berfe aus dem Stegereif 

Dichten — iſt eine Gabe, die wenige haben, aber nichts 
deſto weniger menſchlich; Sp amch die Eigenfchaft, bey 
. Offenen Augen ſich dieſe oder jene Dinge. fo lebhaft vor⸗ 
zuſtellen, als fähe man fie vor fi. Gaͤbe ed aber 
. jemand, der ein andered Mittel zu begreifen, und eine 
" andere Grundlage der Erfenmmiß befäße, fo würde dies 
. fer wahrhaftig die Graͤnzen ver menkhlichen Erkenut⸗ 
niß uͤberſteigen. | 


1. Kap. 
Von den Propheten. . 


Aus: dem obigen Kapitel „folgt ſchen angepeigter 
maßen; die Propheten hätten zwar Feigen. vorzügler 
heren Verftand, aber doch eine Ichhaftere Einbil⸗ 
dungskraft brfeffen; und die Erzählungen der Schrift: 
beweifen diefes auch ſattſam: denn von Salemo ift 
es befaunt, ex babe zwar andere am Weisheit, aber 
nicht an-propbetifcher Gabe übertroffen. Auch jene 
ſehr verfländige Männer, Heman, Jarda, Kaldbol, 
waren keine Deopheten ‚ vielmebe ‚ganz ungebildete 

Bauersleute; ja ſogar auch Weibslente, z. B. Has 
gar, Abrahams Magd, waren mit ber Gabe den 
Weiſſagung ausgeruͤſet. . 


. anzuflagen! 
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Und dieß ftimmt auch mit Erfahrung und Vers 
nnnfe überein: denn Die am meiften Stärke 
ber Einbildungskraft haben, befitzen die 
wenigfte Fähigkeit zur reinen Einficht 
der Dinge, und im egentheil, die mehr Vers 
ftandeskraft haben, und diefe am meiften Fultiviren, 
befigen eine gemäßigtere Einbildungdkraft, und wiſſen 
fie mehr in ihrer Gewalt und gleichfam unter dem 
Zügel zu-balten, um fie mit dem Verſtande nicht zu 


verlieren. 


Welche demnach Weisheit und die Erkenntniß 
natuͤrlicher und geiſtlicher Dinge aus den Schriften 
:der Propheten zu ſtudiren bemüht find, irren himmel⸗ 
weit: Diefes, da Gelegenheit, Pbilofopbie und die 
Sache ſelbſt es erfordern, habe ich mir hier ums 
Rändlicher zu zeigen vorgenommen, wenig bekuͤm⸗ 


mert, was der Aberglaube dagegen bellen mag, dee 


Doch die Freunde und Bearbeiter der wahren Wiſ— 
fenfihaft und des wahren Lebens am meiften verfolgt. 
Und leider Gottes! die Sache ift ſchon ſo 


„weit gefommen, daß diejenigen, die df 


fentlich gefteben, fie bätten keine dee 
von Gott, und kennen Gott nicht anders, 
als Durch das Gefchaffne, von dem- fie 


die Urſachen nicht erkennen, fih nicht 


fhänien, die Philofophen des Atheismus 


 , Die Sache in der Ordnung darzuthun, till ich 
bemweifen: die Weiffagungen haben nicht nur nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Einbildungsfraft und des Lörperlichen 


Temperaments eines jeden Propheten, fondern auch 


nach den Meinungen, denen jeder zugethan war, ge⸗ 


wechſelt: Ja die Weiffagung hat fogar die Prophe⸗ 
ten nie gelehrter gemacht, wie ich fogleich umſtaͤnd⸗ 


licher beweifen werde! Zuson aber werde ich hierüber 


bie Gewißheit der Propheten handeln, theils, weil es 
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auf den Inhalt dieſes Kapitels in Beziehung ſteht, 
theils, weil es einigermaßen zum Behufe deſſen, was 
ich beweiſen mochte, gereicht. | 
Da die einfache Einbildung ihrer Natur nach 
Peine Gewißheit in fich ſchließt, wie jede helle und 
deutliche Idee, ſondern, wenn wie von dem, was wie 


ung einbilden „- wollen Bo fegn, zur Einbildung „ 


nothwendig noch etwas hinzukommen muß, ein Ber: 
nunftfehluß nehmlich, fo folge daraus, Propbetie 
(Weiffagung) könne für fich feldft noch Feine Gewiß⸗ 
heit in fich faffen, weil fie, wie wie fehon gezeigt. 
haben, von ber Einbifdungskraft allein abhieng , und 
die Propheten daher tiber die Offenbarung Gottes 
durch die Offenbarung felber nicht gewiß waren, fons 
bern bloß durch ein Zeichen, wie man an Abraham 
fieht Cı B.Mof. 15, 8.) der nad) vernommener Ver⸗ 
beiffang Gottes um ein Zeichen bat — er für fi 
glaubte zwar Gott, und er verlangte Bein Zeichen dare 


un daß er Gott eher glauben koͤnnte, fonden 


damit er wüßte, dieß werde ihm von Gott verheiflen, 


- Das nehmliche fiehet man auch noch deutlicher 


an Gideon, denn wie fügt er zu Gott? 


: „Sieber ‚habe ich Gnade ‚vor die finden, ſo 


mache mir ein Zeichen, Daß du es feyeft, der 

mit mir veder B. d. Richt. ir. ° 
Huch zu Mofe ſagt Gott: . — 

„Und das ſey dir ein Zeichen, daß ich dich 
geſandt habe.“ oe 
Ezechiel, der längft wußte, baß Jeſajas ein Pros 
phet wäre, verlangte zum Zeichen feiner Weiffagungss 
gabe , die Genefung bed Weiffagenden, : - . 
. " MDieß, beverißt,, daß die Propheten immer irgend 
ein Zeichen hatten, wodurch fie von dem, was fie pro⸗ 
phetiſcher Weiſe in der Einbildung ſich vorſtellten, ges 
wiß wurden. Deßwegen . ermahne auch Miöofe 
(5 Mof. 18, 22.) nach dem Erfolge einer vorherver⸗ 


— 
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Fündigten Sache foll man einen Propheten fhägen. *) 
Demnach fteht die Prophetie in diefem Stüde der 
natürlichen Erkenntniß nah, die Feines Zeichens bes 
darf, fondern ihrer Natur nach, Gewißheit in fich 
schließt. Denn dieſe prophetiſche Gewißheit war 
Feine mathematiſche, fondern nur, eine moraliſche. 
Dieß erhellet auch aus der Schrift felbft: Denn 5B. 
Mof. 13, 1.2. fagt Mofe: Wenn ein Prophet neue 
Goͤtter lehren wolle, der foll des Todes fterben, wenn 
er auch fchon feine Lehre mit Zeichen und Wundern 
‚befräftige; Sintemal , wie Miofe.felber weiter fort: 
fährt, Gott auch Zeichen und Wunder thut, um 
das Volk zu verfuchen **); Und eben dieß hat auch 
Chriſtus Matth. 24, 24. feineh Süngern gelehrt. }) 
Ja auch Ezechiel K. 14. ©. 9. lehret deutlich, wie 
Gott die Menfchen zuweilen durch falfche Offenbar 
zungen täufche FF): denn er fagt: „Wo ein be 
trogener Prophet etwas redet, den will 
> — — 
:*) Wenn der Prophet redet im Nabmen des Herrn, 
und .wird nichts daraus, und kommt nicht das iſt 
das Wort, Das der Herr nicht geredt hat, der Pros 
phet hats aus Vermeſſenheit geredt , darum jchen 
dich nicht vor ihm. 
4%) Denn der Herr euer Gott verſucht euch, 
daß er erfahre, ob ihr ihn von ganzem 
Herzen umd von ganzer Seele lieb babt 
eb. vV. 3... J “ ' 
)) Es werden falfhe CHrifti und falfche 
.. . Propheten aufſtehen und groffe Zeichen 
und Wunder thun, daß verführet wer 
‘den in den Irrthum, wo ed mbglih wi 
re, aud die Auserwählten. , 
pP) Spinoza folgert hier unrichtig nach ber unrichti⸗ 
gen Ueberfegung. der Vulgata < „quando Propheta 
‚„ .‚inducitur, & verbum locutus fuerit, 2 Deus 








illum induxi Prophetam, * was Luther fkhon viche 
tiger durchs Futurum giebt, 
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ih, der Herr, wiederum laffen betrogen: 
werden. ”. 16 | 

Was auch Micha (1Kön. 22, 21.) von den‘ 
Propheten des Königes Ahab bezeugt: ' 
„da gieng ein Geift heraus, und trat vor den 
. Herrn, und ſprach: Sch will ihn überreden. Der 
Herr fprach zu ihm: womit? er fprach: Sch will 
ausgehen, und will ein falfcher Geiſt feyn in aller 
feiner Propheten Munde, Er fprah: Du follfi 
ihn überreden, und follfte ausrichten, gehe aus, 
und thue alfo: Nun fiehe, der Herr hat einen 
falſchen Geift gegeben in aller diefer deiner Pro: 
pheten Mund, und der Herr har Böfes über dich. 
geredt. Ba >. 
Obſchon nun diefes zu beweifen fcheint, Prophes 
tie und Offenbarung fey eine ganz zweifelhafte Sa⸗ 
he ; So batte fie nichts deſto weniger, wie ſchon ge: 
fügt worden, viel Gewißheit: Denn Gott täufchet 
Die Frommen und Auserwählten niemals , fondern , 
nach dem alten Sprüchworte (1 Sam. 24, 13.) und 
wie auch aus der Gefchichte der Abigail und ihrer 
Rede erhelle: Gott bedient fich ber Frommen nur 
als der Werkzeuge feiner Frömmigkeit, und der Gotts 
loſen als der Vollſtrecker und Mittel feines Zorns. 
Eben diefes erhellt auch deutlich aus jenem eben 
angeführten Fall des Micha: Denn obfchon ort 
berchloffen hatte, den Achab durch Propheten zu taͤue 
ſchen, fo bediente er fich Boch dazu nur falfcher Pros 
pheten,, einem Achten wahrhaft religieufen aber ents 
deckte er die Sache, wie fie an ſich war, und.verbof 
ihm auch nicht , die Wahrheit vorauszuſagen. 
Indeſſen, wie ich gefant babe, die Gewißheit eis 
nes Propheten wa nur moralifch , weil niemand fi 
vor Gott rechtfertigen, noch berüßmen kann, dag 
| er ein Werkzeug der’ Frömmigkeit Gottes ſey, wie 
die Schrift ſelber lehrt, und auch bie Sache ſelber 
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zu erfennen giebt, denn Dev Zorn Gottes verfuͤhrte 
David , daß er das Volf zählen ließ: Und boch ber 
zeuget die-Schrift deſſen Froͤmmigkeit hinreichend. 
Die ganze prophetifche Gewißheit beruhet demnach 
auf folgenden drey Stüden: Ze 
1) daß fie fich die geoffenbarten Sachen auf das Ies 
bendigſte vorſtellten, wie wir im Wachen von den 
Gegenftänden gerührt zu werden pflegen 5 

2) auf einem Zeichen. 

3) Endlih, und vorzüglich, daß fie (die Prophe⸗ 

‚ten) einen nur auf das Mechte und Gute gerichtes 
ten Sinn hatten. 
Und obfehon die Schrift nicht immer des Zeichens er: 
waͤhnt; fo ift Loch anzunehmen, daß die Propheten 
immer ein Zeichen gehabt; Denn die Schrift ift nicht 
immer gewohnt, alle Bedingungen und Umftände zu 
erzählen (mie viele ſchon bemerkt haben), fondern die - 
Sachen vielmehr als befannt voraugzufeßen. Webri: 
eng Pönnen wir zugeben, bie Propheten, dig nichts 
Denen ‚ als was im Mofaifchen Geſetze enthalten ift, 
weiffagten , haben Feines Zeichens bedurft, weil fie 
aus bem Gefege ihre VBeftätigung erhielten. 3.8. 
die Weiffagung des Jeremias von der Zerftörung Je⸗ 
rufalems wurde turch die Weiffagungen der andern 
Propheten und durch die Drohungen des Gefeßes 
befräftiget , und bedurfte daher keines Zeichens : 
Hingegen Chananias , der gegen alle Propheten eine 
baldige Wiederherftellung des Staates prophezente, 
bedurfte nothwendig eines Zeichens ; Gonft hätte er 
feiner Weiffagung ungewiß ſeyn müffen,, bis der Ers 


. 


.1. folg der von ihm vorher verfündigten Sache feine 


Propbezeyung befräftigte, ©. Jerem. 28.0. 8 

Da alſo die Gewißheit , die bey ben Propheten 
yon den Zeichen herrührte, Feine mathematifche (d.i. 
eime ſolche, die aus der Nothwendigkeit bed Begriffs 
won einer durch Begriff ober Wahrnehmung vorge, 


- 
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ſtellten Sache entſpringt) ſondern nur eine moraliſche 
war; So folget daraus: Die Zeichen wurden nach 
der Vorſtellungsweiſe und der Faͤhigkeit eines Pro⸗ 
pheten ertheilt, fo. daß ein Zeichen, das einen Pro: 
pheten feiner Weiffagung vergewißerte,, einen ans 
dern, an andere Vorftellungsart geroähnten ‚am 
wenigften konnte überzeugen ; Und daher waren auch 
die Zeichen bey einem jeden Propheten verfchieden. 
Sa felbft auch mit der MWeiffagung , wie frhon ges 
fagt , verhielt e8 fih fo: Bey einem jeden Prophes 
ten war fie nach Befchaffenbeit feines-ZTemperaments, 
feiner Einbildungsfraft und nad Art der Meinunz 
gen, denen er zugethan war, anders. | 

Mach Befchaffenheit des Temperamentes änderte 
fie fo; Nemlih: War der Prophet aufgeräumt Cheis 
tern Humors) , fo wurden ihm Siege, Friede, und 
was fonft die Menfchen zur Frölichkeit zu ſtimmen 
gefchickt iſt, geoffenbart : Denn folche Leute befchäfr 
tigen fi) öfters mit folchen Dingen in der Einbils 
dungskraäft; War er Dagegen düfter, finftern Char 
rafters , fo wußden ihm Kriege, Niederlagen und 
alles mögliche Ungluͤck geoffenbart; Und fo, je nachs 
dem ein Prophet mitleidig, fanft, zornig, flreng 
war u. ſ. w. — fo war.er in dem Grade mehr ge 
ſchickt zu dieſen als jenen Offenbarungen. 

Mach der Befchaffenheit feiner Einbildungsfraft 
aber wechfelte ebenfalls auch die Offenbarung fo ab, 
nemlich: war der Prophet von feinem gebildetem Geift 
(si propheta erat elegans), fo faßte er mit gebils 
detem Sinn und feiner Darftellung den Sinn (Geift) 
Gottes auf; war er ein verworrener Kopf, vermors 
ven: und fo war. ed auch ferner der Fall bey den Ofs 
fenbarumgen, die durch die Einbildungsfraft vorfiels 
lig gemacht wurden.“- Nemlich: war der Propher 
‚ein Banersmann, fo wurden ihm Ochſen, Kühe u, ſ. m 
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— ein Kriegemann, Keldberen, Heere — ein Hof⸗ 
mann — ein Pöniglicher Thron u. d. vorgeftellt. 
Endlich wechfelte die Weiffagung nad) Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen der Propheten ab: nemlich 
den Magiern (SG. Marth. 2.) die an die Poffen der 
Aſtrologie glaubten, wurde die Geburt Chrifti durch 
die Imagination (Vorftelung) eines Sterns geofs 
fenbart , der im Orient aufgegangen war. Den 
MWahrfagern des Mebucadngar (S. Ejech. 21, 26.) 
wurde in Xhiereingeweiden die Zerftörung der Stadt 
ruſalem geoffenbart. Derfelbe König erforfchte fie 
auch aus den Drafeln, und ans der Richtung der 
Pfeile, die ‚er über fich in Die Luft warf. So nach 
den Propheten, die der Dleinung waren, die Mens 
ſchen handelten aus freyer Wahl und eigner Macht, 
wurde Gott als ein Wefen geoffenbart , das ganz 
gleichgültig, und der zukünftigen Dinge wie us 
wiffend wäre Ä Ä B* 
Dieſes alles wollen wir jetzt aus der Schrift 
ſelber nach einander beweiſen. 
Das erfte erhellet aus jenem Vorfall nit Ei: 
ſa (S. 2 Koͤn. 3,15.) Diefer verlangte, um dem 
Könige weifjagen zu koͤnnen, ein Gaitenfpiel : er 
konnte den Geift Gottes nicht eher verneßmen, bis 
er Durch die Mufif des Saitenfpiels ſich erquickt har: 
te; fodann erft fagte er dem Joram und feinen Bun⸗ 
desgenoffen Exfreuliches voraus, was vorher nicht 
der Fall feyn konnte, weil er auf den König zornig 
war: Leute, die auf jemand zornig find, find zwar 
fähig, Boͤſes, nicht aber Gutes von einem folchen 
fi) zu imaginiren. 
Wenn dagegen andere behaupten wollen, Sort 
offenbare fich zornigen und aufgebrachten Leuten nicht, 
fg reden diefe im Teaume: Denn Gott offenbarere 
dem auf Pharao ergrimmten Mofe jene ſchreckliche 
Die 
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Miederlage der Erſtgeburt (S.2Mof. ır, 8), 
und Diefes ohne vorher gebrauchtes Saitenfpiel, Much 
dem Kain in feine Wuth offenbarere fiih Gott. Dem . - 
Ezechiel, der in Bm Stimm das Elend nicht mehe  - 
‚ aushalten wollte, warb die Halsſtarrigkeit der Juden 
geoffenbart (Ezech. 3, 14.), und Jeremias weiſſage⸗ 


. te in groͤſter Traurigkeit und bis zum hoͤchſten Ur 


berdruſſe des Lebens gebracht die Drangſale der Ju⸗ 
den; So daß Joſias ihm nicht um Kath fragen woll⸗ 
te, fondern zu einer Frau, die auch zur felbigen Zeit 
lebte, feine Zuflucht nahm, als welche, nach ihrem 
weiblichen Charakter , mehr geſchickt war, für eine 
Offenbarung der Barmherzigkeit Gottes, (2 Chron. 
35.) Auch Micha meiffagere dem Achab niemals 
etwas Gutes, was doch andere wahrhafte Prophe⸗ 
gen thaten (wie.aus 1%. ber Könige K. 20. erhel⸗ 
Tet) , fondern fein ganzes Lebenlang Boͤſes (1 Koͤn. 
22, 7. und deutlicher Ehren, 18. v. 7.). Daraus 
folgt nun: die Propheten waren nach dee Verſchie⸗ 
Denheit ihred Temperamentes mehr für die ſe, als 

jene Offenbarungen fähig, . | | 

Ferner, der Vortrag bee Weiſſagung ändere 
te nad) eines jeden Propheten befondree Beredt⸗ 
ſamkeit. Die Weiffagungen bes Ejechiel und Amos 
find anders, ald die des Eſaias, die des Nahums 
find in einem zierlichen aber doch ungebilderen Style 
gefehrieben, *) Ä a, 

Und wenn jemand, der ber ebraͤiſchen Sprache 
mächtig iſt, dieß etwa genauer einfehen will , fo 
vergleiche er nur einige Kapitel verſchiedener A rophes 
ten vom nehnfichen Inhalte unter einander ,„ und er 
wird im Styl eine große Verfchiedenheit finden, Er 

®) Nachumi eleganti, fed- rudiore ſtylo feriptie, Sollte 

hieg nicht ein Druckfehler verborgen ſeyn, vielleichtz 
Eſaiæ, Nachumi, bie elegauti, le, = .° 
8 
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vergleiche z. B. das ıfle Kap. bes Eſaias, der am 
Hofe lebte, vom zıten Vers an bis zum 2often mit 
Dem sten’ K. des Amos, der ein Landmann war, 
vom 2ıften v. bis zum 24ſten. Er vergleiche ferner 
bie Ordnung und Abtheilungen der Weiffagung des 
Propheten Jeremias, die er im 4q9ſten K. gegen’ 
Edom ſchrieb, mit der Orbnung und den Yhrheiluns 
gen bes Obadia. Er vergleiche ferner auch das 
gofte N. bes Eſaias v. 19. 20, und K. 44. vom gten v. 
un, mit 8:8, 6. u. 8. 13,2. in dem Hoſeas. Und 
ſo auch im Anderen. 

Wenn wir dieß alles recht erwaͤgen, ſo werden 
j wir leicht finden, Gott habe keinen beſondern Styl, 
ſondern allein nach Maasgab der Gelehrſamkeit und 
Fahigkeit eines Propheten ſey der Vortrag der Schrift 
zterlih,, kurz, ernſt, rauh, gebehnt, Dunkel u. f. w. 

Die propherifchen Vorſtellungen und ihre Hiero⸗ 
glyphen, ob fie fehon das nemliche bedeuteten, wechs 
felten dennoch auch ; Dem dem Clias:wurde die 
Herrlichkeit Gottes anders vorgeſtellt, als dem Eze⸗ 
chiel. Die Rabbinen aber wollen, bepd⸗ Vorſtel⸗ 
lungen ſeyen ganz dieſelben geweſen, Ezechiel hinge⸗ 
gen als ein Landmann habe die Erfeheinmng unmäfs 
Fig angeflaunt, und darum. habe er fie mit allen ihs 
sen Umſtaͤnden erzaͤhlt. Indeſſen, wenn ſie Feine 
zuverläßige Weberlieferung bievon hatten, woran ih 
ſehr zweifle, fo fabeln fie dieß bloß. Denn Eſaigs 
ſab Seraphim mit ſechs Fluͤgeln, Ezechiel aher Thie⸗ 
re mit vier, Eſaias ſah Gott bekleidet, Ind auf ej⸗ 
nem koͤniglichen Thron ſitzend, —*8 ber wje 
Feuer; Beyde ſahen ohne Zweifel Gott, fo wie fie 
—* ſich ſonſt vorzuſtellen gewohnt waren. 

Es wechfelten überbieß die Vorſtellungen nicht 
‚nur. dee Art nach ab, ſondern auch der Dentlichkrit 
‚nah; Denn die Vorftellungen des Zacharias waren 
dunkler, als daß fie von ihm ohne Erklärung hätten 
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konnen verftanden werden, wie ans ihrer Erzählung 
‚erholt; Die Daniel'ſchen hingegen konnten, au, 
da fie ihm ausgelegt waren, nicht einmal vom Pro⸗ 
pheten felber verftanden werden, Und dieß nicht dar⸗ 


am, weil die zu offenbarende Sache von fo großer 


Schwierigkeit war (denn es betraf nur menfchliche 
Gegenftände ,; welche die Graͤnzen menſchlicher Faſ⸗ 
ſungskraft nur in fo fern uͤberſchreiten, als fie die 
Zukunft angehen), fondeen einzig darum, weil die 
Einbildungsfraft bes Daniel:zum Weiſſagen nicht: fo 
sefhict war im Wachen, als im Traume, — was 
Daraus wenigftens erhellet, daß er fogleih Im Ang 
fange der Offenbarung fo zuſammenſchrack, daß ee 
beynah’ an feinen Kräften verzweifelte,z: Daher kam 
«6, daß ihm wegen der Schwäche feiner Eiubildungs⸗ 


kraft und übrigen Imberillitaͤt die Gagenftände nue 
ſehr dunkel konnten vorfiellig werden, under fie auch, 


da fie ihm erklärt wurden „. nicht verfiehen fonnte 
And es muß hier bemerkt werden, daß bie Worte, 
‚die Daniel gehört, nur eingebildet waren,, wie wir 
oben fchon angezeigt, baber eg Fein Wunder ift, dag 
9%, beſtuͤrzt, wie er damals war, alle jene Worte fich 
ſogar verworren und dunkel vorgeftellt , daß er im 
‚ber Folge nichts von ihnen verſtehen konnte. Diejes 
nigen aber , die behaupten, Gott habe dem Danief 
die Sache nicht deutfich wollen offenbaren ‚- ſcheinen 
bie Worte des Engels nicht gelefen zu haben, Der 
‚ausdrüdlich. geſagt (10, 14.), er fey gefommen, 
ihn zu berichten, wie es feinem, Volke 
bernach. gehen werde. Derohalben blieben dies 
- fe Dinge dunkel, weil niemand danıals von ſolchem 
Bermögen der Einbildungsfraft gefunden ‚wurde, 
daß fie ihm hätten koͤnnen deutlicher geoffenbart wer⸗ 
den. Die Propheten endlich, denen geoffenbart wur⸗ 
‚de, Gott werde den Elias hinwegraffen, wollten dem 
Suiſa uͤperfeden, es fen guderwaͤrts bingebuacht wor⸗ 


„A 


A 
36 


den; was in dee That deutlich beweißt, daß fie die 
Dffenbarung Gottes nicht, recht verftanden. Dieß 
amftändficher zu beweifen, ift. nicht vonnöthen ; 
Denn es erhellet nichts deutlicher aus der Schrift, 
als daß Gott einen Propheten vor dem andern mit 
gröfferee Gnade zum Prophezeyen ausgeftatter hat. 
Daß aber auch die Weifjagungen oder (prophetis 
che) Vorftellungen nach den Meinungen der Prophes 
ten, denen fie zugethan waren, gemwechfelt, und daß 
Die Propheten mannigfaltige, ja entgegengefeßte 
Meinungen gehabt , felbft auch verfhiedene Vorur⸗ 
theile (ich fage dieß in Beziehung auf bloß fpefulan 
sive Gegenflände , denn was Rechtſchaffenheit und 
eble Sefinnungsweife anbetrifft, fo muß man hierinn 
ganz anders denken) — dieſes will ich nun etwas 
forgfältiger und ausführlicher darthun; Denn ich 
achte , diefer Umſtand ift von größerer Wichtigkeit; 
Auch darum‘, weil ich am Ende den Schluß daraus 
ziehen werde , bie Prophetengabe habe die Propheten 
niemals gelehrter gemacht‘, fondern fie ganz in ihren 
vorgefaßten Meinungen gelaſſen; Weßwegen wir ihs 
nen in ganz fpefulativen Dinger Peineswegs Gl 
ben beyzumeffen gehalten find. 

Mit ungemeinee Uebereilung konnten alle fich 
überreden , die Propheten hätten alles, was der 
menſchliche Verſtand nur erreihen kann, gewußt: 
und obſchon einige Stellen der h. Schrift uns aufs 

drutlichſte verfihern, Daß die Propheten Mehreres 
nicht gewußt haben ; fo wollen fie doch eher behaup⸗ 
sen, fie verftünden bie Schrift an jenen Stellen nicht, 
als zugeben, die Propheten hätten etwas nicht .gemußt; 
oder fie verſuchen ed, die Worte ber Schrift fo zu 
drehen „ daß fie gerade das Gegentheil fagen muß 
von dem, was ſie fagen will. zu 
Wahrhaftig, wenn eines oder das andere angeht , 

ſo iſt es um die Schrift gethan; denn umfonft werden 


* 
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wir aus ber Schrift etwas zu beweifen firchen, wenn. 
man auch das Klarefte unter dad Dunkle und Uns 
Durchdringliche feßen, oder nach Gefallen erklären darf, 
3. B. Es ift nichts deutlicher in der Schrift, als 
dag Joſua und wohl auch der Verf. der feine Ger 
ſchichte gefchrieben hat, der Meinung waren, bie 
Sonne bewege fih um die Erbe, die Erde hingegen 
sube, ‚und die Sonne fen einige Zeit unbeweglich ftes 
ben geblieben; und doch. erflären viele, weil fle nicht 
zugeben wollen, daß irgend eine Veränderung am 
Himmel fich ereignen könne, jene Stelle ſo, daß fie 
ganz etwas anderes zu fagen feheinen muß; andre hins 
gegen, bie beffer zu philofophiren gelernt haben, weil. 
‚fie einſehen, die Erde bewege fich, die Sonne aber 
ruhe, oder bewege fich nicht um die Erde, geben fich 
alle erfinnliche Mühe, eben daflelbe aus der Schrift, 
d offenbar fie auch) das Widerfpiel davon behauptet, 
erauszuzwingen: und fürmahr, ich muß über biefe 
eute ftaunen! Sind wir denn, ich bitte, zu glauben. 
verbunden, ber Kriegsmann Joſua hätte die Afteos - 
nomie ugeftanden? Und. es hätte ibm Fein Wunder 
Fönnen geoffendart werden? Ober das Sonnenlicht. 
habe niche länger ald gewoͤhnlich über bem Horizont 
verweilen können, ohne baß Joſua die Urfache Davon 
einfah ? Beydes in der That duͤnkt mich lächerlich. - 
Ich will lieber daher frei herausfagen, Joſua habe bie 
wahre Urfache jenes länger fortdaurenden Lichtes nicht : 
gewußt, und er mit dem ganzen zugegen geweſenen 
Volke hätte geglaubt, die Sonne bewege ſich in ih⸗ 
rem täglichen Lauf um die Erde , und deffelbigen Tags : 
ſey fie ein wenig flille fteben geblieben — dieſes nun 
babe er für die Urſache jenes laͤnger anhaltenden Lich⸗ 
tes angefeben, und nicht darauf Acht gehabt, daß we⸗ 
gen des zu fehr angehäuften Eiſes, das fi damals in 
der oberen Luft befand (S. Sof. 10, 11.), eine uns . 
gewöhnlich. größere Refraktion, ober etwas Aehnli⸗ 
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es, was wir jetzt niche unterfurhen wollen, babe: 

entfpringen koͤnnen. | 
&o ift auch das Zeichen vom Schatten, der zus 
such wich , dem Efaias nach feiner Faſſungskraft geofs 
fenbart worden, nemlich, als ob Die Sonne wäre zus’ 
rüdgewichen: Denn auch er glaubte, die Sonne bes 
wege ſich, und die Exde flehe fill. Und an ein 
Parhelium dachte er vieleicht nicht auch einmal im: 
Traum. Und dieß dürfen wir ohne alles Bedenken 
" annehmen; Denn es Ponnte in Wahrheit ein Zeichen 
ereignen, und dem Könige von Eſaias vorher⸗ 
gefage werden , obfehon der Prophet die wahre Urſa⸗ 
ehe deffelden nicht wußte, Von dem Salomon’fchen 
Bau, infofeen derfelbe von Gott geoffenbart wor⸗ 
den , läßt fich das nemliche behaupten ; d. t. daß alle 
Meffungen deffelben dem. Salome nad feiner Faſ⸗ 
ſungskraft und feinen Begriffen geoffenbart worden ; 
Denn da wir nicht gebunden find anzunehmen, Sa⸗ 
Jomo fey ein Mathematiker gewefen, fe bürfen wir 
wohl behaupten, er habe das Verhaͤlmiß zwiſchen 
der Peripherie und dem Diameter des Zirkaels nicht 
gekannt, und er habe nach ber gemeinen Weiſe der 
Handwerker dafür gehalten, es verhafte fich wie 3: 1. 
Und wenn man fagen bürfte, wir verflünden jenen 
Zert nicht (1 Kön.7, 13), fo weiß ich bey. Gott 
nicht , was wir von dee Schrift verfiehen koͤnnen, 
Da dert infäh und garız hiſtoriſch von Anm Bau 
Erwaͤhnung geſchieht, ja, wenn man fih einbilben 
darf, die Schrift hätte es anders gemeint „ fie hätte 
nur wegen einer uns unbekannten Urſache fo ſchrei⸗ 
ben wollen; So wird bie ganze Schrift umgekehrt — 
nichts anderd! Denn jeber wird mit gleichem Hecht 
von allen Stellen der Schrift daſſelbe ausfagen koͤn⸗ 
nen; Folglich, was nur die menfchliche Bosheit Abs 
geſchmacktes und Schlimmes erbenfen kann, das 
wird fe, unter bem Schutze des Anſehens ber Schrift, 
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vertheidigen und veruͤben dürfen. Aber wa wir arb 
‚nehmen, enthält nichts Ruchlofes ; denn Salomo, 
Eſaias, Joſua u. f. w. obſchon Propheten, waren 
Doch Menfchen , und nichts Menſchliches muß ihnen 
für fremd gehalten werden. Auch dem Noah wurde 
nach feiner Faffungsfraft geoffenbart, Gott vertilge 
das. Mrenfchengefchlecht, meil er glaubte, die Welt 
fey auſſer Paldftina nicht bewohnt. Ra nicht nur 
folche Dinge, Dinge von weit größerer Wichtigkeit - 
Fonuten die Propheten , ihrer Keligiofitäe unbefchas 
Det, nicht wiffen ; denn fie Tehrten nichts befonders - 
von den göttlichen Eigenſchaften, fondern hatten fehe 
gemeine Borftellungen von’ Gott: Nach diefen es 
ſtimmten fi dann auch ihre Offenbarungen,, wie ich 
jeze mit vielen Zeugniſſen der Schrift bemweifen wer⸗ 
de; So daß man leicht wird erfehen koͤnnen, fie wer⸗ 
Ben nicht ſowohl wegen ber Erhabenheit und Vor⸗ 
grefflichfeit ihres Geiftes als wegen ihrer Froͤmmig⸗ 
keit und Standhaftigkeit gelobt und fo fehr empfohlen. 

"Adam, ber erfte, dem Gott geoffenbart wurde, 
wußte nicht, daß Gott allmächtig und allwiffend ſey; 
Denn er verbarg ſich vor: Gott, und fuchte hernach 
fein Vergehen vor Gott, als ob er einen Mienfchen 
vor fieh hätte, zu entfehuldigen; Weßwegen ihm 
Gott anch nach feiner Faſſungskraft geoffenbaret wor⸗ 
Ben iſt, nämlich -als einer, der nicht überall, ber 
unkundig bes Orts, wo Adam ſich verſteckt, wie feis 
_ ser Sünde wäre: Denn er hörte, oder es fchien ihn, 
er höre Gott im arten wandeln , und ihn rufen und 
fengen, wo er wäre, und endlich, als ex feine Vers 
legenheit und Schaam ſah, von ihm forfhen, ob 
er: von dem verbotenen Baume gegeffen. Daraus 
fdlge: Adam Pannte Feine andere Eigenfchaft vom’ 
Gott , als daß Gott alle Dinge gemacht Habe. 

Auch dem Kain wurde Gott nad) deffen Zafungse 
kraft geoffenbart nemlich als unwiffend: dor menſch⸗ 


\ 
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zu erkemen giebt, denn ber Zorn Gottes nerführte 
David, daß er das Wolf zählen ließ: Und doch bes 
zeuget die Schrift defien Frömmigkeit binreichend. 
Die ganze prophetifche Gewißheit beruhet demnach 
auf folgenden drey Stüden: _ Ä 
1) daß fie fich die geoffenbarten Sachen auf bas le⸗ 
“ bendigfte vorftellten , wie wir im Wachen von den 
Gegenftänden gerührt zu werden pflegen 5 
2) auf einem Zeichen. 
3) Endlich, und vorzüglich, daß fie (die Prophe⸗ 
‚ten) einen nur auf das Mechte und Gute gerichtes 
ten Sinn hatten, u 
Und obfehon die Schrift nicht immer des Zeichens er: 
waͤhnt; fo ift doch anzunehmen, daß die Propheten 
immer ein Zeichen gehabt; Denn die Schrift ift nicht 
immer gewohnt, alle Bedingungen und Umftände zu 
erzählen (tie viele ſchon bemerkt haben), fondeen die - 
Sachen vielmehr als befannt vorauszufeßen. Uebri: 
ens Pönnen wir zugeben, bie Propheten, dig nichts 
—*2* als was im Mofaifchen Geſetze enthalten iſt, 
weiffagten , haben Feines Zeichens bedurft, weil fie 
aus bem Geſetze ihre Veftätigung erhielten. 3. B. 
die Weiffagung des Jeremias von der Zerftörung Je⸗ 
rufalems wurde durch die Weifjagungen der andern 


Prygpheten und burch bie Drohungen des Geſetzes 


befräftiget , und bedurfte daher Feines Zeichens 
Hingegen Chananias, , der gegen alle Propheten eine 
baldige Wiederherftellung des Staates prophezente, 
bedurfte norhwendig eines Zeichens ; Sonſt hätte er 
feiner Weiſſagung ungewiß feyn müffen , bis der Ers 


‚2: Folg der von -ihm vorher verfündigten Sache feine 


Propbezeyung befräftigte, S. Jerem. 28.0. 8. 

Da alfo die Gewißheit , die ben den Propheten 
yon ben Zeichen herrührte, Feine mathematiſche (d. is 
eime ſolche, Die aus der Nothwendigkeit bed Begriffs 
son einer durch Begriff oder Wahrnehmung vorges 
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ſtellten Sache entfpringe) fondern nur eine morglifche 
war ; So folget daraus: Die Zeichen wurden nach 
ber Vorftellungsweife und der Fähigkeit eines Pros 
pheten ertheilt, fo. daß ein Zeichen, das_ginen Pros 
pheten feiner Weiffagung vergewißerte, einen ans 
dern, an andere Vorftellungsart aerwöhnten ‚am 
wenigften konnte überzeugen ; Und daher waren auch 
die Zeichen bey einem jeden Propheten verfchieden. 
Ja ſelbſt auch mit der MWeiffagung , wie fehon ges 
fagt , verhielt e8 fi fo: Bey einem jeden Propbes 
ten war fie nach Befchaffenbeit feines-Temperaments, _ 
feiner Einbtldungsfraft und nach Art der Meinun⸗ 
gen, denen er zugethan war, anders, | 
Mach Befchaffenheit des Temperamentes änderte 
fie fo: Nemlih: War der Prophet aufgeräumt Cheis 
tern Humors), fo wurden ihm Siege, Friede, und 
was fonft die Menfchen zur Frölichkeit zu ſtimmen 
gefchicke ift , geoffenbart : Denn folche Leute befchäfr 
tigen ſich öfters mit folchen Dingen in der Einbifs 
dungskraft; War er Dagegen düfter, finftern Char 
rakters, fo wußden ibm Kriege, Niederlagen und 
‚alles mögliche Ungluͤck geoffenbart ; Und fo, je nachs 
dem ein Prophet mitleidig, fanft, zornig, ſtreng 
war u.f. m. — fo war er in dem Grade mehr ge 
fehicke zu dDiefen als jenen Offenbarungen. 
Dach der Befchaffenheit feiner Einbildungsfraft 
aber wechfelte ebenfalls auch die Offenbarung fo ab, 
nemlich: war der Prophet von feinem gebildetem Geift 
(si propheta erat elegans), fo faßte er mit gebils 
detem Sinn und feiner Darftellung den Sinn (Geift) 
Gottes auf; war er ein verworrener Kopf, vermors 
ven: und fo war ed auch ferner der Fall bey den Of⸗ 
fenbarungen, die durch die Einbildungskraft vorfielse 
lig gemacht wurden“. Nemlich: war der Prophet 
‚ein Bauersmann, fo wurden ihm Ochfen, Kuͤhe u. ſ. w. 
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— ein Kriegsmiann, Feldern, Heere — ein Hofs 
mann — ein Püniglicher Thron u. d. vorgeftellt. 
Enndlich wechfelte die Weiffagung nad Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen der Propheten ab: nemlich 
den Magiern (S. Matth. 2.) die an bie Poffen der 
Aſtrologie glaubten, wurde die Geburt Ehrifti durch 
die Imagination (Worftellung) eines Sterns geof⸗ 
fenbart., der im Orient aufgegangen war. ‘Den 
Wahrfagern des Nebucadngar (S. Ezech. 21, 26.) 
wurde in Thiereingeweiden die Zerftörung der Stadt 
ruſalem , geoffenbart. ‘Derfelbe König erforfehte fie 
auch aus den Orakeln, und aus der Richtung der 
Pfeile, die ‚er über fich in Die &uft warf. Go nach 
den Propheten, die der Meinung waren, die Mens 
ſchen handelten aus freyer Wahl und eigner Macht, 
wurde Gott als ein Weſen geoffenbart , das gan) - 
gleichgültig, und der zukünftigen Dinge wie uns 
voiffend wäre Ä | ne 
‚Diefes alles wollen wir jeßt aus der Schrift 
. felber nach einander beweifen. 
Das erſte erhellee aus jenem Vorfall mit Eli⸗ 
fa (S. 2Koͤn. 3, 15.) Dieſer verlangte, um dem 
Könige weiſſagen zu Pönnen , ein Gaitenfpiel : er 
konnte ben Geift Gottes nicht eher verneßmen, bis 
er durch die Mufif des Saitenfpiels fich erquickt har: 
te; fodann erft fagte er dem Joram und feinen Bun⸗ 
desgenoffen Erfreuliches voraus, was vorher nicht 
ber Fall feyn fonnte, weil er auf den König zornig 
war: Leute, die auf jemand zornig find,. find zwar 
fähig, Böfes, nicht aber Gutes von einem folchen 
fih zu imaginiven. u 
Wenn dagegen andere behaupten wollen, Gott 
offenbare fich zornigen und aufgebrachten feuten nicht, 
fg reden diefe im Traume: Denn Gott offenbarere 
dem suf Pharao ergrimmten Mofe jene fehredftiche 
Diies 
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Niederlage der Erſtgeburt (S.2Mof. ır, 8.), 
und Diefes ohne vorher gebrauchtes Saitenfpiel, Auch 
dem Kain in feine Wuth offenbarete ſich Gott. Dem . 
Ezechiel, der in Dem rimm das Elend nicht mehe 
aushalten wollte, ward die KHalsftarrigfeit der Juden 
geoffenbart (Ezech. 3, 14.), und Jeremias weiſſage⸗ 
. te in groͤſter Traurigkeit und bis zum hoͤchſten Ue⸗ 
berdruffe bed Lebens gebracht die Drangfale der Ju⸗ 
den; So dab Joſias ihm nicht um Rath fragen woll⸗ 
te, fondern zu einer Sram, die auch zur felbigen Zeit 
lebte, feine Zufluche nahm, als welche , nach ihrem 
weiblichen Charakter , mehr geſchickt war, für eine 
Dffenbarung der Barmherzigkeit Gottes, (2 Chron. 
35.) Auch Micha weiſſagete dem Achab niemals 
etwas Gutes, was doch andere wahrhafte Prophe⸗ 
gen thaten (wie aus 1 B. ber Könige K. 20. erhels 
let), fondern fein ganzes tebenlang Boͤſes (1 Koͤn. 
22, 7. und deutlicher sEhren, 13. v. 7.) Daraus 


folgt nun: die Propheten waren nach der Berfihir 


Denheit ihres Temperamentes mehr für die ſe, als 
jene Dffenbarungen fähig, . | 

Ferner, der Vortrag bee Weiſſagung ändere 
te nach. eines jeden Propheten befondrer Beredt⸗ 
ſamkeit. Die Weiffagungen bes Ezechiel und Amos 
find anders, als die des Eſaias, die des Nahums 
find in einem zierlichen aber doch ungebilderen Style 
gefehrieben. *) Ä . 

Und wenn jemand, der der ebraͤiſchen Sprache 
maͤchtig iſt, dieß etwa genauer einſehen will, ſo 
vergleiche er nur einige Kapitel verſchiedener Prophe⸗ 
ten von neimlichen Inhalte unter einander , und ee 
wird im Styl eine große Werfchiedenbeit finden, Cr 














| *) Nachumi eleganti, fed rudiore ſtylo ſeriptte. Sole 
hier nicht ein Druckfehler verborgen ſeyn, vielleicht? 
Eſaiæ, Nachumi, be eleganti, ie: = .' 
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särnleisie z. B. das ıfle Kap. bed Eſaias, ber am- 

Hofe lobte, vom ııten Vers an bis zum zoften mit 

Dem sten’ K. des Amos, ber. ein Landmann war, 

vom 21ften v. bis zum 24ſten. Er vergleiche ferner 

bie Ordnung und Abtheilungen der Weiſſagung Des 

Propheten Jeremias, die er im 49ſten K. gegen’ 

Edom ſchrieb, mit der Ordnung und den Abtheilun⸗ 

gen des Obadia. Er vergleiche ferner auch das 

Joſte K. des Eſaias v. 19..20, und R.44. vom gten v. 

an, mit K. 8, 6.0 K. 13,2. in dem Hofeas. Und 

ſo auch im Anderen. sn. 

Wenn wir dieß alles recht erwägen, fo werden 

wir leicht finden, Gott habe Leinen befondern Styl, 
ſondern allein nach Maasgab der Gelehrſamkeit und 

Faͤhigkeit eines Propheten ſey der Bortrag der Schrift 

zierlich, Fury, ernſt, rauh, gebebnt, dunkel u. f. m. 

Die prophetifchen Vorſtellungen und ihre Hieros 
glyphen, ob fie fehon "das nemliche bedeuteten, wech⸗ 
ſelten dennoch auch; Dem dem Elias ˖wurde die 

Herrlichkeit Gottes anders vorgeſtellt, als dem Eze⸗ 

chiel. Die Rabbinen aber wollen, beyde Vorſtel⸗ 

tungen ſeyen ganz dieſelben geweſen, Ezechiel hinge⸗ 
gen als ein Sandmann habe die Erſcheinung unmaͤſ⸗ 

Fig angeflaunt, und darum habe er fie mit allen ihs 

ven. Umſtaͤnden erzählt." Indeſſen, wenn fie feine 
zuverläßige Ueherlieferung hievon hatten, woran ip 

ſehr zweifle, fo fabeln fie dieß bloß. Denn Eſaigs 
Jah Serappim mit ſechs Flügeln, Ezechiel aber Thie⸗ 
ze mit vier Eſaias fah Gott befleider, and auf ejs 
nem koͤniglichen Thron fißend, Ezechiel aber wi 
"Feuer ; Beyde faben ohne Zweifel Sort, fo wie fie 
Denfelben fich fonft vorzuſtellen gewohnt waren. 

Es wechſelten überdieß die Vorſtellungen nicht 
‚nur. der Art nach ab, ſondern auch ber Deutlichkeit 
‚nach; Dean die. Vorftellungen des Zacharias waren 
dunkler, als daß fie von ihm ohne Erklärung hätten 
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konnen verftanben werden, wie ans ihrer Erzählung 
erhellt; Die Daniefchen Hingegen konnten, auch, 
da fie ihm ausgelegt waren, nicht einmal vom Pro⸗ 
pheten felber verfianden werden, Und dieß nicht dar⸗ 
um, weil die zu offenbarende Sache von fo großer 
Schwierigkeit war (denn es betraf nur menfehlihe 
Gegenſtaͤnde, welche die Graͤnzen menſchlicher Faſ⸗ 
ſungskraft nur in ſo fern uͤberſchreiten, als ſie die 
Zufunft angehen), ſondern winzig darum, weil die 
Einbildungskraft bes Daniel-zum Weiffagen nicht: fo 
gefhidt war im Wachen, als im Traume, — was 
Daraus wenigſtens erhellet, daß er ſogleich im An⸗ 
fange der Offenbarung ſo zuſammenſchrack, daß er 
beynah’ an feinen Kräften verzweifelte⸗, Daher kam 
6, baf ihm wegen der Schwäche feiner Einbildungs⸗ 
kraft und übrigen Imbeeillitaͤt die Gegenſtaͤnde nur 
‚Febr dunkel konnten vorſtellig werden, und er fie auch, 
da fie ihm erklaͤrt wurden, nicht verſtehen kennte. 
‚Und es muß hier bemerkt werden, daß die Worte, 
‚die Daniel gehört, nur eingebilder waren,, wie wir 
oben ſchon angezeigt, daher eg fein Wunder ift, dag 
Er, beſtuͤrzt, wie er damals war, alle jene Worte fich 
fogar verworren und bdunkel vorgeſtellt, daß er im 
‚Dee Folge nichts von ihnen -werfichen Eonnte.. Diejes 
nigen aber , die behaupten, Gott habe dem Daniel 
‚bie Sache nicht deutlich wollen offenbaren ‚- ſcheinen 
die Worte des Engels nicht gelefen zu: haben, der 
‚ausdrücklich gefagt (10, 14.), er ſey gefommen, 
ihn zu berichten, wie es feinem, Volke 
hernach gehen werde. Derohalben blicken dies 
- fe Dinge dunkel, weil niemand damals von ſolchem 
Vermögen der Einbildungsfraft gefunden wurde, 
daß fie ihın hätten koͤnnen deutlicher geoffenbart wers 
den. Die Propheten endlich, denen geoffenbart wur⸗ 
‚de, Gott werde ben Elias binmeguaffen, wollten dem 
Eluiſa uͤperfeden, es fen guderwaͤrts hingebracht wor⸗ 
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den; was in bee That deutlich beweißt, daß fie die 
Dffenbarung Gottes nicht, recht verſtanden. Dieß 
amftändlicher zu beweifen, iſt wicht vonnöthen ; 
Denn ed erhellet nichts deutlicher aus dee Schrift, 
als dag Gott einen Propheten vor dem: andern mit 
gröfferer Gnade zum Prophezeyen ausgeſtattet bat. 

Daß aber auch die Weifjagungen oder (prophetis 
ſche) Vorftellungen nach den Meinungen der Prophes 
ten, denen fie zugethan waren, gewechfelt, und daß 
Die Propheten niannigfaltige, ja entgegengefeßte 
Meinungen gehabt , feloft auch verfchiedene Vorur⸗ 
theile (ich ſage dieß in Beziehung auf bloß ſpekula⸗ 
tive Öegenflände,, denn was Rechtſchaffenheit und 
eble Geſinnungsweiſe anbetrifft, fo muß man bierinn 
ganz anders denfen) — biefed will ich nun etwas 
forgfältigee und ausführlicher darthun; Denn ich 
achte , dieſer Umftand ift von größerer Wichtigkeit; 
Auch darum, weil ih am Ende den Schluß baraus 
ziehen werde , die Prophetengabe habe die Propheten 
niemals gelehrter gemacht, fondern fie ganz in ihren 
vorgefaßten Meinungen gelaffen; Weßwegen wir ihs 

nen in ganz ſpekulativen Dingen Peineswegs GI 

ben beyzumeffen gehalten find. | 
Mit ungemeiner Uebereilung Fonnten alle fich 
überreden ,„ Die Propheten hätten alles, was der 
menfihliche Verſtand nur erreichen kann, gewußt-: 
und obfchon einige Stellen der h. Schrift uns aufs 
deutfichfte verfichern, daß die Propheten Mehreres 
nicht gewußt haben ; fo wollen fie doch eher behaup⸗ 
gen, fie verftünden bie Schrift an jenen Stellen nicht, 
als zugeben, Die Propheten hätten etwas nicht gewußt; 
oder fie verfüchen es, die Worte ber Schrift fo zu 
drehen „ daß fie gerade das Gegentheil fagen muß 
von dem, was fie fagen will. zu 
Wahrhaftig, wenn eines oder das andere angeht „ 
ſo iſt es im bie Schrift gethan; denn umfonft werden: 


* 


.M 


wir aus ber Schrift etwas zu beweiſen fuchen, wenn. 
man auch das Klarefte unter das Dunkle und Uns 
durchdringliche fegen, oder nach Gefallen erflären darf, 
3. B. Es ift nichts deutlicher in der Schrift, als 
daß Joſua und wohl auch der Verf. ber feine Ger. 
ſchichte gefchrieben hat, der Meinung waren, die 
Sonne bewege fih um die Erbe, die Erde Hingegen 
ruhe, ‚und die Sonne fey einige Zeit unbeweglich ſte⸗ 
ben geblieben; und doch. erflären viele, weil fle nicht 
zugeben wollen, daß irgend eine Veränderung am 
Himmel fich ereignen koͤnne, jene Stelle ſo, daß: fie 
ganz etwas anderes zu fagen feheinen muß; andre hins 
gegen, die beffer zu philofophiren gelernt haben, weil 
‚fie einſehen, die Erde bewege fich, die Sonne aber 
sube, oder bewege fich nicht um die Erde, geben fich 
alle erfinnliche Mühe, eben daffelbe aus der Schrift, 
fo offenbar fie auch das Widerfpiel Davon behauptet, 
Deranciupteingen: und fürmahr, ich muß über Diefe 
eute flaunen! Sind wir denn, ich bitte, zu glauben 
verbunden, der Kriegsmann Joſua hätte die Aftros - 
nomie ugeftanden? And es hätte ihm Pein Wunder 
koͤnnen geoffenbart werden? Oder das Sonnenlicht 
habe niche länger ald gemößnlich über bem Horizont 
verweilen können, ohne bag Joſua die Urfache bavon 
einſah? Beydes in der That duͤnkt mich laͤcherlich. 
Ich will lieber daher frei herausſagen, Joſua habe die 
wahre Urſache jenes laͤnger fortdaurenden Lichtes nicht 
gewußt, und er mit dem ganzen zugegen geweſenen 
Volke haͤtte geglaubt, die Sonne bewege ſich in ih⸗ 
rem taͤglichen Lauf um die Erde, und deſſelbigen Tags 
ſey fie ein wenig ſtille ſtehen geblieben — dieſes nun 
habe er fuͤr die Urſache jenes laͤnger anhaltenden Lich⸗ 
tes angeſehen, und nicht darauf Acht gehabt, daß we⸗ 
gen des zu ſehr angehaͤuften Eiſes, das ſich damals in 
der oberen Luft befand (S. Joſ. 10, 11.), eine uns - 
gewöhnlich größere Mefraktion, ober etwas Aehnlis - 
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es, was wie jetzt micht unterfuchen wollen , babe: 
entfpringen koͤnnen. 

Es ift auch das Zeichen vom Schatten, der zus 
ruͤck wich, dem Efaias nach feiner Faſſungskraft geofs 
fenbart worden, nemlich, als ob die Sonne wäre zus’ 
rückgewichen: Denn auch er glaubte, die Sonne bes 
wege ſich, und die Exde fiehe fill. Und an ein 
Darhelinm dachte er vieleicht nicht auch einmal im: 
Traum. Und dieß dürfen wir ohne alles Bedenken 


“ annehmen; Denn es konnte in Wahrheit ein Zeichen 


ſich ereignen, und dem Könige von Efaias vorher⸗ 
geſagt werben , obfchon dee Prophet die wahre Urſa⸗ 
ehe deffelden nicht wußte. Von dem Salomon’fchen 
Bau, infofern derfelbe von Gott geoffenbart wor⸗ 
den, läßt fih das nemliche behaupten; d. t. daß alle 


Meſſungen deffelben dem. Salomo nad) feiner Faſ⸗ 


ſungskraft und feinen Begriffen geoffenbart worden ; 
Denn da wir nicht gebunden find anzunehmen, Gas 
Jomo fey ein Mathematiker gewefen, fe dürfen wir. 
wohl behaupten, er habe das Verhaͤltmiß zwiſchen 
der Peripherie und dem Diameter des Zirkaels niche: 
gekannt, und er habe nach ber gemeinen Weife der 
Handwerker dafür gehaften, es verhalte fich wie 3: 1. 
Und wenn man fagen bürfte, wir verftünden jenen 
Zert nit (1 Kö. 7, 13), fo weiß ich bey. Gott 
nicht , was wir von der Schrift verſtehen koͤnnen, 
Da dert einfäh und ganz Hifterifch von einem Bau 
Erwaͤhnung gefehieht,, ja, wenn man fich einbilden 
barf, die Schrift hätte es anders gemeint „ fie Hätte 
nur wegen einer uns unbekannten Urſache fo ſchrei⸗ 
ben wollen; So wird die ganze Schrift umgefehrt — 
nichts anderdö! Denn jeder wird mit gleichem Recht 
von allen Stellen der Schrift daſſelbe ausfagen koͤn⸗ 


nen; Folglich, was nur die menfchliche Bosheit Abs 


gefehmadtes und Schlimmes erbenfen kann, das 


wird fe, unter bem Schutze des Anſehens ben Schrift, 
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vertbeibigen und verüben dürfen, Aber was wir arb 
‚nehmen , enthält nichts Muchlefes ; denn Salomo , 
Eſaias, Joſua u. ſ. w. obſchon Propheten, waren 
doch Menſchen, und nichts Menſchliches muß ihnen 
fuͤr fremd gehalten werden. Auch dem Noah wurde 
nach ſeiner Faſſungskraft geoffenbart, Gott vertilge 
das Menſchengeſchlecht, weil er glaubte, die Welt 
ſey auſſer Palaͤſtina nicht bewohnt. Ja nicht nur 
ſolche Dinge, Dinge von weit groͤßerer Wichtigkeit 
konnten die Propheten, ihrer Religioſitaͤt unbeſcha⸗ 
det, nicht wiſſen; denn ſie lehrten nichts beſonders 
von den goͤttlichen Eigenſchaften, ſondern hatten ſehr 
gemeine Vorſtellungen von’ Gott: Nach dieſen pe⸗ 
ſtimmten ih dann auch ihre Offenbarungen , wie ich 
jet mit vielen Zeugniffen der Schrift beweifen wers 
de; So daß man leicht wird erfehen Finnen, fie wers 
Ben nicht ſowohl wegen der Erhabenheit und Vor⸗ 
grefflichkeit ihres Geiftes als wegen ihrer Froͤmmig⸗ 
Seit und Standhaftigkeit gelobt und fo fehr empfohlen. 
Adam, der erfte, dem Bott geoffenbart wurde, 
wußte nicht, daß Gott allmächtig und allwiffend ſey; 
Denn er verbarg fich vor. Gott, und fuchte hernach 
: fein Vergeben vor Gott, als ob er einen Menſchen 
vor ſich hätte, zu entfchuldigen; Weßwegen ihm 
Gott auch nach ſeiner Faſſungskraft geoffenbaret wor⸗ 
den iſt, naͤmlich als einer, der nicht uͤberall, der 
unkundig des Orts, wo Adam ſich verſteckt, wie ſei⸗ 
ner Suͤnde wäre: Denn er hörte, oder es ſchien ibn, 
er höre Gott im Garten wandeln , und ihn rufen und 
fingen, wo er wäre, und endfich, als ex feine Vers 
legenheit und Schaam ſah, von ihm forfchen,, ob 
er: von bem verbotenen Baume gegeſſen. Daraus 
fölge: Adam kannte Feine andere Eigenfchaft vom’ 
Gott , als daß Gott alle Dinge gemacht habe. 
Auch dem Kain wurde Gott nad) deffen Faſſungs⸗ 
kraft geoffenbart „nemlich als unwiſſendi dee menſch⸗ 
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lichen Dinge, und er hatte auch, um feine Suͤnde 
zu bereuen, feine erhabnere Kenntniß von Gott nöthig. 

Dem Laban offenbarete fi, Gott, als ber 
Sort Abrahams, weil er glaubte, jede Nation habe 
ihren eigenen Gott (1 Mof. 37,29). Auch Abra⸗ 
ham wußte nichts von der Allgegenwart und Allwiſ⸗ 
fenheit Gettes ; Denn afs er das Urtheil Aber So⸗ 
dom vernahm, fo bat er, Gott möchte daffelbe nicht 


vollſtrecken, bevor er wüßte, ob alle diefes Gerich⸗ 


868 würbig waͤren (1Moſ. 18, 24), „ed moͤchten 
fih vielleicht fünfzig Gerechte in der 
Stadt finden;“ Gott offenbarte ſich ihm auch 
nicht anders; denn in ber Einbildungskraft Abras 
hams redet Gott ſo: (v. 21.) Ich will hinab 
—8 und ſehen, ob fie alles gerhan 
aben, nach dem Geſchrey, das vor mid 
sefommen tft, ober abs nicht alſo (ey, 
daß ich es wiſſe. | | 
Auch das göttliche Zeugniß von Abraham (1 Moſ. 
78, 19.) enthält niches, als einzig Gehorſam, und 
erſtreckt fich. nur Darüber, daß er fein Hausgeſind zum 
Guten und Rechten anbielte, nicht abe, daß er err 
babene Borfiellungen von Sort gehabt hätte, „Er 


wird befcehlen feinen. Kindern unb fek 


— 


nem Haufe nach ihm, daß ſie des Herrn 
Wege halten, und thun, was recht und 
ger ift, auf daß der Herrauf Abraham 
nen kafle, was Er ibm verheiffen 

a8.” | | 
Auch Weofe begriff nicht hinlaͤnglich die Allwiſſen⸗ 
heit Gottes, und wie alle menfchlihe Handlungen 
einzig nach feinem Beſchluſſe gelenkt würden; Denn, 


obſchon ihm Gore gefagt hatte (2Moſ. 3, 18.) bie 


Iſraeliten werden ihm geborchen, fo zweifelt er doch 
daran, und erwiebert (2Moſ. 4, 1.): Wie aber, 
wenn ſie mis nicht glauben, noch gehor⸗ 
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chen fotlten? Eben daher offenbarete ſich ihm auch 
Gott als gleichgültig , unbefümmert und unmiffend der 
menfchliden Angelegenheiten; Denn er gab ihm 
zwey Zeichen, und fagte zu ibm (2Moſ. 4, 8): 
MWenn fie die nun nicht werden glauben, 


noch Dir gehborchen ben einem Zeichen, fo 


werden fie doch dir glauben und folgen 
beim andern Zeichen. 

Und gewiß! Wer Vorurtheilsfrey bie Ausfprüche 
bes Moſe erwaͤgen will, wird deutlich finden, feine 
Meinung über Gott fey Feine andere geweſen, ale 
die: Gott fen ein Weſen, das immer eriftirt hat, eris 
Firt und eriftiven wird: Und darum nennt er ihn 
(mV) Jehovah — ein Nahme, der auf ebräifch die 
fe drey Zeiten des Daſeyns ausdruͤckt; von feiner Mas 
tur aber lehrte er nichtö anderes, als daß er barm⸗ 
herzig, gnaͤdig und ein fehr eifriger Gott 
fey, wie aus fehr vielen Stellen des Pentateuchus 
erhellet. Ferner glaubte und lehrte er, diefes Weſen 
fey von allen andern Weſen fo verfchieben, daß es 
ducch Fein Bild von irgend einem fichtbaren Gegens 
ftande koͤnne ausgebrüct, noch auch gefehen werden, 
nicht fo wohl wegen bes Widerfprechenden ber Sache 
ſelbſt, als wegen der Schwäche der menfchlichen Nas 
tur; und überdieß fen es in Beziehung auf Macht 
ganz befonder oder einzig: Zwar gab er zu, daß ed 
Weſen gebe, die (ohne Zweifel nach Gottes Ordnung 
and Befehl) Gotted Stelle vertraten, .d. i. Wefen, 
denen Gott Macht, Recht und Gewalt gegeben, bie 
Nationen zu regieren, für fie zu forgen, ihrer füch 
anzunehmen; diefes Weſen aber, dag fie (die Ehräer) 
zu verebren achalten waren , erklärte er für den hoͤch⸗ 
ften und oberften Gott, oder (einer ebräifchen Phra⸗ 
fe mich zu bedienen) für den Gott ber Götter, und 
deßwegen fang er in dem Lobliede (2 B. Mof. 15,11.) 


„Wer iſt unter den Göttern bir gleich, 


\ 
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Fehovah?“ und Jetro ruft im roten K. v. 11? 
aus: „Fest weiß ich,dbaß Jebovah größer 
ift, denn alle Götter,‘ d. i. endlich bin ich ges 
jwungen, Mofe einzuräumen, daß Jehovah größer 
iſt, denn alle Götter und vor fonderbarer Macht: 0b 

aber Moſe diefe Gottes Stelle vertretende Weſen von 
Gott geſchaffen geglaubt, oder nicht, Täßt fich bezwei⸗ 
fein, da er.von ihrer Schöpfung und ihrem Anfange 
nichts, was wir wüßten, gefagt. 

Neben dem lehrete er, diefes Weſen hätte bie 
Welt aus dem Chaos (S. 1 Bd. Mof: 2.) geftaltet, 
und die Urfaamen in die Natur gelegt; daher habe 
es über alles das höchfte. Recht und die höchfte 
Macht, und (S. 2B. Mof. 10, 14—15.) vers 
möge dieſes höchften echtes und hoͤchſter Mache 
babe es für fich allein die Ebräifche Nation und eis 
tie beftimmte Gegend der Erde auscrforen (2 Moſ. 
4, 19.und 8. 3, 8—9.) die übrigen Nationen - und 
Länder hingegeri den Beforgungen der übrigen von 
ihm fubftituirten Götter überlaffen ;- weßtwegen es 
auch der Gott Iſraels und ber Gott-Serufalems 
C Chron. 32, 19.) die übrigen Götter aber die Goͤt⸗ 
zer der hbrigen Mationen genannt wurden. 

Um diefer Urfache willen glaubten auch die Ju⸗ 
Den, jenes Land, das Gott fich ausermähtl, erheis 
fhe einen befondern und von dem Dienfte anderer 
Nationen ganz verfchiedenen Dienft, ja es Fönne auch 
sicht einmal’ fremder und andrer Länder eigenthümlis 
hen Öötterbienft leiden. Denn von jenen Völkern, 
die der König von Aſſyrien in die juͤdifchen Lande ges 
führt, glaubte man, die Löwen erwürgeten fie, 
weil fie son der Weife bes Gottes imtan— 
de nichts wüßten (2 Koͤn. 17, 26.). Und Yası 
E66, nad der. Meynung des Aben Ezra, fagtel 
darum zu feinen Söhnen, als er im feine Heimat zie⸗ 
pen wollte (1 Moſ. 35, 2—3.), daß fie ſich auf ein 


. 


nen neuen Gottesdienſt vorbereiten, und die fremben 
Götter (d. i. die Verehrung der Götter des Landes, 
in dem fie fich befanden) von fich ehun follten. Auch 
David, um dem Saul zu fagen, wegen der Verfols 
gung von ihm fey er gensthiget, auſſerhalb feines 
Vaterlandes zu leben, drückte fich fo aus: „er wer⸗ 
de vom Erbe Gottes vertrieben, und müfs 
fe fort, andern Ödtternzudienen” (1Sam. 
26,19.) Endlich glaubte‘ er auch, biefes Weſen 
ober Gott habe feine Wohnung im Himmel (5 Mof. 
32,27.) eine Meynung, die unter den Heiden am 
gaugbarften war. 

Wenden wie nun unſre Aufmerffamkeit auf die 
Dffenbarungen des Mofe, fo werden wir finden , daß 
fie fich ganz nach folchen Meynungen gerichtet: Denn, 
weil er glaubte, die Natur Gottes laffe jene Eigens 
ſchaften, von denen wir neredet haben, wohl zu, nems 
lich Barmherzigkeit, Güte u. f. mw. fo murde ihm 
Sort, nach diefer Vorſtellung, die er einmal von ’ 
ihm hatte, und unter diefen Eigenſchaften geoffen-- 
bart (2 Mof, 34, 6. 7. allwo erzählt wird, wie Gott: 
dem Moſe erfchienen, und. 4 Moſ. 4,5.) Weiter 
wird im 33ten K. v. 18. erzähle, Moſe babe von. - 
Gott gebeten, den Herren fehen zu dürfen ; weil aber 
Moſe, wie ſchon gefagt, fih Fein Bild von Gott im 
Gehirn entworfen hatte, und Gott, wie fihon gezeigt, 
den Propheten einzig nach der Difpofition. ihrer Ein⸗ 
bildungsfraft geoffenbart wird, fo erfchien ihm Gott 
deßwegen unter keinem Bilde; Und ich behaupte :, 
Dieß hat feinen Grund darinn , weil es mit der Ein: 
bildungskraft des Mofe -fich nicht vertrug; Denn ans. 
Dere Propheten bezeugen ‚ fie haben Gott geſehen, 
Eſaias z. E. Ezechiel, Daniel u. ſ. w. Darum ants 
wortete auch Got dem Mofe: „Dun wirft mein 
Angeſicht nicht ſchauen Fönnen.  Undaud. 
nor in dein Uniſtand moͤchte es feinen Grund haben, * 
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weil Mofe glaubete, Gott fey ſichtbar, d. i. es babe 
‚son Seiten der göttlichen Natur feinen Widerſpruch; 
= denn fonft hätte er nichts dergleichen begehrt: Er 
feßt deßwegen binzu: „weil niemand mich fe 
ben und leben wird.” Cr giebt alfo einen 
Grund an, bee mit der Meinung des Mofe überein: 
ſtimmt; denn erfagt nicht: Die Sache fchlieffe von’ 
Seiten der-göttlihen Natur einen Widerfpruch ein, 
wie es fi in ber That verhält: fondern nur, megen 
ber menfchlichen Schwachheit Fönne es nicht geſchehen. 
Ferner, um dem Mofe zu offenbaren, die Iſrae⸗ 
fiten, weil fie das Kalb angebeter hatten, fenen dem 
Übrigen MWölfern gleich geworden, fagt Gott K. 33. 
v. 2. 3. er werde einen Engel fenden, d. i. 
ein Weſen, das an der Stelle des hoͤchſten Weſens 
ſich der Iſraeliten annehmen ſollte; Er ſelbſt 
aber wolle nicht mit ihnen ſeyn: Denn auf 
dieſe Weiſe wurde dem Moſe nichts mehr uͤbrig ge⸗ 
laſſen, woraus er ſich verſichern konnte, Gott habe 
die Iſraeliten mehr lieb als andre Nationen, die 
Gott auch der Aufſicht andrer Weſen oder der Engel 
uͤbergeben hatte, wie aus dem ıöten v. ebendeſſelben 
Kapitels erhellt. 

Endlich, weil man von Gott glaubte, er wohne 
im Himmel, ſo wurde darum Gott als vom Him⸗ 
‚mel auf den Berg herniederſteigend geoffenbart, und 
Mofe ftieg auch ben Berg hinauf, um mit Öott zu 
eben , was er garnicht nöthig gehabt Hätte, wenn 
er Gott eben fo leicht ſich allgegenwärtig hätte vor⸗ 

‚ Hellen koͤnnen. | | | 
Die Iſraeliten wußten von Gott faft gar nichts, 
ob er ſchon ihnen geoffenbart werben: Die haben 
fie mehr'als hinlaͤnglich bemiefen , da fie Die Ehre und 
Anbetung, die ihm gebührten , weniae · Tage baranf 
an ein Kal uͤbertrugen, und ſich überredeten , das 
Teyen die Götter, die fie aus Eghpten gefuͤhrt. In 


45° 0 
ber. That iſt es auch nicht zu glauben, daß Leute, 
gewoͤhnt an die aberglaͤubiſchen Meinungen der Egy⸗ 
ptier, roh und ganz verkommen durch die erbaͤrmlichſte 
Selaverey etwas Geſundes von Gott verſtanden, 
oder daß Moſe ihnen etwas anders gelehrt, als wie 
fie Teben follten, und zwar nicht als Philofoph, daß 
fie am Ende doch aus innerer Freiheit — fondern als 
Gefeßgeber, daß fie gezwungen wären, nach dem 
Befehl des Gefeßes gut zu leben. | 
- Es war ihnen daher die Art recht zu Ieben, oder 
das wahre Leben und die Verehrung und Liebe Gots 
tes mehr ein Knechtsdienſt, als wahre Freiheit und 
eine Gnade und ein Geſchenk Gottes; Denn Mofe 
befahl ihnen, Gott zu lieben umd fein Gefe& zu hal 
gen , aus Dankbarkeit gegen das vorher genoffene Gu⸗ 
te (die Befreyung nämlich aus der Aanptifchen Sclas 
vexey). Ferner aͤngſtiget er fie mit Drohungen, im 
Fall fie jene Gebote würden übertreten , und verbeißt 
ihnen im Gegentheil , wenn fie diefelbe haften wuͤr⸗ 
den , vielen Segen. Er lehrte fie demnach gerade , 
wie Eltern ihre noch ganz unvernünftige Kinder. | 
iſt alfo ganz gewiß, baf fie die Wortrefflichkeit der 
Tugend und die wahre Seligfeit nicht gekannt haben. 
Jonas mennte, dem Ungeficht Gottes zu entflier 
ben: Dieß ſcheint zu beweiſen, auch er habe ger 
glaubt, Gott habe die Aufſicht über die Übrigen Laͤn⸗ 
Der , aufier Judaͤa, anderen von ihm nur an feiner 
Start aufgeftellten Mächten übergeben. Ferner fins 
Det fich iın alten Teftament Peiner, der mehr nach der 
Vernunft von Gott geredet hätte, als Salomo. | 
-Diefer übertraf durch das Licht der Natur alle 
feiner Zeit, und daher glaubte er fich auch über das 
Gefetz, (demn diefes wurde nur diefen gegeben ‚bie 
der Vernunft und ber Belehrungen des natürlichen 
VBerftandes ermangelten) und achtete alle Geſetze, 
die den König angehen, und die vorzuͤglich aus drey 
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beſtanden CE. 5 Mof. 17, 16.17. 9), gering, ja 
er übertrat fie völlig (worinn er boch irrte, und nicht, 
wie es eines Philofophen würdig war , handelte ; 
nemlich daß er der Wolluſt zu fehr nachhieng) , ob er 
ſchon lehrte, daß alle Gluͤcksguͤter der Menſchen eis 
tel ſeyen (S. Prediger), daß bie Menfchen nichts 
Vorzuͤglicheres hätten. als den Vorſtand, und mie 
einer größeren Strafe koͤnnten heimgefucht werben, 
als mit Thörheit (5. Spruͤchw. 16, 23.) . Abee 
geben wir auf die Propheten zuruͤck, deren abwei⸗ 
chende Meinımgen wir auch zu kritiſiren uns vorge 
nommen haben ! So fanden die Rabbinen, wor: wel⸗ 
chen jene jeßt noch. vorhandene prophetifche Schriften 
auf uns gekommen find (wie wir in der Abhand⸗ 
dung vom Sabbath 1.8. S. 13. finden) die Lehe 
‚ fübe des Ejechiel mit denen des Mofe fo im Biden 
ſpruch, daß fie beynahe fein Buch nicht unter Die 
Fanonifchen aufnehmen wollten, und ed gar wuͤrden 
unterdrüct haben, wenn nicht ein gewißer Chanıs - 
gias es auf fih genommen hätte, es zu erffären, 
was er dann, wie dort erzählt wird, mit großer Ans 
firengung und-vielem Fleiß fol gethan haben — auf 
welche Art aber iſt niche hinfänglich befannt; ob se 
nemlidy einen vielleicht verloren gegangenen Koms 
mentae darüber gefchrieben, oder daß er den Au 
druck und Die Meden des Ezechiel eigenmächtig (mie 
er denm Fühn genug zu fo etwas war) geändert, und 
nad) feinen Kopfe zugeftuzgt ? — Wie dem fen, wer 
nigſtens das ıgte 8. im Ezechiel fcheine mit dem 
ten v. des z4ften K. im 2 B. Mofe nicht übereinziw 
ſimmen 7), auch nicht mit dem ı8ten v. des 3aflen K. 

j Im Jeremias, u. ſ. vw. on 


0) Der König fol nicht viel Roſſe halten, das Volk nicht 
wieder nach Aegypten führen, nicht viel Weiber 


“nehmen, , . 
4) „Der du dae Miſſethat der Vaͤter helu⸗ 


No Ä 
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Sammel glaubte, es rene Gott niemals feiner 
Beſchluͤſſe; (nnSam. 15,29. „aud leugt ber 
Held in Iſrael nicht, und gereuet' ihn 
nicht, denn er iſt nicht ein —8 daß 
ihn etwas gereue“) denn zu Saul, ber feine 
* Sünde bereuete, Gott anbeten und Vergebung von 
ihm erflehen wollte, Tagte er: Gott werde feinen Bes 
ſchluß gegen ihn nicht ändern; Dem Jeremias aber 
wurde das Gegentheil geoffenbart (Jerem. 18, 8.), 


“ 











ſucheſt auf Kindes, und Kindeskinder 
bis ins dritte und vierte Glied“ ift die 
Stelle bey Mofe, Ezechiel eifert nur gegen dad Miß⸗ 
verftänonig und den Mißbrauch dieſes Musfpruchd. 

and duch dieſes nur indirefter Weife. Daß die Zus 

ben bey einer buchftäblichen Erklärung derfelben ſich 
befugt glaubten, ald Exekutoren der göttlichen Gereche 
‚tigkeit Die Strafe, die der fehuldige Vater verdient 
Hatte, aud) auf den unfchuldigen Sohn zu uͤbertra⸗ 
gen, war unverminftig, und verdiente die ernſte Ruͤge 
eines heller ſehenden Mannes aus einem helleren 
Zeitalter, der Ezechiel war. Es iſt alſo gerade kein 

. Wtderſpruch in den beyden K. Denn wenn die mo⸗ 
ſaiſche Stelle nach den .damahligen-Zeitbegriffen die 
ggdttliche Gerechtigkeit ſchildert, und, vielleicht nur, 
: einen freplich nimmer durch eine befriedigende In⸗ 
Duftion erweislichen,, Erfahrungsfag ald Allgemeins 

Si ie Denen I | fo folgt doch nicht daraus, 

a 

beſonders darnach ſich zu beftimmen befugt ſeyen; 
Auch wird dieß nirgends bey Moſe ausdruͤcklich ges 
, Ieprt.. Daffelbe gilt audy von der Stelle Jerem. 32, 


a8. „Der du wohlthuft viel Tauſenden, 


und vergiltſt die Miſſethat der Väter in 
den Buſen ihrer Kinder” Sie iſt ohnehin 
mehr Citation der oben angeführten mofatfchen, und 
leid) der ıgte v. „Deine Uugen ſtehen offen 
ber alle Wege der Menſchenkinder, dag 
du einem jeglichen gebeft nah feinen 
Mandel, und nach der Frucht feines Wee 
ſens,“ mildert das Harte derfelden um viele, oder 
bebr es fogar auf, Ad» Ueberſ. 


f 


die Menfchen in ihren rechtlichen Berhältniffen . 


s 
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nemlich, daß Sort, er möge Gluͤck oder Unglüd eis 
nem Volke zugedacht haben, feinen Vorſatz auch 
wieber bereue, wenn nur die Meuf en vom der Zeit 
des Defchluffes an fich entweder beffern ober vers 
ſchlimmern. Soel hingegen (2. 8. 13.) Iehrete nur, 
es veue ibn der Strafe Endlich aus dem 
Aten 8. 1B. Mof. v. 15. erhellet aufs deutlichſte, 
der Menfch koͤnne die Verſuchungen dee Sünde bes 
herrſchen, und recht Handeln; Denn bieß wird dem 
Kain gefagt, der Doch , wie aus der Schrift ſelbſt 
und dem Joſephus befannt iſt, fie niemals beherrſcht 
\ „Bat; Eben diefes folgt auch aus dem fo eben anger 
führten Kapitel des Jeremias aufs augenfcheinlichftes. 
benn er ſagt: es reue Gore feines zum Schaden oder 
Heile dee Menfchen gefällten Befchluffes , je nachdem 
die Menfchen ihre Sitten und $ebensweife ändern 
wollen: Paulus Hingegen lehrt nichts offenbarer , 
als; die Menfchen Hätten keine Mache über die Vers 
fuchungen des Fleiſches anders, denn durch befons 
dre göttliche Berufung und Gnade, (©. Brief an die 
‚Römer 8.9. v. 15. 16. 20ff.) Was er im drit⸗ 
ten K. v. 5. und 6ten K. v. 19, fo ändert: er rede 
nah menfchlicher Weife und wegen ber - 
Schwachheit des Fleifches fo. Ä 
Hieraus nun erhellet übergenug , was wir zu 
beweifen beabfichtigten — Gott habe feine Offenba⸗ 
‚rungen der Faſſungskraft und den Meinungen bee 
Propheten angepaßt, und die Propheten hätten von 
Dingen, bie allein die Spefulation, und.nicht die 
Liebe und Das geben angehen , wohl nichts wiſſen koͤn⸗ 
nen und in dee That auch nichts gewußt, ja vielmehr 
verkehrte Meinungen darüber gehabt. °— 
Es fehlt deßwegen viel, daß von ihnen eine 
- -Kenntniß der natürlichen und geiftlichen Dinge zu 
ſchoͤpfen ſey. Wir ſchlieſſen daher, wir ſeyen nicht 
gehalten, den Propheten etwas anderes zu glauben — 
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als das, was Zweck und Weſen ber Dffen 
barung iſt; Sonft fteht einem jeden. frey zu glau⸗ 
ben, was er will: z. B. die Offenbarung Kains leh⸗ 
vet und nur, Gott Babe den Kain zu einem 
rechtſchaffenen Leben aufgefordert, denn 
dieß ift einzig die Abſicht und das Wefen der Offens 
barung,-nicht aber Freyheit des Willens oder philor 
ſophiſche Gegenftände zu lehren; daher, obſchon in 
den Worten und Gruͤnden jener Aufforderung die 
Frehheit des Willens aufs deutlichſte enthalten iſt, 
ſo duͤrfen wir doch das Gegentheil annehmen, da 
jene Worte und Gruͤnde nur nach der Faſſungsktaſt 
des Kain eingerichter find, So will auch die Offens 
barung Des Micha nur foviel fagen, Gott habe dem. 
Micha ben wahren Ausgang. bes Treffens zwilchen - 
Achab und Aram geoffenbart; daher wir audy nur - 
Diefes zu glauben gehalten find, Was demnach aufe 
fer dieſen in jener Offenbarung enthalten ift, nemlich 
don Gottes wahrem und falfchen Geift, und von dem . 
himmliſchen Heer, das zu beyden Seiten Gottes fland, 
und die übrigen Umſtaͤnde biefer Offenbarung — das. 
rührer uns-gar nicht an; Jeder Fann demnach von. 
denfelben ‚halten, wie et. es mit Teiner Vernunft am _. 
‚ übereinftimmendften finden wird, Daflelde ift auch 
von ben Gründen zu fagen, mit welchen Gore dem  . 
Hiob .feine Allmacht bewieß, menn es anders wahr : 
tft, daß fie dem Hiob find geoffenbart worden, und 
daß der Verfaſſer eine Gefchichte erzählen, nicht aber, 
wie. einige glauben „ feine eigene Vorſtellungen nur 
ausſchmuͤcken wollte; nemlich, daß fie in jenem Fal⸗ 
Ve nach der Faſſungskraft des Hiob, und nur für feiz 
ne, nicht: aber als -allgemeingeltende Gründe für je 
dermanns Ueberzeugung feyen beigebracht worden; 
Cs tft auch Peineswegs etwas Anderes von benjehis 
- gen Gruͤnden anzunehmen, womit Chriftus den Phas 
eiläern ihre Halsſtarrigkeit und Unwiſſenheit beweißt, 
a 
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und feine Schuͤler zum wahren Sehen ermahnk; nem⸗ 
lich , daß er feine Gründe den Meinungen und Grunde 
fäßen eines jeden angepaßt hat. : 3.8. wenn er den 
Phariſaͤern fagte (Matth. 12,26.) „So ein Sas 
tan den andern austreibt, fo muß er mit 


ihm felber uneins feyn, wie mag denn: 


fein Reich beftehen?” fo wollte er die Phari⸗ 
(ke blos nach ihren eigenen Grundſaͤtzen uͤberweiſen, 
nicht aber lehren, daß ed Dämonen gebe, oder ein 
Daͤmonen⸗Reich: So redete er auch mit feinen Juͤn⸗ 
gern (Matth. 18,10.) „Sehet zu, *) daß ihr 
nicht eines diefer Kleinen veradtet: denn 
ich fage euch, ihre Engel im Himmel fe 
hen allezeit x. Er will fie nichts anders lehren, 
als: fie follen nicht ſtolz ſeyn, und niemand vers 
achten, nicht aber folhe Dinge, die in feinen 
Gründen enthalten find, die er allein in Ber Abſicht 
anführt, um fie defto beſſer zu überzeugen. | 
Das Nemliche ift anch durchgaͤngig von Ben 
Gruͤnden und: Zeichen ber Upoftel zu behaupten, und 
ift nicht vonnötben, umfländlicher davon zu Teben: 
Denn wenn ich alle Stellen der Schrift aufjählen 
müßte, die bloß ad hominem oder nad) der Gaf 
fungsfraft eines jeden geſchrieben find, und die miche 
ohne e Beeinträchtigung der Phitsfopbie ats 
göttliche Lehre verrheidigen werden; So muͤßte ich 
weit von ber Kürze abgehen, Ber ich mich befleißi⸗ 
ge: Es fen demnach genug, wur Einiges Wenige 
und Allgemeine. beruͤhrt zu Haben. Das Writer 


waͤgen. 











) Man hat auch dieſe Annahme nicht nörhig, ſobaid 


man, was man mit philologifchenm Grunde hehaupten 

- Tann, annimmt, es ſey nur eine ebräifshe Redensart, 
wodurch gefage werden fol, auch die Kinder ſeyen 
Segenftände der Vorfehung Gottes 


ve mag der forfchbegierige Leſer bey ſith ſalber em 
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Indbeſſen, obſchon das, was ich von ben Mess 
pheten und der Prophetie hier abgehandelt habe, 
hauptſaͤchlich zum Zwecke, den ich mir vorgeſteckt, 
dienet, nemlich Philoſophie von ber Theolo⸗ 

gie zu trennen; Go verlangt mich doch noch, 
‚da ich diefe Frage einmal im Allgemeinen berührt 
babe, noch weiter zus unterſuchen, 0b die Prophetk: 
che Gabe nur den Ebraͤern eigen, oder allen Natio⸗ 
nen gemein pafiic geweſen, zugleich auch was vor 
der Berufung der Ebraͤer zu baltent hierüber debs 
Hleiche das folgende Kapitel! 


Von der Mernfung her Ebrder⸗ Und ab die Beonhetifce 
Gabe den Ebraͤern digenthumlich geweſen? — 


Die währe Glaͤckſeligkeit und Seligkeit eines jede 
beſtehet einzig in dem Genuſſe des Guts, nicht aber 
in dem Ruhm, daß einer allein und wie Ausſchlieſ⸗ 
füng det übrigen ein Gut genieße: Denn wer fid) . 
barum fuͤr glückfeliger Hält, daß ihm allein, nicht. 

eben fo Anderen, wohl ſey, oder daß er zufriedener 
und glüclicher fey als Andere, der verkennet die wah⸗ 
ze Glückfeligkeit und Seltgkeit, und bie Freude, bie 
er daraus ſchoͤpft, wenn fie nicht eine. findifche iſt, 
entſpringt nirgend anders her als ans Neid und Boͤs⸗ 
artigkeit. Z. ©. die wahre Gluͤckſeligkeit und Selig⸗ 
keit des Menſchen beſtehet einzig in ber Weisheit und 
der Erkenntnig des Wahren, mit nichten aber darin, 
Daß einer weifer ift als Andere, oder daß die Uebri⸗ 
gen der wahren Erkenntniß ermangeln; denn bieß 
vermehrt feine Weisheit, d,1. feine wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit durchaus ui nichts, Wer Daher deswegen ſich 
freuet, freitet fich über ben Schaden des Andern, 


und iſt folglich neidiſch und bösartig, und Fennet 
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auch nidjt .die wahre Weisheit, noch bie Ruhe des 
wahren Lebens. — u 
Wenn demnach die Schrift, um bie Ehräer zum 
Gehorfam gegen bas Geſetz zu ermahnen, fagt, Gott 
habe fie vor andern Nationen fich erwaͤhlt (f. 53 Mof, 
10,15.) nur ihnen babe er fich nahe gethan, andes 
ren nicht alfo (5 Mof. 4, 4. 7.) nur ihnen habe ee 
‚gerechte Gefege vorgefcehrieben (ebend. v. 8.) nur ih⸗ 
en ſey er endlich Fund worden, fonft feinem Volke 
(ebend. v. 32.) fo redet fie nur nach ber Faſſungs⸗ 
kraft derer, die, wie wir im. obigen Rapisel gezeigt 
haben, und auch Mofe bezeugt (5 Moſ. 9, 6-7.) 
die wahre Seligkeit nicht kannten; denn wahrlich! 
fie wären nicht weniger glücklich gewefen, wenn Gott 
alle andere gleicherweife zum Heil berufen hätte: 
- Auch würde ihnen Gott nicht. weniger gnaͤdig gewe⸗ 
fen feyn, wenn fehon auch andere fich feines Schu⸗ 


A 


zes zu erfreuen gehabt hätten; Moch würden ihre 


Gefeße weniger gerecht, noch fie felbft weniger weife 
geweſen feyn, wenn fie auch ſchon allen wären vors 
gefchrieben geweſen; Auch haͤtten die Wunderwerke 
Gottes Macht nicht weniger dargethan, wenn fie 
auch) ſchon wegen anderer Natignen wären gethan 
worden; Endlich würden auch bie Ehrder nicht mins 
der verpflichtet gewefen fenn, Gott zu verebren, 
wenn. fehon auch Gott alle diefe Gaben gleich unter 
alle vertheilt hätte, Daß aber Gott zu Salomo 
-fagt (1 Kön. 3, 12.) „er babe ihm ein weifes 


und verfiändiges Herz gegeben, daß feis 


‚nesgleichen nicht_gemwefen fey, noch kom⸗ 
men werde auf Erden.” Diefes feheint nur 
‚ eine Medensart zu feyn, Die ungemeine Weisheit 
deſſelben anzudeuten. Was es ſeyn mag, am 
wenigſten hat man ju glauben; Gott habe dieſes 


dem Salomo zum Behuf 'ſeiner groͤſſeren Gluͤckſelig⸗ 
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keit verſprochen; Denn diefes würde ja Salomo’s 
Verſtand um nichts vermehrt haben, auch würde 


der kluge König, wenn auch Gore ſchon gefagt haͤt⸗ 


te, er wolle mit berfelben Weisheit alle befchenfen, 
für ein folches Geſchenk Sort nicht weniger. gedankt 
aben. nn ln I 
’ Indeſſen, ob mir ſchon behaupten, Mofe habe 
in den eben angeführten Stellen ded Pentateuchus 
nach der Faffungskraft der Ebraͤer ſich ausgedrückt, 
fo wollen wir doch. nicht laͤugnen, dag Gott: ihnen 
allein dieſe Geſetze des Pentateuchus vorgefchrieben, 
noch, daß er nur zu ihnen geredet, endlich auch nicht, 
daß die Ebraͤer fo viele Wunder gefehen, mie feine 


andere Nation .fie erlebt; Sondern nur das wollen 


wir fagen, Mofe habe auf biefe Art und vorzüglich 
mit ſplchen Gründen die Ebraͤer erinnern wollen, un 
fie mach ihrer Eindifchen Faffungskraft. mehr zur Vers 
ehrung Gottes zu verbinden; Sodann wollten wie 
zeigen, daß die Ehrder nicht durch Wiſſenſchaft noch 


Froͤmmigkeit, fondern ganz durch netwas anderd dem 


Vorzug vor andern Nationen gehabt; ‚oder (um 
nach ihrer Faſſungskraft mit der Schrift zu reden) 
daß die Ebraͤer nicht zum währen Leben. und zu 
hochliegenden Spekulationen, obfehon Yft dazu an⸗ 
gehalten, fondern zu etwas ganz anderem von Gott 
feyen auserwaͤhlt worden. Was aber diefeg, gewe⸗ 
fen ſey, will ich jetzt hier in der Ordnungdzzeigen. 
Ehe ich aber den Anfang: dazu mache, muß ich 
mit wenigem vorher euklären, was ich unter Di⸗ 
rektion Gottes, unter Aufferlicher und: ins 
nerliher Hülfe Öottes, unter Auswahl Got⸗ 
tes, endlich unter Gluͤck im Folgenden verfiche, 
Unter Regierung oder Direktion Gottes verfiche ich 
jene ewigfefte und unwandelbare Ordnung der Nas 


tur, oder die Verkettung ber Dinge in der Naturg - 


Denn ich babe ſchon oben gefagt, und am einem ane 
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dern Drte ſchon erwiefen, die alfgemeinen Geſetze der 
Natur, nach welchen alles gefchieht und beſtimmt 
wird, ffyen nichts. anders als die ewigen Befchkiefe 
fungen Gottes, die immer eine win Wahrheit und 
Nothwendigkeit in fich faſſen. ie mögen alfa 


" fügen, alled erfolge nach den Geſetzen der Natur, 


oder nach dem Beſchluß und der Direktion Gottes, 
es ift das vehmliche. Ferner, weil die Kraft aller 
natürlichen Dinge nichts anderes ift, als die Kraft 
Gottes felbft, durch welche allein alles gefchieht 
und beflimme wird; So folge daraus, was der 


Menſch, der auch ein Theil der Notar if, zu feiner 


Benhülfe, fein Dafeyn zu erhaften, ſchafft, und was 
Die Natur ihm, ohne fein Zuthun, anbietet, das 
alles ift ihm alein von der göttlichen Macht anges 
boten, er wirfe nun eutweber durch die menfchliche 
Natur, , oder durch Dinge, die außerhafb der menſche 
lichen Natur find. Was demnach bie wenſchliche 
ratur zu Erhaltung ihres Seyns allein aus ihrer 


Maͤcht wirken kann, das koͤnnen wir. inuerlichẽ Hüls 
fe Öottes, und was weiter aus ber Mocht aͤußerli⸗ 


eher Urfachen zu ihrem Nutzen gereicht, das koͤnnen 
wir mie Recht Außerliche Hülfe Gottes nennen. Und 
Bieraue eb man auch Leicht dent Schluß machen 4 
was unter Erwaͤhlung Gottes zu verſtehen ſey. 


Denn, „da niemand etwas handelt, als kraft vorher⸗ 


beſtimme Naturerdnung, d. i. wach Gottes ewigen 
Direktion und Befchließung; So felgt daraus, nier 
wand erwähle fich irgend eine Lebensart, noch thue 
er. etwas, denn allein’ vermoͤge befondrer Berufuug 
Gottes, der dfefen zu biefem Geſchaͤft oder diefer 
Lebensart vor andern erwaͤhlt hat, Endlich verftehe 
ich "unter Gluͤck nichts anders, als die Regierung 
Gottes, infoferne ex durch Anßerliche und unvermus 
ahete Urfachen bie menſchlichen Dinge lenkt. 
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Dieß voraus berührt, wollen wir nun zu uns 
ferm Vorhaben zuruͤckkehren, um zu fehen, warum 
das Ebraͤiſche Volk das von Gott vor andern auds 
errählte genennt worden. Um dieſes zu beweiſen, 
schlage ich folgenden Weg ein. 

Alles, was nür je ein Gegenftand ehrbarer Bes 
gierde ſeyn Tann, geht bauptfächlich auf folgende 
dren Stüde zuruͤck — nehmlich die Dinge durch ihre 
erften Urſachen zu erkennen, die Leidenſchaften zu baͤn⸗ 
digen, oder eine Fertigkeit zur Tugend zu gewinnen, 
und endlich ruhig und gefund zu leben. Die Mittel, 
die zum Erften und Zweyten geradezu dienen, und 
bie als die nächften und wirkenden Urfachen können 
betrachtet werden, find in der menſchlichen Natur 
ſelber enthalten; So daß ihr Erwerb einzig von uns 
ſerer Macht, oder einzig von den Gefeßen der menſch⸗ 
lichen Natur hauptfächlich abhängt; Und derobalben 
Darf man allerdings annehmen, diefe Gaben haben 
keiner Nation eigenthümlich, fondern- dem ganzem 
menſchlichen Gefchlechte als gemeinfchaftliches Gut 
won jeher angehört; wir möchten denn fabeln wollen, 
die Natur habe ehmals verfchiedene Menſchenge⸗ 
ſchlechte hervorgebracht: Die Mittel aber, die zu ei⸗ 
nem ruhigen Leben und zur Erhaltung des Leibet 
dienen, liegen vorzüglid ia aͤußeren Dingen, und 
werden baher Gaben des Gluͤckes genannt, weil fie 
nehmlich von der Direktion der aͤußerlichen Urfachen, 
die wir nicht kennen, am meiſten abhangen, ſo daß 
in dieſer Ruͤckſicht der Thor beynah eben ſo gluͤcklich 

oder ungluͤcklich iſt, als der Verſtaͤndige. Indeſſen 
kann doch zum ruhigen Leben und zur Abwehrung 
der Beeintraͤchtigungen von andern Menſchen, auch 
von Thieren, Die menſchliche Obhut und Wachfamkeit - 
vie anhelfen. Für.diefen Behuf haben Vernunſt 
und. Erfahrung we fein fichteres Mittel aelehrr, 
als be Ein Geſellſchaft nach gewißen Geſetzen 


— 
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zu Bilden — eine gewiße Weltgegend einzunehmen 
und die fammtlichen Kräfte gleichfam auf Eirien Körs 
per, den der Geſellſchaft, zuruͤckzuſuͤhren. Aber frey⸗ 
lich! eine Geſellſchaft zu bifden und zu erhalten , das 
zu wird fein gemeiner Kopf, Feine gemeine Wachſam⸗ 
keit erfordert, und daher wird eine folche Gefellfchaft 
mehr ficher und dauerhaft und dem Zufalle weniger 


unterwuͤrfig ſeyn, die am meiflen von Plisgen und 
wachfamen Menſchen gegründer und geleitet wird ; 


Und Bingegen eine folche, die aus rohen Menfchen 
befteht , hangt groͤſtentheils vom Zufalle ab, und. ift 
weniger beſtaͤndig. Wenn fie dach lange beſtehen 
follee, fo iſt dieß einer fremden, nieht ihrer eigenen 
Megierung zujufchreidben; Ja, wenn fie große Gefahr 


ren follte überftanden, und alle ihre Angelegenheiten 


den erwuͤnſchteſten Fortgang möchten gehabt habenz 
So wird fie nicht umhin koͤnnen, Gottes Reyierung 
Kinfofeen nehmlich Sort durch verborgene äußere Urs 
Sachen, nicht: aber infofern er durch menſchliche Nar 
sur und menfchlichen Geist wirket) zu bemundesn und 
anzubeten ; Sintzmal ihr nichts als Etwas fehr une 


erwartetes, und was fie gar nieht vermuthete, wie 


derfuhr; was im ber That auch für ein Wunder ges . 
Halten werden kann oo 0 

Dadurch nun werden bie Nationen allein von ein⸗ 
ander unterſchieden, in Ruͤckſicht auf Gefellſchaft und 
Gefeße unter denen fie leben und ſtehen; Folglich iſt 
das Ebraͤiſche Volk nicht wegen feines Verſtandes, 
noch) feiner Gemuͤthe⸗cRuhe von Gott vor andern er⸗ 
waͤhlt worden, ſondern in Ruͤckſicht feiner Geſellſchaft 
und des Gluͤckes, wodurch es zur Herrſchaft gelangt 


iſt, und jenes fo viele Jahre hindurch behauptet har. 


Eben dieß gebt atıch aus der Schrift felber. aufs.druts. 
lichſte hervor: Denn wenn einer'die Schrift auch nur 
flüchtig durchgeht, fo fiebet er deutlich ein; Die Ex 
Beer. haben Die, Übrigen Nationen. allein in. dieſemn 
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Stuͤcke übertroffen, daß ſie ihre Ungelegenheiten, bie 
zur Sicherheit des Lebens gehoͤren, gluͤcklich gefuͤhrt, 


große Gefahren uͤberſtanden, und das meift. durch 


Gottes aͤußerliche Huͤlfe: Sonſt aber waren ſie den an⸗ 
dern Nationen vollkommen gleich, und Gotäbejeugte 
fich allen. gleich gnädig. Denn, was ihren Berftand. 
betrifft, ſo iſt, wie wir im vorigen. Kapitel gezeigt 
haben, befannt, daß fie von Gott und der Matue 
ſehr gemeine Gedanfen gehabt, weßwegen fie is 
Desiebung ihres Verftandes von Gott nicht vor ans 
dern erwaͤhlt feyn konnten; Much nicht in Ruͤckſicht 
auf ihre. Tugend und ihre MRechtfchaffenheit; denn 
auch hierinn waren fie anderen Völkern gleich, und 
nur — „die wenigften find auserwählt” 


— Demnad) beftand ihre Ertvählung und ihr Beruf 


einzig in der zeitlichen Gtückfeligkeit und den Vor⸗ 


rheilen ihres Regiments: Auch fehen wir nicht ein, 


\ 


daß Gott den Patriarchen eder ihren Diachfolgern ets 
mas anderes außer dieſem verfprochen; Ja im Ges 
ſetz mird ihnen für den Gehorſam nichts anderes vers 
heiſſen, als fortwährende glückliche Regierung, und 
fonjtige Vortheile diefes Lebens; ‚Dagegen werden ih⸗ 
nen zur Strafe der Halsftarrigkeit und des Bunds⸗ 


bruches der Umfturz ihrer Verfaſſung und‘ der groͤſte 


Fluch gedraͤut. Und es ift fein Wunder: denn der 
Zweck der gefammten Geſellſchaft und eines Regi⸗ 
ments iſt (wie aus dem eben geſagten erhellt, und 
wir im folgenden umſtaͤndlicher zeigen werden) ein 
ſicheres und geruhliches Leben; ein Regiment aber 
kann nur durch Geſetze, die jeder zu beobachten. gehal⸗ 
ten feyn muß, beftehen: ‘Denn, ‚wenn alfe Glieder 
Einer Gefellfchaft den Geſetzen den Abſchied geben 
wollten; So würden fie eben dadurch die Geſellſchaft 
auflöfen: und das Regiment zerſtoͤren; Der Geſell⸗ 
fchaft der Ebraͤer Fonnte demnach. für ſtandhafte Bes 
obachtung dev. Gefeße, nichts gnderes verfproshen wera 
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den , als Sicherheit bes Lebens und bee Vortheile befs 
ſelben, und es konnte ihr im Gegentheil für Hals⸗ 
ſtarrigkeit keine gewißere Strafe geweiſſagt werden, 
als Umſturz des Regiments und all das Unheil, das 
gemeiniglich aus dieſem erfolgt, und neben dem noch 
anderes Uebel, was aus dem Umſturz ihrer beſon⸗ 
dern Verfaſſung noch ganz eigens ihnen erwachſen 
mußte; davon aber iſt ſetzt nicht noͤthig, weiter zu 
dandeln. Nur dieß einzige ſetze ich hinzu; Auch bie 


Geſetze des A. T. ſeyen nur den Juden geoffenbart 


und vorgeſchrieben worden; Deun da ſie Gott nur 
zur Konſtitution einer heſondern Geſellſchaft und eis 
nes beſondern Regiments gewaͤhlt, ſo mußten ſie auch 
nothwendig beſondere Geſetze haben: Ob Gott aber 
auch andern Nationen eigenthuͤmliche Geſetze vorge⸗ 
ſchrieben, und ihren Geſetzgebern ſich prophetiſch ge⸗ 
offenbart, d. i. unter den Eigenſchaften, unter denen 
ſie ſich Gott vorzubilden pflegten, das iſt mir nicht 
hinlaͤnglich bekannt: So viel wenigſtens erhellt aus 


der Schrift ſelbſt, daß auch andere Nationen, nach 


ber aͤußerlichen Regierung, Gottes Regiment und 
beſondere Gefege gehabt: Um dieſes zu beweiſen, will 
ich nur zwey Stellen anführen aus der Schrift 
ı Mofi 14, 18— 20. wird erzählt, daß Melchiſe⸗ 
dek ein König zu Sjerufalem und ein Priefter des Als 
Ierhöchften gewefen, nnd daß er Abraham nach pries 
ſterlichem Recht (4 Moſ. 6, 23.) gefeanet, endlich 
daß Abraham, ber Mann nad dem Herzens Gottes, 
den zehnten Theil feiner Beute dieſem Priefter Gottes 
gegeben, Alles diefes zeige binreichend, Gott habe 
fhon, ehe er das Sfeaelitifehe Wolf: aufgerichtet . 
Könige und Priefter zn Serufalem eingefeßt, und ihs 
nen Gefege und Rechte vorgeſchrieben; ob aber pros 
phetiſcher Weiſe? Das, wie gefagt, ift mie nicht 
ganz klar: Soviel wenigftens bin ich überzeugt, Abra⸗ 
ham habe, folang er dort gebt, genau und gewißs 
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fenhaft nach jenen Geſetzen gelebt; Denn Abraham 
bat für feine Perfon feine Weiſe von Gott erhalten, 
und nichts defto weniger wird 1 Moſ. 26, 5. geſagt; 
„Abraham habe der Stimme Gottes gw 
horcht, und habe gehalten alle feine Rech⸗ 
te, feine Gebote, feine Weiſe und feine . 
Geſetze“ was obne Zweifel zu verſtehen ift von 
der Weife, den Geboten, Rechten und Geſetzen des 
Melchiſedek. Malachias im sten K. 10.11 V. ſchilt 
Die Juden folgendermaßen: „Wer ift unter euch), 
Der eine Thür zufchliege? Ihr zündet auch 
meinem Altar fein Feuer an umſonſt! Sch 
babe feinen Gefallen an euch, fpricht der. 
Herr Zebaoth, und das Spetsopfer von 
euren Händen ift mir nicht angenehm 
Aber von Aufgang der Sonne bis zu Nie— 
Dergang foll mein Nahme herrlich werden 
unter den Heyden, und an allen Drten fol 
meinem Nahmen geräuchert werden und 
eig rein Speisopfer geopfert werden: 
DAın mein Nahme fol herrlich werden 
unter den Heiden, Aber von Aufgang der 
‚Sonne bis zumMiedergang tft mein Nah— 
. me berelih unter den Heiden, und an als 
len Orten wird meinem Nahmen gerdu— 
chert; denn mein Nahme ift herrlich unter 
den Heiden, fpricht der Gott Zebaoth, 

In diefen Worten, da fie, wenn wir Ihnen nicht 
Gewalt antbun wollen, feine andere Zeit zufaßen, 
denn die gegenwärtige, *) bezeugt der Prophet offen⸗ 
bar mehr denn genug, daß die Juden damals von 
Sort nicht mehr geliebt geweſen denn andere Natioe 








9— Die Lutherſche Ueberfegung nimmt fie in ber zufinfs 
tigen; Neuere Erklärer auch, und wit gutem „bis 
Iologifchen Grund. , 
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nen: Ya dag Gott unter andern Nationen durch Wun⸗ 
‚ ber. fih damals mehr Fund gethan haben müße, als 
unter den Juden, die zur felbigen Zeit ihr Regi⸗ 
ment ohne. Wunder zum Theil wieder erlangt hatten: 
Weiter, daß die Heiden Gebräuche und Anordnungen 
gehabt, wodurch fie Sort angenehm waren. Aber 
ich laſſe dieſes an feinem Ort: denn für meine Abfıche 
iſt'es genug, gezeigt zu haben, wie die Erwählung 
Der Juden duf nichts anderes fich bezog, als auf zeits 
Hiche sleibliche Stücfeligfeit und Freyheit, oder anf 
Regiment und Art und Mittel, wodurch fie daffelbe 
erlangt, und folglich aud auf Die Gefege, in wies 
fern fle für die Gründung jenes befondern Regimen⸗ 
‚tes noͤthig waren, endlich auf die Weiſe ihrer Offen 
barung; daß fie aber im übrigen und in’ dem, worinn 
die wahre Glückfeligkeit des Menfchen brfteht, ans 
dern gleich gewefen. Wenn deömwegen in ber Schrift 
(5 Moſ. 4,7.) gefagt wird, „daß Fein Volk 
geweſen, dem die Ödtter fih fo nahe gw 
han, wie den Juden“ -fo iſt diefes allein 
Ruͤckficht auf ihr Regiment und nur von jener Zut, 
wo ihnen fo viele Wunder wiederfahren, zu verſtehen: 
Denn in Nückficht des Verftaudes und der Tugend, 
sole wie fhon -gefagt und durch Vernunftſchluͤſſe ber 
wiefen. haben., ift Gott allen gleich zugerban, was 
nuch aus der Schrift felber hinlaͤnglich bekannt iſt; 
denn ‘es fagt der Pfalmift Pf. 145, 18. „Gott ifl 
habe aflen denen, die ihn anrufen, die 
ihn mit Ernſt anrufen.” Und in eben dem⸗ 
felden Pſ. v. 9, fagt er: „Der Herrift allen 
gütig und erbarmer fich aller feiner Wers 
Fer Im 3zten Pf. 15. V. wird deutlich geſagt, 
‚daß ost allen den nehmlichen Verftand gegeben: 
>37 m un qui format eodem medo eorum 
eör *). Das Herz, glaubten die Ebraͤer, fey der 


775) Ich habe hier den ebraͤiſchen Text, wie ihn Spi⸗ 
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Si der Seele und des Verſtandes, was, wie ich 
denfe, allen befannt feyn wird. Weiter aus dem 
agten K. Hiobs (v. 28.) ift befannt, daß Gott dent 
ganzen Menfchengefhlechte diefes Geſetz vorgefchries. 
ben, Gott zu verehren, und von böfen Werken fich 
zu enthalten,. oder recht zu wandeln: ' Daher war 
Hiob, obfhon ein Heide, (?) Gottes vorzüglich 
werth, weil er an Frömmigkeit und Religion andere 
fo fehr übertraf. Weiter aus bem 4, K. (v. 2.) des 
. Buches Sonas erhellee aufs deutlichfte, daß Gott 
nicht nur gegen ‚die Juden, fondern gegen alle Voͤl⸗ 
Ber ſich gnädig, barmberzig, langmütbhig 
und groß von Güte erzeige: Denn es fügt Jos 
nas: (0. 2.) ah Herr, bas iſts, das ich far 
gete, da ih noch in meinem fande war, 
darum ih auch wollte guvorfommen, zu 
fliehen auf Meer; denn ich wußte (aus den 
Worten Mofe nemlih 2 Mof, 34, 6.) daß du g naͤ⸗ 
Dig, barmberzig, langmüthig und von 
großer Güte bift, und laͤſſeſt dich des Les 
beis reuen; (er werde alfo deu Niniviten ver⸗ 
zeiben.) | 2 : 
Wir fchlieffen demnach, da Sort allen gleich gnaͤ⸗ 
Dig iſt, und die Ebräer nur in Ruͤckſicht auf ihren 
Staat und ihr Regiment allein von Gott auserwähle 
feyn konnten, baß jeder Jude auffer feinem Staat 
und feinem Regiment betrachtet, vor andern Men⸗ 
ſchen feine befondere Gabe Gottes habe, und daß 
zwifchen ihm und einem Heiden weiter fein Unterfchich 


. x 











noza hänffig-anführt, mit der Ueberfegung der Vul« 
gata, auf die er fich für feine Beweiſe fldzt, darum 
ausgehoben, weil unferm Verf. bier abermals bie 
Menfchlichkeis begegnet, daß er durch unrichtige In⸗ 
terpretation zu einer falſchen Folgerung verleiter wird. 
Wenigſtens heißt IM nicht aut gleiche Weiſe. Lu⸗ 
ther giebts „es Jenket allen das Herz“ 
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ſey. Da es demnach wahr iſt, daß Bott allen gleich 
gnaͤdig, barmherzig u. ſ. w. ift, und das Amt eines 
Drop eten nicht ſowohl barinn beitanden, die vater⸗ 
ländifchen Gefeße als wahre Tugend zu lehren, und 
die Menſchen dazu anzuhalten; fo ift wohl kein Zweis 
fet, daß nicht. alle Nationen Propheten gehabt, und 
Die prophetifche Babe den Juden nicht ausſchließend 
eigen gewefen, In der That bezeugen dieſes auch 
fomehl die weltlichen als heiligen Geſchichten; Und 
ob e8 gleich aus den heiligen Gefcichten des A. Te 
nicht bekannt ift, daß andere Nationen fo viel Pros 
pheten als die Ebraͤer gehabt, ja daß Bein heidniſcher 
Prophet von Gott ben Heiden ausdruͤcklieh geſandt 
worden fen, fo bar doch dieſes nichts zu ſagen: Denn 
die Ebraͤer lieffen es fich nur angelegen fern, ihre 
Geſchichten, nicht aber die der freihden Nationen zu 
fehreiben: Es ift demnach genug, daß wir im U. T. 
. finden, wie auch nichtjuͤbiſche und unbefehnittene Leute, 
Noah/ Henoch, Abimeleh, Bileam u. & geweiſſagt, 
and dans Daß die Ebtdiſchen Ptopheten nicht hut am 
ihre, fondern auch am viele andre Rationen von Gott 

efandt worden: ‘Denn Ezechiel weißagte allen Damals 

kannten Bölkern: Ja Obadias Bot, fe viel wir wiſ⸗ 
fen, bios fir die Edomiten, und Jonas hauptſaͤchlich 
fuͤr die Niniviten den Propheten gemacht. Eſaias be⸗ 
klagt und weißage nicht nur bie Drangſale der Juden, 
und ſingt deren Wiederherſtellung, ſondern auch an⸗ 
derer Voͤlker: Denn er ſagt im 10. 9.9 „Dar⸗ 
um weine ich um Jaeſer“ und im 19. K. weife 
ſagt er zuerſt die Ungluͤksfaͤlle der Aegyptier, und 
hernach ihre Wiederbegluͤckung, (ſ. ebend. v. 19, 20, 
21,28.) Er ſagt nehmlich, Gott werde ihnen 
einenHefland ſenden, ber fie befreten ſollz 


Der Heer (v. 21.) werde unter ibnen be⸗ 


lannt werden; die Aegyptier werden Gott 
ehren mit Opfer und Speißopferz Und am 
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Schluſſe heißt es: (925.7 „der Herr Zebaoth 
„wird ſie ſegnen und ſprechen: Geſegnet 
„biſt du Aegypten, nein Bolf, ‚Alles dieſes 
iſt in der That ſehr merkwuͤrdig. Jeremias endlich 
wird nicht blos der Prophrt bee Ebraͤiſchen Nation, 
ſondern uͤberhaupt ver Prophet ˖ der Nationen genannt, 
CK. 1, 5.) „ich ſtellete dich zum Prophet 
unter die Boͤlker.“ Auch dieſer wehklagt in 
prophetifchem Geiſte über die Ungluͤcksfaͤlle ber Hei⸗ 
den, und fagt dann ihre Wiederherſtellung -vorans; 
Denn im 48.8. 3.9 heißt us von den Moabiten 
„deßmegen henle ich über Moab und weis 
se über ganz Moab und im 3. DB, „darum 
beummet mein Herz über Moab wie Fine 
Trommete. Endplich ſagt er ihre Wiederherſtel⸗ 
lung voraus, fo wie auch die Wiederherſtellung der 
Elegyptier, Hammoniten und Helamiten. Es iſt da⸗ 
kein Zwrifel, daß nicht auch andere Voͤlker ihre 
opheten, wie die Juden, gehabt, die ihnen und 
den Juden geweiſſagt: Obſchon die Schrift nur des 
einzigen Bileam Meldung thut, dent die zulünftigen 
Begebenheiten ber Juden und anderer Nationen ges 
‚offenbart worden ſeyen; So erbellet doch aus der 
Geſchichte ſelbſt aufs deutlichſte, Daß er lange vor⸗ 
ber durch Weiſſagung and. andere göttliche Gaben 
-befanmt gewefen: Denn als Balak ihn vor ſich bes 
ruft (4 Moſ. 22,6.) fe ſagt er: Weil ich weiß, 
wen du fegneft, der ift gefegnet, und wem 
du ftucheſt, der iſt verflucht. Weßwegen er 
dieſelbe Eigenſchaft, die Gott dem Abraham ge⸗ 
ſchenkt (1 Moſ. 12, 3.) wohl mußte beſeſſen haben. 
Ferner antwortet Bileam, als an prophetiſche Ges 
ſichte gewohnt, den Geſandten, fie möchten bei ihm 
bleiben, bis ihm der Wille Gottes geoffenbart würde, 
Wenn er weißagte, d. i. wenn er den wahren Sinn 
Gostes auslegte, pflegte er von ſich zu fügen: (4 Mefı 
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24,4.) Es ſagt der Mann, dem die Augen 
geöoffnet find, es ſagt der Hörer. göttlfie 
her Rede, der des Allmaͤchtigen Offen 
barung fiebet, dem bie Augen geöffnet 
werden, wenn er niederfnien.” 

Nachdem er endlich die Ehrder auf Gottes Be 
fehl geſegnet, ſo fieng er, nach ſeiner Gewohnheit, 
wieder an, andern Nationen zu weißagen. Alles die⸗ 
ſes beweiſt hinlaͤnglich, daß er immer ein Prophet ge⸗ 
weſen, oder oͤfter prophezeyt habe, und daß er, was 
hier wohl zu merken iſt, dasjenige gehabt, wodurch 
die Propheten uͤber die Wahrheit ihrer Prophejeyung 
. gewiß werden Fonnten — ein nur auf das Gute und 
Rechte geftelltes Gemuͤth; denn er fegnete nicht, wen 
er wollte ‚noch verflüchte er; wen er wollte, wie Ba⸗ 
Iof der Meinung war ; Sondern nur diejenigen, die 
Gott’ gefegnet oder verflucht haben wollte; Deßwegen 
antwortete ee dem Balak: (21,18.) wenn mir Bas 
Taf fein Haus voll Silbers und Goldesgäs 
be, fo Pönnte ich Doch nicht übergehen das 
Wort des Herrn meines Gottes, Kleines 
oder Groſſes zu thun. | 

Daß aber Gott, während er auf ber Reife mar, 
über ihn ergeimmete , daßelbe begegnete auch dem Mo⸗ 
fe, da er auf Gottes Befehl nach Aegypten gieng 
(2Mof. 4,24.) und daß er Silber annahm als Pros. 
phetenlohn, das that auch Samuel (1 Sam. 9, 1:8.) 
wenn et endlich in einem oder dem andern Stuͤck ſich 
"verfündigte (f. hierüber 2 Petr. 2, 15, 26. und Jud. 
v. 11.) fo il kein Menfh auf Erden, der 
immer Gutesthue und nicht fündige. Pred. 
Solom. 7, v. 21.) Und in ber That feine Spruͤche 
"mußten bei Gott viel vermögen, und feine Kraft im 
Verfluchen mußte gewiß fehr groß ſeyn, da fo oft in 
der Schrift gefunden wird, um die große Barmherzig⸗ 
"feie Gottes gegen die rarliten zu bezeugen, wie ir 
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Bileam nicht habe hören wollen , und feinen Fluch ha: 
be in Segen verwandelt, (fe 5M. 13, 6. of. 24, 10, . 
Nehem. 13,2. u.ſ.w.) Daher er gewiß Wort fehr an⸗ 
genehm war: Denn der Gottloſen Gebete und Flüche 
kuͤmmern Gott nicht das mindefte: Da er demnach 
ein wahrer Prophet gemefen, und doch von Joſua 
(13,32.) Doip ein Augue, ein Wahrfager genannt 
wird, fo folgt daraus, Biefer Nahme Pönne auch im 
guten Sinn genommen werden, und diejenigen, wels 
che von den Heiden gewöhnlich Vogelſchauer, Augu⸗ 
ren und Wahrfager genannt wurden, feyen wahrhafte 
Propheten, dagegen die, über welche die Schrift 
oft Klage führt, die fie verwirft, feyen falſche Wahr⸗ 
fager gemwefen, Leute, von denen die Heiden, eben fo 
wie ‚die Juden, von ihren falfchen Propheten hetrogen 
‚worden, was. auch aus andern Stellen der Schrift 
-beutlich genug erhellt. Wir fchließen daher, die pro: 
phetifche Gabe fey den Juden nicht eigenthümlich , 
fondeen allen Nationen gemein gewefen. Die Phas 
riſaͤer indeffen ftreiten im Gegentheil fcharf dagegen, 
und befaupten, dieſe göttliche Gabe fen nur ihrer 
Nation eigen getwefen, andere Nationen hätten, ich 
‚weiß nicht durch welche teuflifhe Wirkung (denn . 
was wird der Aberglaube nicht alles noch ausfinnen) 


kuͤnftige Dinge vorbergefagt. Das fürnehmfte, was 


fie aus dem A. T., diefe Meinung mit feinem Ans 
ſehen zu beftätigen, anführen, ift die Stelle 2 Mof. 
33, 16. wo Mofe zu Gott ſagt: 
„Wobey fol doch erfannt werden, baß 
„ich und dein Bolt vor deinen Augen 
„Gnade funden haben, obne, wenn du. 
„mit uns gehefi? Auf daß ich und dein 
„Volk gerühmt werde vor allem Volt, 
„das auf dem Erdboben ift. | 
Hieraus, fage ich, wollen - fie fehlieffen, Mofe 
babe von Sort verlangt, ex möchte den Juden gegen: 
. 5 
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waͤrtig ſeyn, und. ihnen ſich prophetiſch offenbaren, 
dieſe Gnade aber keiner Nation ſonſt geſtatten. Laͤ⸗ 
cherlich fuͤrwahr, daß Moſe die Gegenwart Gottes 
den Heiden beneiden ſollte, oder ſo etwas von Gott 
zu verlangen nur ſich haͤtte erkuͤhnen ſollen! 

Die Sache verhaͤlt -fih vielmehr ſo. Sobald 


Moſe den halsſtarrigen Geiſt und Sinn ſeiner Na⸗ 
tion kennen lernte, ſah er ſogleich auch deutlich -ein, 


fie koͤnnten ohne die gröften Wunder und ohne bes 
fondere äußerliche Hülfe Gottes Die angefangene Sa⸗ 
che nicht durchſetzen, ia fie müßten nothwendig ohne 
eine ſolche Hülfe zu Grunde gehen: Damit es alfo 
ausgemacht wäre, Gott wolle: die Erhaltung Derfels 
ben, bat ee um diefe befondere dußere Hilfe: denn 


fo fagt er im 34. K. 9. V. 
Wenn ich Gnade funden babe vor dei: 


nen. Augen, fo gehe der Herr mit uns; 
denn es ift ein halsflarriges Wolf u. ſ. w. 
Die Urfache alfo, warum er Gottes befondere Aufs 
ferlihe Hülfe anfleht, ift die, weil das Volf ein 
balsftarriges Volk war, und, was noch deutlicher 
beweißt, daß Mofe außer diefer beſondern dußerlichen 


Gottes felber : denn er antwortete fogleich (v. 20. 
ebend. Kap.) | 
„Siehe, ich will einen Bund machen vor 
„allem deinem Volk, und will Wunder 
ntbun, dergleichen nicht gefchaffen find 
„in allen.Landen und unter allen Voͤl— 


„teen, und alles Volk, darunter du 


„biſt, fol feben des Deren Werk, denn 


umwunderbarlich folls feyn, das ich bey 


„die thun werde.“ 


Weßwegen Mofe hier allein von ber Erwählung bee 


Ebraͤer, fo wie ich fie erfläre habe, handelt, und 
nichts anderes vom Gott verlangt hat, 


Ad 


Huͤlfe Gottes nichts begehrt habe, iſt die Antwore 
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Doch finde ih in Briefe Pauli an die Mömer 
eine andere Stelle, die mic mehr anregt, nemlich 
im. 3.8. v. 1. 2. wo e8 fcheint, Paulus wolle uns 
‚etwas Anderes ald bier lehren: Denn er fagt dort: 


„Was haben denn die Juden VBortheils? _ 


Oder was nuͤtzet die Befchneidung? Zwar 
faft viel, Zum erſten: Ihnen ift vertrauen, 
was Gott geredet hat.” Wenn wir aber doch 
“auf dasjenige, wad Paulus. vorzüglich lehren will, 
Acht haben, fü werden. wir nicht finden, mas unfs 
rer Behauptung widerfpräche, vielmehr, daß er das 
nemliche auffage: ‘Denn er fagt im 29. V. defielben 
Kapitels, Gott ſey der Juden und der Heiden Gott 
(„ift Gott allein der Juden Gott, ift er 
nicht aud der Heiden Gott?) und im ztem 
- Kap. 25. 26.8. leitet ee den Augen der Befchneis 
dung vom Gefege her, (die Befhneidung iſt 
wohl nüß, wenn.du das Geſetz baͤltſt). 
Mer das Gefeb nicht halte, deſſen Beſchneidung 
fey fehon zur Vorhaut geworben, und in Gegen 
eheil: Wenn bie Umnbefchnittenen das Gefeß halten, 
werde ibnen ihre Borhaut für Beſchneidung gerech: 
net, Ferner im gten V. des 3. Kap. fagt er, alle, 
Juden fowohl al6 Heiden feyen unter der Sünde ger 
weien, es gebe aber feine Sünde ohne Gebot und Ge: 
ſetz. Es erhellet daher hieraus Auf das deutlichfte., 
bas Geſetz fen allen ohne Unterfchied, was wir auch 
oben aus dem 28.8. des Hiob (v. 28.) gezeigt babe, 
geoffenbaret worden; alle hätten unter demfelben ges 
lebt , nehmlich unter dem Gefeß , das auf die wahre 
Tugend einzig Beziehung bat, nicht aber unter dem, 
das nach der Befchaffenheit und Einrichtung einer 
beſondern Regierungs-Verfaſſung geftiftet, und dem 
Charakter einer einzelnen Datton angepaßt wird, End; 
Lich fehließe Paulus: Weil Gott der Gore aller Na⸗ 
“tionen, d. h. allen gleich gnaͤdig ift, und alle gleis 
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cherweife unter dem Gefe& und der Sünde ſtanden, 
fo hat. darıım Gott allen Mationen feinen Chriftus 
gejandt, der alle aleicherweife von der Sklaverey des 
Geſetzes follte befreien, daß fie fürder nicht mehr 
nach dem Gebot des Gefeßes, nur, weil das Geſetz 
es gebiete, fondern aus freiem feften Entfehluß des 
Gemuͤths vechtfchaffen möchten handeln. Paulus 
lehret daher das Nehmliche, was wir, gerade auf 
Ein Haar.  Weng er demnach fagt, „nur den Zus 
den fey vertrauet worden, was Gott ge 
redet“ (3, 2.) fo ift dag entweder fo zu verſtehen, 
jenen feyen die Gefeße blos fehriftlich, den andern 
‚Völkern aber allein durch Offenbarung und den Geis 
ſte nad) anvertrauet worden, oder man muß fagen 
(infofeen er dem, was allein die Juden einwenden 
konnten, zu begeguen fucht) Paulus antworte nach 
der Faſſungskraft und den Damals angenoͤmmenen 
 . Meinungen der Juden: Denn er mußte nach dem, 
was er theild geſehen, theils gehoͤret hatte, feinen. 
Lehrvortrag einrichten: Ben ben Griechen war ke 
Grieche, bey den Juden Yube, nn 

Es iſt jegt nur noch übrig, daß wir auf die 
‚Gründe Einiger antworten, womit diefe fid) bereden 
wollen, die Erwählung der Ebräer fey nicht voruͤber⸗ 
gebend und blos in Beziehung auf ihre äußere Vers 
faffung, fondern ewig gemefen. Denn, fügen fie, 
wir (eben die Juden, nach dem Verluft ihres Staats, 
fo viele Jahre ſchon überall zerftvenet und von allen 
Nationen geſondert, annoch vorhanden — Dieß 
‚bat feine andere Nation erfahren — Ferner, Vie 
b. Schrift ſelbſt ſcheint an vielen Orten zu lehren, 
‚Bott habe fi die Juden auf ewige Zeit erwählt, 
und fie bleiben daher ‚' ob fie fehon ihre Verfaffung 
verloren, nichtg deſto weniger die Auserwaͤhlten Gottes. 

Die Stellen, von benen fie glauben, daß fie Diefe 
ewige Erwaͤhlung aufs deutlichite beweifen , find vor: 
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zunlich folgende: 1) der 21-—22te B. im 33ten K, 
des Propheten Jeremias, 10 der Propher bezeugt, 
der Saame fraels werde ewiglich Gottes Volk hleis 
ben, indem er nehmlich bort die Iſraeliten mit der fes 
ſten Ordnung der Sterne und kr Natur vergleicht.*) 

2) Das 20te K. des Ejechiel, v. 32. fgg. wors 
inn er anzudeuten ſcheint: Obſchon die Juden es ganz 
Darauf angelegt, den’ Dienft ihres Gottes zu verlaf⸗ 
fen, fo werde fie Gott doch wieder aus allen Landen, 
in die fie zerfireut waren, zuruͤckſammeln, und wers 
De fie bringen in die Wuͤſte der Völker, wie er ihre 
. Väter in die Wuͤſte Aegpptens geführt, und endlich 
von dort aus, nachdem er fie von den Abtruͤnnigen 
und Widerfpenfligen gefondert, zum Berge feiner 
Heiligkeit, wo dag ganze Haus Iſrael ihn verehren foll, 

Es werden gewöhnlich außer diefen noch andere 
Stellen, befonderd von den Pharifäern , angeführt; 
Indeß glaube ich allen Genäge zu chun, wenn ich 
auf. dieſe zwey werde antworten: Und dieß wird mir 

















*) Die Stelle, die -im Original, wie fo viele andere 
falfch citirt ift (nehmlich Die des Zaten K. v. 37. iſt 
dort angegeben, worinn blos von der Zurüdbringung 
des juͤdiſchen Volkes in fein Varerland die Rede iſt) 
kann keine andere feyn, als die in den Text .unfrer 
Ueberiegung aufgenommene, ser. 33, 20—21, die 
nach der Lutherfchen Ueberſetzung alfo lautet: „Wenuͤn 
mein Bund aufhdren wird mit dem Tage 
und der Naht, daß nicht Tag und Nacht 
ſey zu feiner Zeit, fowird auch mein Bund 
aufhören mit meinem Knecht David, daß 
er nicht einen Sohn habe zum Koͤnige auf 
feinem Stuhl und mit den Leviten und 
Drieftern meinen Dienern Wie man des 
Qimmels Heer niht zählen, noch den 

and am Meer nihr meffen fann, alfo 
will id) mehren den Saamen David, mei⸗ 
ned Knechts, und die Leviten, die mir 
dienen. J 
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ein Teichtes ſeyn, ſobald ich aus der Schrift felber 
werde bewiefen haben, daß Gott die Ebraͤer nicht für 


ewige Zeit erwählt, fondern nur unter derfefben Ber 


dingung, unter der er ehmals die Kananiter erwaͤhlt, 
die auch, wie wir oben geſehen, Prieſter hatten, 
die Sort religieus ehrten, und bie dennoch Gott wer 
gen ibrer Sittenlofigfeit, Irägheit und ihres ver⸗ 
kehrten Dienſtes wieder verworfen: Denn Moſe ers 
mahnt (3 Mof. 18,26—29.) die Sfraeliten, fic folk 
ten fich mit folchen Greueln wicht verunreinigen „wie 
die Kananiger, damit das Land fie nicht ausſpeye, 


wie es die Voͤlker ausgefpieen , bie jene Gegenden bee 


wohnt. Und im sten B. Moſ. im 8. K v. 19— 20. 
droht er ihnen mit den. ausdrücklichften Worten der 
voͤlligen Sturz, in den Worten: „Wirſt Bu des 


Herrn beined Övttes vergeffen, und an— 


dern Göttern nachfolgen, und ihnen die 


nen, und he anbeten, fo begenge ich beuge 


aber euch, daß ihr umfommen werdet: 
Eben wie bie Heiden, die der Herr um 
Brimget vor eurem Angeficht, fo werdet 
ihr auch umfommen, darum, daß ihr nicht 
gehborfam fend der Stimme des Herrn en: 
zes Gottes.” Ä 
Aehnliche Stellen finder man noch manche ins 
Geſetz, bie deutlich anzeigen, Gott habe weder aus⸗ 
fehließend , noch für ewige Zeit die Ebräifche Nation 


erwaͤhlt. Wenn Baher die Propheten ihnen einem 


neven und ewigen Bund ber Erfenntniß, Liebe und 
Gnade Gottes vorhergefagt , fo ift feicht zu erweifen, 
daß diefer nur den Frommen konnte verheiſſen wer⸗ 
den: Denn in eben Demfelben oben angeführten Ka⸗ 
pitel des Ejechiel wird ausdrücklich gefagt, bag Gott 
die Aufrübierifchen und Widerfpenftigen von ihnen 
werbe abfondern : Und im ten K. (0. 1.— 13.) des 
Propheten Zephania heißt es: „Sort werde die 


/ 
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Stolzen von ihnen hinweg thun, und Taf 
fen überbleiben. die Armen. *)“ Und weil 
Diefe Erwählung auf-wahre Tugend Beziehung bat, 
fo ift nicht zu glauben, daß fie nur den Frommen 
unter den Juden , mit Ausfchließung anderer Natio⸗ 
nen, ſey ae fan worden ; Sondern man darf als 
- Ierdings dafür Balten, daß bie heibnifchen wahrhaf: 
ten Propheten, dergleichen , wie. wir gezeigt, alle 
Nationen hatten, eben diefelbe auch den Glaubigen | 
unter ihren Völkern verheiffen , und fie gleichermweife 
getröfter haben. Es ift daher diefer ewige Bund ber 
Erkenntniß und Liebe Gottes ein allgemeiner Bund, 
wie es auch aus Zephan. 3, 9—ı1. aufs allerdeuts - 
lichſte erhellee Cich will den Völkern anders 
predigen laffen mit freundlichen Lippen, 
daß fie alle follen des Herrn Nahmen ans 
rufen und ihm dienen einträchtiglich u.f.m) 
und es ift Darum in diefem Punkte kein Unterſchied an⸗ 
zunehmen zwifchen den Juden und den Heiden, und 
fo auch Feine nur jenen befonders zufommende Er⸗ 
waͤhlung, auſſer ber , die wir ſchon gezeigt haben: 
Daß aber die Propheten, indem fie von diefer Erwäßs 
lung, die allein auf wahre Tugend Beziehung bat, 
reden, vieles von Opfern und andern Ceremonien, 
von Wiederaufbauung des Tempeld und der Stadt 
einmifchen; — Go wollten fie, dabey nach Art und 
Befchaffenheit der Weiffagung geiftliche Dinge unter 
*) Luther überfeßt: ein arm gering Volk; die 
Ueberſetzung ift aber unrichtig. Die Demithigen 

(Frommen) werden unter den Armen verftanden, 

im Gegenfage gegen die im ııten V. genannten Stob 

zen (Merachter Cotteb). Zt seigt auch der ganze 

Zufammenbang: der Stelle — „die werden auf 

des Herrn Nabmen trauen — Fein Boͤſes 

tbun no falfh reden — man wird in ib> 

sem Munde Feine betrügliche Zunge fins 
‚ den. Vergl. auch die ähnliche Redensart Matth. 5,3. 
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ſolchen Bildern vorſtellen, um zugleich auch den Ju⸗ 


den, deren Propheten ſie waren, die Wiederherſtel⸗ 


lung ihres Regiments und ihres Tempels, die zur 


Seit des Cyrus zu erwarten war, anzudeuten. Es 
haben daher heut zu Tag die Juden durchaus nichts, 
deſſen fie ſich über andere Nationen, Fönnten anmafs 
fen. Daß fie aber fo viele Sabre hindurch, zers 
ſtreut, ohne Regierung dennoch fortgedauert, das 


ift gar Fein Wunder , nachdem fie fi von allen Mas 


tionen fo abgeſondert, daß fie Aller Haß auf fich Ius 
den, und das nicht nur durch ihre Außerliche Gebraͤu⸗ 
che, die den Gebräuchen anderer Nationen ganz entges 
gengefegt find, fondern auch Durch das Zeichen der Bes 
ſchneidung, ob dem fie aufs ängftlichfte halten. Ges 
ade aber dieſer Haß der Mationen iſts, ber fie fo 


lange erhielt, was die Erfahrung fchon gelehtt hat. 
Als der König von Spanien einmal die Juden zwang," 


entweder die Kandes: Religion anzunehmen , oder das 
fand zu räumen , fo nahmen fehr viele Juden die Pas 
thofifche Religion an; Weil aber denjenigen, die bie 
Meligton angenommen , alle Privilegien der einges 
boprnen Spanier bemilliget , und fie aller Ehren und 
Würden fähig erflärt wurden, fo vermifchten fie fich 


bald fo mit den Spaniern, daß wenige Zeit darauf 


feine Spuren mehr von ihnen zuruͤckblieben, audy 
nicht einiged Andenfen. Ganz; anders bingegen ers 
ieng es denen, die der König von Portugal bie 
Retigion feines Landes anzunehmen nöthigte: Ob⸗ 
ſchon zu berfelben befehrt , lebten fie doch von allen 
abgefondert, und dieß darum, weil ex fie aller Eh⸗ 
renftellen unfähig erklaͤrte. | | 

Das Zeichen der Beſchneidung vermag, nach meis 
nem Ermeſſen, auch bierinn fo viel, daß ich übers 
zengt bin, dieß eine werde diefe Nation für immer 
beibehalten; Ja wenn nicht die Fundamente ihrer 
Religion fie weibifh machten, ſo würde ich ohne 


N 
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Einfchränfung glauben , fie würden einmal bei vor⸗ 


kommender Gelegenheit, wie die menfehlichen Dinge 
veränderlich find, ihr Reich wieder aufrichten, und 
fonach Gott fie von neuem erwäßlen, Wir haben 
auch hievon ein vorzügliehes Beifpiel an ben Chines 
fen, die ebenfalld eine gemwiße Befchneidung auf dem 
Haupte (Tonſur) aufs andächtelndfte halten, wo⸗ 
durch fie fich von allen andern unterfcheiden. Durch 
dieſe Unterfchetdung haben fie ſich fo viele Tauſende 
von Jahren erhalten, daß fie alle übrige Matjonen 
an Alter weit übertreffen: Zwar haben fie nicht ims 
mer ihre Verfaſſung behauptet, aber doch ftets, wo 
fie diefelbe verloren, wieder gewonnen, und werden 
fie ohne Zweifel wieder gewinnen, wenn die Tatarn, 
Durch üppige | 
werden ztrfchlaffen anfangen. Wenn endlich jer 
8 vertheidigen wollte, daß die Juden aus dier 






Zeit jenen erwählt worden , fo will ich dieſem nicht 
widerftreiten: Nur daß er behaupte, diefe Erwaͤh⸗ 
lung, entweber zeitliche oder ewige, infofern fie nur 
den Juden eigen ift, gebe blos auf ihre Staatsvers 
faffung und Teiblihe Bequemlichkeit ( fintemal dieß 
Einzige eine Nation von einer andern unterfeheiben 


Fann) und zugebe, in Beziehung auf Verſtand und 


wahre Tugend .unterfcheide fich Feine Nation von der 
andern, folglich werde auch in diefen Stücken keine 
vor der andern. von Gott erwaͤhlt. 


Randgloſſe des Spinoza 
Zum III. Kap. 
2. 57. 8. 18» Gott den Patriarchen‘ 
1Moſ. 15. wird erzählt, daß Gott dem Abraham ges 
fagt babe, er fey fein Schuß und fehr großer Lohn; 
worauf Abraham erwiederte, er koͤnne nichts von 
einigem Belang erwarten; weil er fchom in hohem 
Alter fand, | | 


. 


oder .einer anderen. Urfache von Gott fir ewige 


» 
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IV. Kapitel, 
Dom göttlihen Gele. 


- Der Rahme Gefeg , Überhaupt genommen, zeige das⸗ 


> 


jenige an, wonach ein jedes Individuum, oder alle 
oder einige Lerfelben Art auf Eine und ebendiefelbe ger 
wife und beſtimmte Weife handeln: Daffelbe nun 
bangt entweder von der Mothwendigfeit der Natur 
oder von der Willführ der Menfchen ab. Ein Gefeß, 
Das von der Nothwendigkeit der Natur abhängt, iſt 
dasjenige, das aus der Natur oder ‘Definition der Ga: 
—— nothwendig fließt; Was von der Willkuͤhr 
der Menſchen abhaͤngt, und eigentlicher Recht genen⸗ 
net wird, iſt daſsjenige, was die Menſchen, um ſiche⸗ 
rer und bequemer zu leben, oder auch aus andern Ur⸗ 
ſachen, ſich und andern vorſchreiben. Z. B. daß alle 
Koͤrper, wenn fie An andere kleinere anprallen, ſo viel 
von ihrer Bewegung verlieren, als fie andern mitihei⸗ 
len, das iſt ein allgemeines Geſetz aller Körper, das - 

aus der Nothwendigkeit der Natur fließt. So auch, 
Daß der Menſch, wenn ee an eine Sache fich erinnert, 
fogleich an eine ähnliche fich erinnert, oder an eis 
ne folche, bie er mit jener zugleich in fein Bewußt⸗ 
ſeyn aufgenommen hatte, das if ein Geſetz, das 
aus der menfchlichen Natur notbwendig folge, Daß 
aber die Menſchen ihres natürlichen Rechts fich bes 


‚geben oder zu begeben gezwungen werden, und zu 


einer beſtimmten Lebensweiſe ſich verbinden, bas hangt 
von menſchlicher Willkuͤhr und Satzung ab. Und 
ob ich ſchon überhaupt zugebe, daß alles nach all: 
gerneinen Gefegen der Natur beſtimmt wird, um 
auf eine gewiffe und beflimmte Weiſe zu fenn und 
zu mwirfen, fo fage ich doch, daß dieſe Geſetze von 
der Willführ der Menfchen abhangen. 

1.) Weil ver Menfch, ſo fern er ein Theil der 


Natur ift, infofern auch einen Theil der Wirkfams 


Ih 
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keit (Potenz) der Natur aufftelle: Was demnach 


aus der Norbivendigfeit der menſchlichen Natur fließt, 
d. i. aus ber Natur felber fliegt, infofern wir dieſel⸗ 
be durch die menfcehliche Natur begränzt (determis 
nirt) denken, das, obfchon nothwendig, fließt doch. 
aus der menfchlichen Potenz: Daher kann man ger 
wohl jagen, die Satifrion jener Geſetze hange von 
menfchlicher Willkuͤhr ab, weil fie. vorzuͤglich von der 


Potenz des menſchlichen Gemüthes fo abhangt, daß 


der menfchliche Geift nichts defto weniger, infofern 
er die Dinge unter dem Verhältniffe des Wahren 
und Falſchen ſich vorftelle, ohne diefe Geſetze aufs 
deutlichfte kann gedacht werden, aber nicht ohne noth⸗ 
wendiges Gefeß, wie wir es fo eben beftimmt haben, 
2.) Habe ich auch gefagt, diefe Ghefege bangen 
ferner von der Willkuͤhr der Menſchen ab, weil wir die 
Dinge duch ihre nächften Urfachen beftimmen und 
erklären muͤſſen, und jene allgemeine Betrachtung 
über das Schieffal und die Verkettung der Dinge ung 
keineswegs zu der Bildung und Ordnung unfrer Ges 
danfen bey den befondern Dingen etwas helfen kann. 


Man rechne hinzu, daß ung die Zufammenorbnung - 


und Verkettung der Dinge, d. i. wie die Dinge in 
bey That geozbnet und verfettet find,. durchaus unbes 


kannt, und es demnach für.den Gebraud des Le 


bens beffer, ja. nothwendig ift, die Dinge ald mögs 
lich zu betrachten. Soviel vom Geſetz in unbeding- 
tee Hinficht!. ,. Ä | 
Aber freilich, weil der Nahme des Gefeges dureh 
Uebertragung auf natürliche Dinge angewendet wors 
den zu ſeyn feheint, und insgemein unter Gefeß nichts 
anderes verfianden wird, als ein Befehl, den bie 
Menſchen entweder volljiehen oder vernachläßigen- 
Fönnen, infofeen, weil er die menfchliche Wirkfams 
feit unter gewiffe Schranken, über die hinaus fie 
ſich erſtreckt, baͤndiget, und nichts über ihre Kräfte 


€ 
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Gefiehlt; So feheint daher Geſetz in mehr befon: 
derem Sinne fo erklärt werden zu müffen: Nehm⸗ 
lich es fey eine Weife zu leben, die der Menſch fich 
oder andern um irgend eines Endzwecks willen vor: 
ſchreibt. 

Indeſſen doch, weil der wahre Zweck der Ge⸗ 
ſetze gewoͤhnlich nur wenigen kund iſt, und die Men⸗ 
ſchen meiſtentheils ihn zu faſſen faſt unfaͤhig ſind, 
ja nichts weniger als nach der Vernunft leben; So 
haben daher die Geſetzgeber, um alle gleich zu bin⸗ 
ben, eineu andern, von jenem, der aus der Natur 
ber Sefege nothwendig fließt, ganz verfchiednen Zweck 
weislich feftgefeger; Dadurch nemlich, daß fie dem 
Werfechtern der Geleße das, was die Menge am 
meiften liebet, verfprachen , ihren Webertreteru bins 
gegen draͤueten, was fie am meiften fürchte, Und 
fo verfuchten fie, das Volk, wie ein Koß durch Zaum 
und Gebiß,fo viel deffen ſeyn Bann, zu zügeln. Das 
ber: fam es, daß für Geſetz meiftens gehalten wur⸗ 
be — eine Lebensweife, die Eraft fremder Herrichaft 
ben Menſchen vorgefchrieben wird: Und bag man 
folglich von denjenigen, die den Gefegen geborchen, 
fagt, fie leben unter dem Gefeb und feinen ihm 
zu bienen.- 

Und in der That! Wer einem jeden, was ihm 
gebührt, Darum leiſtet, weil er den Galgen fürchtet, der 
‚handelt durch den Befehl eines Andern und durch 
Etwas Boͤſes gezwungen, und fann nicht gerecht 
genennet werden; Derjenige aber, der einem jeden 
das ihm Gebuͤhrende darum leiſtet, weil er den 
wahren Grund der Geſetze und ihre Nothwendigkeit 
kennt, der handelt aus aufrechtem Gemuͤth und eig, 
ner, nicht fremder, Entſchließung, und wird daher mit ‘ 
Mecht ein Gerechter genennet. Dieß hat auch, wie 
id) glaube, Paulus lehren wollen, wenn er ſagte, 
die, fo unter dem Geſetz lebeten, hätten durch Das 
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Geſetz nicht koͤnnen gerechtfertiget werden: Denn die 
Gerechtigkeit, wie ſie gewoͤhnlich erklaͤrt wird, iſt 
ein aufrechter und ſtaͤter Wille, jedem ſein Recht zu 
leiſten: Deßwegen ſagt Saloino im 21. Kap. der 
Sprichwörter v. 12. „Der Gerechte freue 
ſich vorm Gericht, der Ungerechte aber er: 
zittre davor.” Da demnach das Geſetz nichts 
anders ift, als eine Weife zu leben, welche die Mens 
ſchen um irgend eines Zweckes willen fih oder ans 
bern vorfchreiben, fo bünft es mich defwegen, man 
müffe Gefe& unterfcheiden in menſchliches, und 
görtliches. Unter menfchlichem verftehe ich 
eine Lebensweiſe, die nur zur Erhaltung des Lebens 
und des gemeinen Weſens dient, unter göttlichem 
aber eine folche, die allein auf das höchfte Out, d. i. 
auf die’ wahre Erkenntniß und Liebe Gottes. Bezie⸗ 
"Hung bat. 
Die Urfache, warum ich dieſes Geſetz goͤttlich nen: 
ne, fiegt in der Natur des böchften Gutes, die ich 
nun bier kurz und de deutlich als moͤglich darthun 
“werde. j I 
Da der beſſere Theil unſer ſelbſt der Verſtand iſt, 
fo iſt es ausgemacht, wenn wir in Wahrheit unſern 
Vortheil fuchen wollen, daß mir vor allem bahin 
gu fireben haben, diefen , fo viel ald möglich, zu vers 
vollkommnen: Denn in feiner Vervollkommnung 
muß unſer hoͤchſtes Gut beftehen. - Ferner, weil 
unſre ganze Erfenntniß und die Gewißheit, Die allen 
Zweifel währbaftig hebt, einzig von der Erkenntniß 
Gottes abhangt, ſowohl, weil ohne Bott nichts feyn, 
noch gedächt werden kann, als auch darum, weil 
wir an allem zweifeln koͤnnen, fo lange wir Peine helle 
und deutliche Idee von Gott haben; So folgt dar 
raus, unfer hoͤchſtes Gut und unſre / Vollkommenheit 
hangen einzig ab von der Erkenntniß Gottes. Wei⸗ 
ter, da nichts ohne Gott weder ſeyn, noch gedacht 
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werben kann; So ift ausgemacht: Alles, was in 
der Natur ift, fchließe einen Begriff Gottes ein und 
drücke denfelben aus nach Maasgab feiner Wefenheit 
und Vollkommenheit; Folglich, je mehr wir die Din: 
ge der Natur erkennen lernen, eine defto größere 
und vollfommnere Erkenntniß Gottes erlangen wir: 
Oder, weil die Erkenntnig der Wirkung durch die 


Urfache nichts anderes ift als Erfenntniß irgend eis 


ner Eigenfchaft der Urfache, fo folgt: Je mehr wir 
die Dinge in der Natur erkennen, je vollkommener 
erfennen wir die Weſenheit Gottes ,. die Urfache als 


ler Dinge. Ja fogar unfre ganze Erkenntniß, d. i. 


unſer hoͤchſtes Gut hangt nicht nur ab von der Er⸗ 


kenntniß Gottes, ſondern beſtehet gaͤnzlich in der⸗ 


ſelben. Dieß folgt auch daraus, daß der Menſch 
immer auch nach der Beſchaffenheit und Vollkom⸗ 
menheit deſſen, das er vor andern Dingen liebt, um 
ſo vollkommener iſt, und ſo umgekehrt: Folglich 
iſt derjenige nothwendig der vollkommenſte, und 


nimmt am meiſten Theil an der hoͤchſten Seligkeit, 
Der die geiftige Erkenntniß Gottes, als des volls- 


kommenſten Weſens, über alles lieber, und An ihr 

feine höchfte Freude hat. W 

Auf das alſo gehet unſer hoͤchſtes Gut und 

unfte: Seligkeit zuruͤck, auf Erkenntniß und Liebe 

Gottes. Daher koͤnnen die Mittel, welche die⸗ 

ſer Zweck aller menſchlichen Handlungen, Gott ſel⸗ 
ber, ſo fern ſeine Idee in uns iſt, erfordert, Be⸗ 


feehhle Gottes genennet werden, weil fie gleichſam von 


Gott ſelber, in ſo fern er in unſerem Gemuͤthe vor⸗ 
handen iſt, uns vorgeſchrieben werden, und ſonach 
die Lebensweiſe, die auf dieſen Zweck ſich bezieht, 
am beſten goͤttliches Geſetz genennet wrd. Mas 
» aber das für Mittel, und was für eine Lebensweiſe 
das ſey, die dieſer Zweck erfordert, und wie die 
. Grundlage der biften Staarsverfaffung ihn befolge, 
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und auch die Lebensweiſe unter den Menfchen, das 


gehört für die gefammte Ethik. Hier will ich blos 
berhaupt vom göttlichen Gefeg zu handeln fortfahren. 

Da demnach die Liebe Gottes bie gröfte Gluͤck⸗ 
feli fett und Seligfeit des Menfchen ift, und fein 
letzter Zweck, und auch der Zweck aller menfchlichen 


Handlungen; So folgt, daß nur derjenige das 


göttliche Geſetz befolge, der fid) angelegen feyn läßt, 
Gott zu lieben, nicht aus Furcht der Strafe, noch 
aus Liebe eined andern Dinge, als des Wohllebens, 
des Ruhms u. ſ. w.; Sondern einzig darum, weil er 
Gott erfennet, oder erfennet, daß die Erkenntniß und 
Liebe Gottes fen — das hödfte Gut. Die Summa 
des göttlichen Gefeges, und fein fürnehmftes Gebot 
iſt vaber, Gott als das hörchfte Gut lieben, nem; 
lich, wie wir ſchon gefagt haben, nicht aus Furcht 
einiger Strafe und Buͤßung, noch aus Liebe eines 


andern Dings, an dem wir uns zu ergößen wünfchen: -, 


Denn tiefes gebeut der Wernunftbegriff Gottes, 
daß Gore fen unfer hoͤchſtes Gut, und die Erfennts 
niß und Liebe Gottes feyen der letzte Zweck, auf 
-den alle unſre Handlungen müffen gerichtet werden. 
Der fleifehlihe Menfch jedoch kann das nicht vers 
ſtehen, und es fcheint ihm eine Thorheit, weil ex 
eine zu feichte Kenntniß bat von Gott, oder auch, 
weil er an diefem höchften Gut nichts findet, was 


er betaften,, effen , oder was auf dad Fleiſch, das fein 


ne gröfte Luft ift, möge Bezug haben, alldiemeil es als 


lein in abgezogenem Denken (Spefulation) und reis 


nem Geiſte beftchet. Diejenigen aber, die da wiſſen, 
daß fie nichts vorzüglicheres haben , als die Vers 
nunft und eine gefunde Seele, werden biefes ohne 
Zweifel für das allergründlichfle halten. Wir has 
ben demnach jetzt erflärt, worinn vorzüglich das goͤtt⸗ 
liche Geſetz beſtehet, und welches Die menfchlichen 
Geſetze feyen, nemlich alle diejenigen, Die einen Aus 
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dein Zweck bezielen, wenn. fie nicht durch Dffenbarung 
find gefeßinet worden: Denn auch in diefer Mückfiche 
werden die Dinge, wie wir oben gezeigt haben, auf. 
Gott bezogen, und in diefem Sinne Fann das Ges 
feg des Mofe, obſchon ed nicht allgemein, fondern 
bauptfächlid dem Charakter und der einzelnen Er⸗ 
haltung eines einzigen Volkes angepaßt war, den: 
noch Geſetz Gottes oder göttliches Geſetz genennet 
werden, infofern wir alauben, daß’ es durch Das 
prophetiſche Licht fen. gefeßiget worden. Wenn wir 
nun auf die Beſchaffenheit des goͤttlichen, natuͤrli⸗ 
chen Geſetzes, wie wir es ſo eben erklaͤrt haben, wol⸗ 
len aufmerkſam ſeyn: So werden wir finden: 1) es 
ſey daſſelbige univerſell, oder allen Menſchen ge⸗ 
mein; Deunwir haben es aus der allgemeinen menſch⸗ 
‘Yieden Natur abgefeitet. 

2.) Es bebürfe daſſelbe hicht des ‚Glaubens an 
Geſchichten, was. immer für welche diefe feyn md: 
gen: Denn infofern diefes göttliche natürliche Gefeß 
alfein aus der Betrachtung der menfchlichen Natur 
begriffen wird, fo-ift es unbezweifelt, daß wir dafs 
‚felbe eben fo-in Adam, als in. einem- jeden andere 
Menſchen annehmen koͤnnen, ebenfo in einem Mens 
chen, der unter Menfchen lebt, als in einem Men: 
fen, der einfidferiich lebt. Auch kann der Glau⸗ 
be an Gefchichten, obfthon gewiß, uns nieht die Er⸗ 
kenntniß Gottes, und folglich aud nicht die Liebe 
“gegen ‚Sort: verfchaffen : dern die Liebe gegen Gott 

:entfpringe aus feiner Erkenntniß; Seine Erkenntniß 
-aber muß aus allgemeinen, an ftch gewiſſen und be: 
kannten Begriffen gefchöpft werden: Daber es weit 
gefehlt iſt, daß Glaube an Geſchichten ein noth⸗ 
wendiges Erforderniß ſey, zu unſerem boͤchſten Gat 
zu "gelangen, 
Indeſſen, obſchon ung der Glaube an Geſchich⸗ 


ten die Erkenntniß und Liebe Gottes nicht geben kann; 
on . . ſo 
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fo laͤngnen wie doch nicht, daß bie Leſung derſelben, 


u ung auf das bürgerlicdye Leben, fehe nuͤz⸗ 
Tanne | 


Denn je beſſer wir die Sinen und Verhaͤltniſſe 
der Mienfchen, die. nirgend ber befler als aus ihrer 
Handlungen erkundet werden Fönnen, werden beobach⸗ 
tet und erforfcht haben, deſto vorfichtiger werden wir 
‚unter ihnen ſelbſt leben, und defto beffer unfre Hands 


lungen und unfer eben, nach ihrer Denkungsart, 


foviel die Vernunft geftattet, einrichten koͤnnen. 

Wir fehen 3.) daß dieſes göttliche natürliche 
Geſetz keine Ceremonien erfordert, d. i. Handlun⸗ 
gen, die an ſich gleichguͤltig ſind, und ihrer Uns 
srönumg nach allein gut genennet werben, :ober, bie 
iegend ein zum Heil nöthiges Gut vorſtelten, oder, 
wenn man ließer will, Handlungen, deren Grund 
über. die menfchliche Faſſungskraft iſt; Dein das 
sieht der Natur ‚fordert nichts, was das Nicht selber: 
nicht erveicht , (die Vernunft fordert nichts uͤberver⸗ 
wänftiges ) fondern nur dasienige, wovon fie: uns 
felber aufs .deutlichfte angeben fann, daß es eim 
Gut oder ein Mittel zu unſrer Seligkeit fen. 


/ 


Was aber allein einem Befehl und einer Uns. 


erduung zu Folge gut ift,. ober infofern, daß es 
das Emblem ift-ivgend eines Guts, das fann unfern: 
Verſtand nicht vervollkommnen, und ift nichts als. 
eitles Schattenwer?, kann auch nicht unter die Hands 
kungen, die gleichfam das Erzeugniß oder die Frucht 
find des Verftandes und einer gefunden Seele, ges 
zahlt werden. = | 

4.) endlich fehen wie, daß der höchfte Preig des 
göttlichen Geſetzes iſt — das Gefeß felbft , nehme 
lich, Gott erkennen, und ihn aus wahrer Freiheit 
und von ganzer Seele und mit feſtem Gemuͤthe fies 


‘ B 


benz feine Strafe hingegen, die Beraubung deſſelben 
: oo rn W 6 . Fa 
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und die Sklaverey des Fleifches, oder ein anftätes 
bin und her ſchwankendes Gemüth. 

Dies fo fejigefegt, muͤſſen wir nun unterfuchen, 

1) ob wir vermoͤge des natürlichen Lich: 
tes uns Bott vorftellen können als Ge 
fetzgeber oder den Herrn, der ben Mens 
ſchen Geferze vorſchreibt. 

2) was die h. Schrift vom Eiche und dies 
fem natürlichen Gefetze,Iehre. 3) zu wel: 
chem Endzwecke Ceremonien ehmalen ans 
geordnet worden. 4) was es austrage,. 
Die heiligen Gefchichten zu wiffen und ib 
nen zu glauben? Bon den zwey erſten Stuͤ⸗ 
fen werde ic, in Diefem Kapitel, von den zwey legten 
im folgenden handeln, 

Was in Nüdficht des erften zu halten fey, laͤßt 
ſich leicht ableiten aus der Natur des Willens in 
Gott, der vom Fan Gott nur in Bezie⸗ 
Bung auf unfre Vernunft fi) unterfrheidet; d. i. 
Gortes Wille und Gottes VBerftand find an fich in 
der That Eines und ebendaßelbe, und unterfcheiden 
ſich blos in Ruͤckſicht auf die Vorftellungen, die wir 
uns vom göttlichen Berftande bilden; 3. B. ſo lang 
wir nur auf das aufmerffam find, daß die Natur eis 
nes Triangeld in der göttlichen Natur von Ewigkeit 
als ewige Wahrheit. enthalten, ift; So fagen wir, 
daß Gott die Idee eines Triangels habe, oder die 
Natur eines Triaugels verſtehe; Wenn wir aber in 
der Folge auf das unſere Aufmerkſamkeit. richten, daß 
die Natur eines Triangels auf dieſe Art in der goͤttli⸗ 
chen Natur enthalten iſt, allein nach der Nothwen⸗ 
digkeit der göttlichen Natur, und nicht nach der Noth⸗ 
wendigkeit des Weſens und der Natur eines Trias 
gels, ja, daß die Norhwendigkeit des Wefens und, 
. ber Eigenfchaften eines. Triangels, infofeen fie auch 
als ewige Wahrheiten gedarht werden, allein von 
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der Nothwendigkeit der göttlichen Datur und_ded” 
göttlichen Verſtandes abhange, und nicht von der 
Matur bes; Triangelsz; Danmn nennen wir Das, 
was wir Gottes Verftand beißen, Gottes Willen 
oder Beſchluß. Deßwegen behaupten wir in Bes 
. ziehung auf Gott Eines und ebendaßelbe , wen wir 
fagen, Gott babe von Ewigkeit her befchloßen und 
gewollt, daß die dren Winkel eines Dreyerfs. gleich 
feyn follen den zwey rechten, oder, Sort habe das. 
eingefehen. Hieraus folge: Die Bejahungen und 
Verneinungen Gottes, fehließen immer eine ewige 
Mothwendigkeit oder Wahrheit ein. Wenn alfo 
3. B. Gott dem Adam gefagt bat, er wolle nicht, 
daß er von dem Baume des: Erkenntnißes des Gur 
. ten und Böfen efle, fo würbe es einen Wiberfpruh 
in fih faffen, Adam könne von jenem: Baum effen, 
and fonach wäre es unmöglich, dag Adam davon‘ 
äße; Denn jener göttliche Beſchluß hätte eine- ewige 
Notwendigkeit und Wahrheit in fich faſſen muͤſſen. 
Keil aber doch die Schrift erzählt, Gott Babe dieſes 
dem Adam befohlen, und Adam habe nichts befto wer 
niger davon gegeßen, fo muß man nothiwendig fagen: 
Gott habe dem Adam nur das Böfe geoffenbart , das 
ihn, im Fall er von dem Baume de, unausbleibs 
lich würde betreffen, nicht aber den nothiwendigen Er⸗ 
folg jenes Webels. Daher Fam es, daß Adam jene 
Dffenbarung nicht als eine nothwendige und emige 
Wahrheit, fondern als ein Gefeg, d, i. als eine Vers 
ordnung wahrgenommen, worauf Gewinn oder Schas 
den folgt, und dies nicht. zu Folge der Nothwendig⸗ 
Leit und Natur der begangenen Handlung, fondern 
einzig zufolge der Wilfkühe ‚und der unumfchränfs 
ten Herrfchaft irgend eines Regenten. Es war bar 
ber jene Offenbarung in Beziehung auf Adam allein, 
und allein wegen des Abganges jener Erfenntniß ein 
Geſetz, und Sort gleichfam Gefeßgeber oder Regent; 
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Bub darum war Auch, nehmlich wegen des Abgan⸗ 
ges der Erkenntniß, der Dekalogus, nur in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Ebräer ein Gefeß: Denn. weil fie Gots 
tes Dafeyn und ewige Wahrheit nicht kannten, fo 
inußten fe darum, was im Defalogus ihnen geoffens 
bart wurde, nehmlich daß Gott exfiftire, und Gott 
 afein muͤſſe angebetet werden, als ein Gefeg wahr⸗ 
nehmen. Haͤtte Gott unmittelbar, nicht durch koͤr⸗ 
perliche Zwiſchenmittel, (Media) mit ihnen geredet; 
So wuͤrden fie eben tiefes nicht als ein Geſetz, ſon⸗ 
dern als ewige Wahrheit wahrgenommen haben, Uud 
dieß, was wir von dem Sfraeliten und Adam_fügen, 
muß auch von allen Propberen, die im Nahmen 
Wertes Gefeße gefchrieben baben, gefagt werden, 
nehmlich, dag fie die Beſchluͤſſe Gottes nicht voll 
fländig (adäquat) als ewige Wahrheiten begriffen. 
Z. B. auch von Mofe felber muß gefagt werden. 
daß er aus Offenbarung oder aus ihm. geoffenbarten 
ae die Art und Weiſe gefchöpft, wie das 
ſraelitiſche Volk in einer gewiffen Weltgegend am 
beften vereinigt werden , und eine zuſammenhaͤngen⸗ 
ve Geſellſchaft bilden oder einen Staat koͤnnte ew 
- richten; ſodann auch die Are und Weiſe, wie jenes 
Volk am beiten zum Gehorſam Tönnte gezwungen 
werden ; Hingegen das (muB gefagt werden) habe er 
nicht wahrgenommen , daß diefe Art dire beſſte 
ey, noch auch, Daß aus dem allgemeinen. Gehor⸗ 
fan des Volles in einer ſolchen Weltgegend noshe 
wendig Der Zweck folgte, den fie beabfichtigeen. 
Defßwegen faßte er dieſes alles nicht. Alb ewige 
Wahrheiten, fondern als Gebote und Sagungen auf, 
und ſchrieb es. als göftfiche Geſetze. vor. Daher 
geſchah es, daß er Sort ale Regenten, Geſetz⸗ 
'geber, König, barmperzig, gnodig u. ſ. w. 
ſich vorſtellte, da doch alles dieſes nur Eigenſchaften 
der menſchlichen Natur find, die von ber göttlichen 
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Natur durchaus muͤſſen entfernt werben: Und dieß, 
behaupte ich, iſt allein von den Propheten zu ſagen, 
die im Namen Gottes Geſetze gegeben, nicht aber 
von Ehriftus; Denn von Chriſtus, obfchon auch er 
im Nahmen Gottes Geſetze gegeben zu baben feheint, 
muß doch angenommen ‚werden, er habe die Dinge 
. wahrhaft :und vollkonunen gefaßt: Denn Chriftus 
war nicht fomohl ein Prophet, als dee Mund 
- Gottes. Denn Gott bat a. den Geiſt Chrifti, 
wie wir im erften Kapitel gezeigt haben, vorher durch 
Engel , nehmlich eine gefchaffene Stimme, Gefichte 
u. d. gl. ‚einiges dem ımenfchlichen Gefchlechte geof: 
fenbart. Es wäre daher eben fo fehr der Vernunft 
fremd, anzunehmen, Gott habe feine Offenbarungen - 
den Meinungen Chrifti angepaßt, als dag — Gott 
babe ehmals feine Dffenbarungen den Meinungen 
der Engel, d. i. einer gefhaffenen Stimme, und dies 
fer oder jener Gefchichte ungepaßt, um Sachen, die 
er effenbaren wollte, den Propheten zu offenbaren. 
- Eine Behauptung, die nicht ungereimter ſeyn koͤnn⸗ 
te, beſonders, da er nicht die Juden allein ‚ fondern 
das ganze Menſchengeſchlecht zu belehren gefandt 
worden; Daher war es nicht genug, daß feine Vor⸗ 
ſtellungsart, (fein Geiſt) nur den Vorftellungen. der _ 
Juden angemeffen war, fondern Vorftelungen und 
Grundſaͤtzen, die dem ganzen menfchlichen Gefchlechs 
te gemein waren, d. i. allgemeinen und. wahren Bes 
griffen. Und fürmahr! Daraus, daß Gore Ehrifte 
‚oder dem Geifte Chrifti fid) unmittelbar geoffenbart, 
und nicht, wie den Propheten: durch Worte und 
Bilder, Pönnen wir vichts anders abnehmen, als 
daß Chriftus die geoffenbarten Dinge wahrhaft bes 
griffen, ober verſtanden; Denn alsdann erſt verftehet 
man eine Sache, wenn man fie mit reinem Sinne 
auch ohne Worte und Bilder faßt. Chriſtus faßte 
. demnach bie geoffenbarten Dinge wahrhaft: und voll⸗ 
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kommen; Kenn er fie alſo je als Geſetze vorſchrieb, 
.fo that er dieß wegen der Unwiſſenheit und Hals⸗ 
ſtarrigkeit des Volkes: Er vertrat daher hierinn die 
:Stelle Gottes, da er füch dem Charakter des Volles 
anſchmiegte, und baber, obſchon er ein klein wenig 
"deutlicher afs die andern Propheten ſich ausdrüdte, 
- fehrte er doch dunkel amd oft durch) Gleichniffe, was 


ihm geoffenbaret war; beſonders, wenn er mit ſob⸗ 
‚den redete, denen es noch nicht gegeben. war , 3% 
verfiehen das Reich des Himmels (Mat 


13, 30.) Und ohne Zweifel bat er denjenigen, 


denen es gegeben war, die Geheimniſſe des 


Himmels ju wiffen, die Dinge als ewige Wahrz 


‚beiten gelebte, nieht aber als Gefege vorgeſchrieben, 
fie auf dieſe Weiſe von der Sklaverey dis Geſetzes 
befrent , und nichts deſto weniger chen dadurch das 
Gefeß mehr beftätiget und bekraͤftiget, und in ihre 
‚Herzen völlig gefehricken. Was auch Paulus in eis 


nigen Stellen anzuzeigen ſcheint, nebmlich im "Brief 


an bie Römer 8. 7. v. 6. und K. 3. v. 28- . . 

Indeſſen auch er will nicht geradezu ſich ausdrür 
een, fondern wie er felbft fagt, K. 3,5. und 8.6, 
39. (ebend. Br.) nur menfchlicger Weife redet er, 
was er beſtimmt erflärt, wenn er Gott gerecht 
nennet *), und ohne Zweifel fehreibt. er auch nur 
wegen der Schwachheit des Fleiſches Gott Bar m⸗ 
herzigkeit, Gnade, Zorn u. d. gl. zu, und, 
wie er ſelbſt geſteht, (1 Kor. 3, 1—2.) richtet feine 
Norte nach der Faffungsfraft der Menge, ober der 
fleifchlichen Menfehen ein: Denn im 9. K. 18.8. des 
Br. an die Mömer lehrt er ausdrücklich; Gottes Zorn 
und feine Barmherzigkeit bangen nicht von menſch⸗ 
lichen. Werken, fondern einzig don Gottes Befchiuf, 




















2) Iſt Sort auch ungerecht, daß ergzärne? 


Ich rede alſo menſchlicher Weiſe. 
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d;i. ſeinem Willen ab; Ferner , dag aus den Werken 
des Geſetzes niemand. gerecht werde, fondern allein 
aus dem Glauben (Br. an die Römer K. 3, v. 28.) 
werunter er .in der That nichts Anders verfteht, ale 
den vollen Beifall des Herzens ‚ und endlich, dag 
niemand felig. werde, als, wer Chriftus Geife 
‘in ſich habe *) (Rom. 8,9.) vermög beffen er. 
nebmlich die" Gefege Gottes als ewige Wahrheiten 
faſſen koͤnne. Wir fhlieffen daher: Gott koͤnne nur 
zu Folge der-FZaffungsfraft der Menge ‚und einzig bei 
nicht zulänglichem Nachdenken als Gefeßgeber oder 
Regent befchrieben, und gerecht, barmberzig 
u. d. gl; genennet werben; :Weiter: Gott handle in 
Wahrheit einzig nach der Nothwendigkeit feiner Na⸗ 
tur und Vollkommenheit, und fo regiere er alles, und 
‚ feine Befchlieffungen endlich. und fein Wollen feyen 
exwige Wahrheiten, und‘ enthalten: immer Nothwen⸗ 
digkeit in fich: Und: dieß iſt ed, was ich zuerft zu 
erklären und darzuthun mir vorgenommen hatte, Wir 
wollen nun zum zweyten Punkt uͤbergehen, und mit 

Durchlaufung der heiligen Schrift ſehen, mas fie 
von dem natürlichen Licht und diefem‘ göttlichen Ges 
feße lehrer... Das Erſte, worauf wir hier floffen, 
ift die Geſchichte des erflen Meenfchen ſelbſt, in der 
uns erzähle wird, Gott habe dein Atam. befohlen , 
‚sticht von der Frucht des Baumes der Erfenntniß des: 
Guten und Böfen zu eſſen, was anzuzeigen ſcheint, 
- Gott: habe: dem Adam befohlen, das Gute zu thun 
und zu ſuchen, aus keinem andern Grunde, als dem 
des Guten; (als das Gute an fih und um feine 
felöft willen), nicht aber, in fo fern es dem Höfen 
entgegen gefeßtift; d. i. er follte nach dem Guten aus 
‚giebe zu dem Öuten fireben; nicht aber aus Furcht 
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2) „Wer Chriſtus Geiſt nicht Hat, der iſt 
nicht ſe in 000 .5. 
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ded Höfen: Denn wer, wie wir ſchon gezeigt haben, 
das Gute thut aus wahrer Erkenntniß und Liebe des 
Outer, der handelt frei und mit feſtem Gemuͤth, 
wer aber aus Furcht des Boͤſen es thut, handelt ger 
zteungen vom Böfen und fflavifch, und lebt unten 
frgmder Herrſchaft; und fo begreift demnach ſchon 
dieſes Einzige, was Gott dem Adam befichlt, das 
ganze göttliche natürliche Geſetz, und kommt mit der 
Ausfage des: natürlichen Lichtes durchaus. überein z 
Ja es wäre nicht ſchwer, jene ganze Gefchichte oder 
Parabel von dem erſten Menfchen aus diefem Grund⸗ 
fatze zu erklaͤren: Aber ich will dieß Lieber vorbet 

laſſen, ſowohl, weil id nicht ganz vollkommen ger 
wiß feyn kann, ob weine Erklaͤrung mit dem Sinne 
des Schriftftellers uͤbereinkomme; Dann auch, weil: 
bie Meiften wicht zugeben, daß diefe Gerichte eine 
Parabel ſey, ſondern fie durchans für eine einfache 
Erzählung halten. Es wird demnach zutraͤglicher 
fenn , andere Stellen ber Schrift aufzuführen, folche 
vorzüglich, die von einem Manne ausgefprochen find,- 
der aus Einwirkung des natürlichen Lichtes redet, 
woran er Alle Weiſen feiner Zeit übertraf, eines 
Mannes, deffen Ausfprüche das Volk eben fo heilig. 
als die der Propheten angenommen hat, ich meyne, 
Salomo's, von dem die heil, Schrift nicht ſowohl 
feine Prophetengabe und Frömmigkeit als feine Klug⸗ 
heit und Weisheit empfiehlt. Dieſer nennet in feis 
nen Spriehwörtern den menfchlichen Verſtand -bie 
Quelle deg wahren Lebens , und feßt das Ungluͤck 
einzig in die Thorheit. Denn fo fagt er im ıöten 
8.0.13: „Die Quelle des Lebens ift der. 
Verſtand, und die Strafe der Thoren ift 
Die Thorheit.“ *%) Wobei zu bemerfen, daß. 


ng 
"*) nach dem Ebraͤiſchen, vermdg deſſen, wer eine Sa⸗ 


de beſitzt, oder als Eigenſchaft an ſich hat, der 
Herr diefer Sache genannt wird, -: &o beißt 





ss . 
unter Leben überhaupt auf Ebraͤiſch Bas wahre Leben 
verſtanden wird, wie aus bem 5. B. Moſ. 39, 19.0 
erhellt. 

Die Frucht des Verſtandes ſett er demnach in 
das wahre Leben und die Strafe einzig in deſſen Be⸗ 
raubung, was in der Hauptſache ganz mit dem uͤber⸗ 
einkommt, was wir in Betreff des göttlichen natüra 
lichen Geſetzes bei dem vierten Punkt bemerkt haben. 
Daß aber diefer Duell des Verftandes, oder, daß 
der Verſtand allein , wie wir auch gezeigt haben, den 
Weiſen Gefege vorfchreibt, wird Deutlich von eben. 
dieſem Weifen gelehrr: Denn er fügt K. 13, v. 24. 


„Das Geſetz des Weifen ift der Quell des 


Lebens“ d. i. wie aus. dem eben angeführten Verſe 
wpelie, der Verſtand. 
‚Kerner int gen K. v. 13. tehrt er mit ganz deut⸗ 


üchen Worten, daß der Verſtand den Menſchen ſelig 


and gluͤcklich mache, und ihm die wahre Ruhe bes‘ 


Geiftes verfhaffe: Denn er fagt: „ Wohl dem 


Menfhen, ber Weisheit finder, und dem 
Menſchen, der Berftand befommt.“ 

Die Urfache iſt, (wie er im 16ten und 17ten Vers: 
fortfährt) weil „langes Leben zu ihrer Rech— 
ten, zu ihrer Linken Reichthum und Ehre . 
iſt; ihre Wege liebliche Wege. und alte 
ihre ©teige Friede find“ 

Die Weifen demnach allein keben auch nach der 
Meinung Salomo’s ruhig: und unerſchuͤttert, nicht: 
wie die Gottloſen, deren Gemüth vor entgegengefeßs 
ten Leidenſchaften unſtaͤt umhergeworſen wird; Dero⸗ 
balben, wie auch Eſaias ſagt (K. . v. 0) haben 




















Ebraͤiſch der Bogel, der Herr der Flügel, weil 
er Fluͤgel hat Herr des Verftandes ein Vera 
aͤndiger, mei er Verſtand hat. 

J— nam—⸗des Spin oza. 
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ſie weder Frieden noh Ruhe Endlich müffen 
wir in diefen Sprichwoͤrtern ded Salomo hauptfäch- 
., lich) bemerken, was im zwenten K. ſteht, ald, was 
unſre Meinung aufs deutlichfte beftdtiger: Denn alfo 
fangt der zte V. ebendeffelben Kap. an. „Denn 
„wenn du die Weisheit mit Fleiß wirft 
„anrufen, und. zur Klugheit erheben dei- 
„ne Stimme — — Dann wirft du die 
„Furcht Gottes verfteben und Die Erkennt: 
„niß Gottes (ober vielmehr Die Liebe Gottes: 
Denn beydes bedeutet das Zeitwort yır)denn Gott 
„gibt Weisheit; Aus feinem Munde kommt 
„Erkenntniß und Verſtand.“ 

Mit dieſen Worten zeigt er in der That aufs 
deutlichſte an 1) daß bie Weisheit allein oder bee 
Verſtand uns lehre, Gore weiſe zu fürdten, d. i. 
mit: wahrer Religion zu verehren. 0 
Sonach lehrer er uns, Weisheit und Wiſſen⸗ 

ſchaft flieffen aus dem Munde Gottes, und Bott ger. 
benſie, was wie auch oben bewiefen haben, nehm⸗ 
lich , daß unſer Verftand und unfre Weisheit allein 
von der Idee oder Erfenntnig Gottes abhange, ents 
fpringe und vollendet werde, Endlich fährt er im 
gen B. fort mit den allerdeutlichften Worten zu leh⸗ 
ren, daß dieſe MWiffenfchaft die wahre Ethik und Po: 
Iiti enthalte, und dieſe aus ihr abgeleitet werde. 
„Donn wirft du verfieben Gerechtigkeit, 
und Rede und: Frömmigkeit und allen 
guten Weg“ Ä 
Und, auch Damit noch nicht zufrieden, fährt er fort: 
„Wo die Weisheit dir zu Herzen gebet, 
„daß du gerne lerneſt, fo wird guter Rath. 
„dich bewahren, und Verſtand wird dich. 
„be h uͤten. | 
Was alles mit der natürlichen Weisheit vällig 
uͤberenikommt; Denn biefe lehret die Ethik und wah⸗ 


9: 
ze Tugend, fobald wir bie Erkemtnitz der Dinge er⸗ 
langt, und bie Vortreflichkeit der Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſchmeckt haben. 

Daher hangt die Gluͤckſeligkeit und Ruhe des⸗ 
jenigen, der ‚den natürlichen Verſtand anbaut, auch 
nach Salomo's Meinung, nicht von Der Herrfchaft 
des Gluͤcks, (d. i. Gottes aͤußerer Huͤlfe,) ſondern 
vorzuͤglich von eigenem inneren Werth (oder Gottes 
innerer Huͤlfe) am meiſten ab, nemlich, weil ſie durch 
Wachſamkeit, Thaͤtigkeit und guten Rath ſich am 
meiſten erhaͤlt. 

Scdchiließlich darf auch keineswegs jene Stelle des 

Apoſtels Paulus hier uͤbergangen werden, die Roͤm. 
1, 20. zu leſen iſt, wo er, wie Tremellius aus dem 
Shyriſchen Terte uͤberſetzt, alſo ſagt: „Denn das von 
der Grundlezung der Welt an verborgene Weſen *) 
Gottes und ſeine ewige Kraft und Gottheit worden 
erſehen durch den Verſtand, ſo daß ſie (die Heiden) 
keine Entſchuldigung haben;“ Wodurch er deutlich 
genug angiebt, jeder koͤnne durch das Licht der Nas 
tue klar einfehen die Macht Gottes und feine ewige 
Gottheit, und daraus erkennen und abnehmen, wos 
nach er. zu fireben, was er zu laffen babe; und 
fonach fließt, Peiner hätte eine Ausflucht, Peiner 
Pönne durch Unwiffenheit enzfchuldiget werden, was 
doch. in der That der Fall wäre, wenn er von uͤber⸗ 
natürlichem Licht redete und von dem Leiden und der 
Auſerſtehung Chriftus nach dem Fleifche u. f. m.. 
Und darum fährt er kurz hernach im 24. V. alfo: 
fort: „Darum bat fer®ott auch "hingegen 
ben in ihrer Herzen Gelüfte in Unreinigs 
keit“ ıc bis zum Schluffe des Kap. womit er bie 
Fehler ber Unwiſſ enheit beſchreibt, und ſie als Stra⸗ 


®) arcana ſagt der Text des Verf. — Im Or —XR 
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fern ber Unwiſſenheit aufzaͤhle; was. vollkommen mie 
"jenem ſchon angeführten Sprishworte Salomo's uͤber⸗ 
einftimmt, nehmlich , „die Strafe der Thoren 
ift ihre Thorheit“ weßwegen es kein Wunder 
if dag Paulus ſaat: „Die Sottlofen feyen obne 

ntſchuldigung:“ Denn nad dem jeder fdet, 
“nad dem wied er erndten; Aus Boͤſem folgt: 
nothwendig Boͤſes, wenn es nicht weislich gebeßert 
wird, und aus dem Guten Gutes, wenn Behaͤrr⸗ 
lichkeit .es begleitet. . Die Schrift empfiehlt demnach 
Das Licht und das göttliche natürliche Geſetz unfehl⸗ 
Bar durchaus; Und damit habe ich, was ich in dies 
fem Kapitel abzuhandeln. mir. vorgenommen hatte, 
. gu Ende gebraht,. | . 


. V. Kapitel, 


Varum Ceremonien (Feyergebraͤnche) eingeſetzt worden? — 
und: Vom Glauben an Geſchichten, wie und wem er 
noͤthig fen? 


In dem obigen Kapitel haben wir gezeigt, daß das 
goͤttliche Geſetz, welches die Menſchen wahrhaft ſe⸗ 
lig macht, und ihnen das rechte Leben lehrt, allen 
Menſchen allgemein ſey; Ja wir haben daſſelbe aus 
der menſchlichen Natur fo abgeleitet, daß man das 
für halten muß, es ſey der menſchlichen Natur eip⸗ 
gebohren und gleihfam eingefehrieben. Da aber 
Die Ceremonien, Diejenigen wenigflens, die im alten 
Teſtament enthalten find, nur: für die Ebraͤer eins 
gefeßt und für ihre Staatsverfaffung fo angepaßt 
worden find, daß fie gröftentheils von der ganzen’ 
Geſellſchaft, nicht aber. von ’einem jeden ausgeuͤbt 
werden fonnten; So ift gewiß, daß fie zum. adttlis 
chen Geſetz nicht ‚gehören, und folglich aud) zur Ser 
Tigfeit und Tugend nichts beytragen, fonbern daß 
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fie allein die Berufung der Ebraͤer, d. i. (nad) den, 
was wir im- dritten Kap. gezeigt haben) die zeitlis 
the Gluͤckſeligkeit des Teiblichen Befindens und die 

„ Sicherheit und Ruhe des Staates beiweffen, und 
daß fie deswegen nur, folang jener 'befland, von 
einigem Nutzen ſeyn konnten. Wenn ſie daher. im 
A auf das Geſetz Gottes bezogen werden, fo ges 

ſchah diefes nur darum, woil fie zu Folge der Offen: 


barung ober nach geoffenbanten Grunbfägen find eins 


geſetzt worben.. Indeſſen weil much die ſtaͤrkſten 
Vernunſtgruͤnde bay den Theologen gemeinen Schlags 
nicht viel gelten, ſo moͤchte ich jetzt gerne das, was 
ich oben bewieſen, auch mit: dem Anſehen der Schrift 
beſtaͤrigen, und fofort zu deſto größerer Deutlichkeit 
zeigen, auf welche Met und mie Die Ceremonien jur, 
Befeſtigung und Erhaltung des Roͤmiſchen Staates 
dienten. Eſaias lehrt nichts deutlicher, als daß 
Dad göttliche Geſetz, ſchlechthin genommen, jenes 
allgemeine Geſetz, das in der vechten Weiſe des ide 
ibens beſerht, nicht aber. das Cerom omialgefet 
bedeute. Denn im erſten K. 10. Vi fordert er fein 
Volt auf, das göttliche Geſetz von ihm zu hören, 
und dieß ſo, daß er zuvor DB. 1ı— 15. Alle Arten 
‘von Dpfee und’ Feſttagen davon ausfegließt , und: (or 
dann: (9.165 1:7) das Geſetz ſelbſt erfiät Kr 
„fat feinen 5 kurz zuſaumen, nehmlich in Reix 
nigung drs Herzens, und Ausuͤbung und Fertigkeit 
der Tugend oder guter Handlungen, und endlich im 
Houͤlſleiſtung gegen die: Armen ſeht er es (reiniget 
euch; tihut euer boͤſes Weſen von euch! 
Lafrſet ab vom Boͤſen. Lernen Gutes thunl 
Trachtet nach Recht. Helft den Unten 
"Srüdten! Schaffer ben Waifen Rent und 
belfet der Witwen Sachen). | 

Micht weniger deutlich in jenes Zeugniß im 40. 
Pſ. v. Denn dort vebet. dev. Pſaumiſt Gott alle 
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an: „Opfer. und Speißopfer gefatlen bir 
nicht, aber die Ohren haft bu mir aufger 
tban, du willfi weder Branbdopfer noch 
Sündopferr — — Deinen Wilden, mein 
Gott, tbue ih gerne, und dein Gefeg 
‚babe ih-in meinem Herzen, 

Er nennt demnach nur dasjenige das Geſetz 
Gottes, das in das Inwendige oder in das Gemuͤth 
‚ gefchrieben. ift,, und fonbert von demſelben die Cerer 
monien ab; denn dieſe find allein der Anordnung , 
und nicht ihrer Natur nach, gut, folglich auch nicht 
in.dag Herz gefchrieben. Auffer diefen Fallen. finden 
fich noch andere in der Schrift , Die eben diefed bewei⸗ 
fen; Aber-es ift genug, diefe zwey angeführt zu har 


ben. Daß aber die Seremonien nichts zur Seligkeit 


helfen, fondern daß fie nur anf die zeitliche Gluͤckſe⸗ 
ligfeit der Staatsverfaffung Bezug haben ,. .erheltet 
auch aus der Schrift, die für. die Uebung folcher Ger 
bräuche nichts als leibliche Vortheile und Vergnuͤ⸗ 

ungen, für das göttliche allgemeine Geſetz bingegen 

eligfeit verheißt. 
Denn in den fünf Buͤchern, bie gewoͤhnlich dem 
Moſe zugeſchrieben werden, wird nichts Anderes, 
wie wir oben geſagt haben, verheiſſen, als dieſe [dei 
liche Gluͤckſeligkeit, nehmlich Ehre, Ruhm, Sieg, 
Reichthum, Wohlleben und Geſundheit; Und obſchon 
jene fuͤnf Buͤcher auſſer den Ceremonien viel Mora⸗ 
liſches enthalten, ſo ſind ſolche Lehren doch nicht als mas 
ralifche für alle Menfchen ‚geltende Sagungen darinn 
aufgeftellt,, fondern nur ale Gebote, für die Faſſungs⸗ 
Eraft und den Eharafter der Ehräifchen Nation allein 

am meiſten eingerichtet, und die auch nur allein auf 
den Nugen des Staats abzielen 3.8. Mofe lehret 
die Juden nicht als Lehrer oder Prophet, daß fie nicht 
södten uyd nicht ftehlen follen, ſondern er fchreibt ih⸗ 
wen dieß als Geſetzgeber und Anführer vorz Denn 
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er beweißt feine Säge nicht mit Bernunftgründen, 
fondern er begleitet feine Befehle mit Strafe , die aber 
nach dem Charakter einer jeden Nation wechfeln Fan 
und miuß, wie die Erfahrung hinlänglich gelehrt hat: 
So bezielt auch) das Verbot des Ehebruchs einzig 
den Nußen des Staats; Denn wenn er einen mora⸗ 
liſchen Sag hätte lehren wollen, der nicht blos auf 
den Nußen des gemeinen Weſens, fondern auch auf 
Ruhe des Gemürhs und eines jeden wahre Zufrieden - 
beit Bezug Härte, fo würde er nicht nur die Aufferlis_ 
we Handlung, fondern auch die Einſtimmung Bes 
Gemuͤths verdgmmen, wie Chriftus gethan bat, der 
nur allgemeingeltende Saͤtze gelehrt hat. (f. Matth. 
8, 23.) .. Und Darum. verheißt Chriftus geiftliche 
"Belohnung, nit aber, wie Mofe, leibliche; Denn 
Chriſtus wurde nicht gefandt, ‚wie ich ſchon gefagt- 
habe, die bürgerliche Verfaſſung zu erhalten und Ges 
fege zu fliften,, fondern alleın das allgemeine Geſetz 
u lehren: Und mir begreiffen daber teicht, daß 
hriſtus das Geſetz keineswegs abgefehafft, fintemaf _ 
Chriſtus feine neue Geſetze im Staat einführen wolls 
te, und nichts angelegeneres hatte, als moralifche 
Gäße zu lehren, und diefe von den Staatsgejeßen 
zu unterjcheiden; Und das vorzüglich wegen der Uns 
wiſſenheit der Pharifäer, die der Meinung waren, 
der lebe glücklich, der die Mechte des Staats :oder 
das moſaiſche Geſetz vertheidigte, da Doch daffelbe, - 
wie wir gejagt haben, einzig auf den Staat Bezie⸗ 
buny hatte, und nicht jowohl ein Mittel der Beleh⸗ 
rung, ale ein Zwangsmittel für die Ebräer war: Ss 
deſſen wir wollen zu unſerm Zwecke zuruͤckgehen, und 
andere Stellen der Schrift, die für die Ceremenien 
nichts als leibliche Vortheile, und für das örtliche 
allgemeine Geſetz alein Seligfeit verheiffen! Unter 


sen Propheten bat Leiner dieſes deutlicher gelehrt 


als Eſaias: Denn dieſer, nachdem er im 58. K. 


v 
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die Heuchelen verdammt: fo empfiehlt er Gerechtig⸗ 
keit und Erloͤſung ber Bedrängten (laß los, weß 
be du mit Unrecht verbunden baft, laß 
ledig, welde du befchwereft, .gieb.frey; 
welche. du brängeft, veiß weg allerley 
Laft), und Liebe gegen den Nächfen „. eben fo gut, 
wie gegen ums felbft Cbrich dem Hungeigen 
Bein Brot u. ſ. w. 6-7). 
und dafür verheißt er folgenueßr . © - ::: 

„alsdann wird dein Lächt beryorbredhem 

wie bie Morgenröthe, and beine Gene 
fung fhnell aufblüuben, Ku wirft: den 
. Gegen deiner Froͤmmigkeit vor bir fer 
ben, und Gottes Gnade wird mit big 
. :feyn.” *) J * 


[5 Te, 


“”r 
. 
4 . 
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2) Ich zweifle, ob bey dem Ebraͤiſchen Ausdrucke! 
7 7903 (glotie Dei te aggregabit;) 
hier, wie. Spinoza in «imer beigefehten N aubt 
an bie. ebraͤiſche Redensart, zu feinen Väter 
verfantmest werden für: ſterben (f. Mo 
49, 29. 33. zw denken iſt. (Seine Worte finds 
Ebraifmus , quo tempus mortis - fignificatlr , ag⸗ 
egari ad papulos ſuos — mori. Ggrificat.) Mas 
—* demzufolge die Redeusart ‚bedeuten? „Din 
wirft bis an das Ende deines Lebens im. 
Segen ſtehen?“ oder: Du wirft nach Deis 
nem Tode felig ſeyn⸗? Beyden ErBlärungen 
ſtehen philekaphifche. Gruͤnde und der legten uoch dee 
Umftand enigegm, daß auch bei Jeſaias ſich keine 
deutliche Vorftellungen von der Fortdauer der Sees 
le nach den Tode finden, mr? 332 iſt metongs 
mifch Gott und nach dem Bilde, wovon der. Aus⸗ 
druck bergenommen iſt, namlich vou jenem. ZJeuer⸗ 
glanze, der das Symbol des gegenwärtigen Gottes 
den Iſraeliten war, 2Mof. 40, 34. 3Mof. 14, 16.) 
ſchließt der Aysdruc noch den Begriff der Nähe, 
ſonach Gnade Gottes ein. Das Zeitwert Tr 
aufnehmen zu fich kaun in diefer Bedeutung fehe 
wohl ſtehen, ſo daß das Ganze den Sinn, den 
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Hierauf ampfiehlt er auch den Sabbath; Fuͤr die 
ſtrenge Beobachtung deſſelben, verheißt er folgendes: 
„Dann wirft du an Gott Deine Wonne 
. baden, und ich werde bich herrſchen mas 
hen über Die Höhen bes Landes! Dein 
Anfall. und Gewinn fol Jakobs Erbe 
feyn, wie Jebova gefprochen hat!” 
Mir fehen demnach, daß ‚der Propher zum Lohne 
fuͤr freye edle Handlungsweiſe, wie ſie die Liebe ge⸗ 


beut, eine geſunde Seele in einem gefunden Leibe, 


und Gottes Ruhm auch nad) dem Tode noch *) zur 
Verheiſſung giebt ; Für Eeremonien hingegen nichts 
ander6 als Sicherheit des Staats und leibliche 
Gluͤckſeligkeit. 

In dem ızten und dem aaten Pſ. geſchieht der 
Ceremonien keine Erwaͤhnung, ſondern nur der mo⸗ 
raliſchen Ausſpruͤche, weil darinn einzig von der 
Seligkeit gehandelt wird, und ſie allein, obſchon 
doch nur paraboliſch, vorgeſtellt iſt; Denn es iſt 
gewiß, daß dort unter dem Berg Gottes, ſeinen 
Sezelten und ihrer Bewohnung — Seligfeit und 
Ruhe des Gemuͤths, nicht aber der Berg in Jeru⸗ 
ſalem und das heil. Zelt des Moſe verſtanden wird; 
Denn diefe Orte wurden von niemanden als denen 

aus dem Stamme Levi bewohnt, **) 

Weiter auch alle jene Salomoniſche Sprüde, 
die ich im obigen Kapitel angeführt habe , verbeifs 
fen für den einzigen Anbau des Verftandes und der 
Weispeit, wahre Seligkeit, nämlich, baß durch fie 





meine Ueberfegung aufgenommen, aufs ungezwun⸗ 
genſte giebt. 


nach der etwas willkuͤhrlichen Erflärung unſers Verf, 


©®) Auch die neueren Erklärer tommen im Ganzen mit 
diefer Erklärung überein. Nur daß unfer Be bie 
Sache noch ph lolophiſcher ninmt. 
7 
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am Ende die Furcht Gottes werde erfannt und bie 
Erfenntniß Gottes gefunden werden. 

Daß aber die Ebräer nach ber Zeeftörung ihres 
Staats die Ceremonien zu beobachten richt gehalten 
find, erhellt aus dem Jeremias, der, da er die 
Verheerung Jeruſalems faft vor Augen fah, und 
‚fie vorausfagt, folgende Erflärung giebt :- 

„Bott liebe nur diejenigen, die da wife. 
ufen und verſtehen, daß er Barmber⸗ 
„zigkeit, Geriht und Gerechtigkeit 
 nübe auf der Welt; und dag demnach 
—„nur bie in der Folge Tobensmwerth zu 

„achten feyen, die biefes einfehem 
_ (8. 9, 23.) 
€ ift, als ob er fagte, Gott verlange von den Ju⸗ 
den nach ber Verheerung ihrer Stadt nichts befons 
ders, noch begehre er für die Zuknnft etwas anderes 
Yon ihnen, als die Haltung des natürlichen Gefes 
Bes, zu dem alle Menſchen verpflichter find. Das 
neue Teftament überdieß beftätiget Diefes ganz; denn 
in dernfelben, wie wie gefagt haben; werden blo® 
moralifche Säße gelehrt, und dafür wird das Him⸗ 
melreich verheilfen; die Geremonien aber, nachdem 
tas Evangelium auch andern Wölfern, die an andes 
re Staatägefege gebunden wären, gepredinet ju wer⸗ 
den anfieng, befeitigten die Apoftel; Daß aber die 

ifäer, auch nach Verluft ihres Staats, Diefeld 
Geh, oder doch einen großen Theil derfelben bribe⸗ 
halten, das chaten fie mehr aus Widerſpenſtigkeit 
gegen-Chriftus, als in der Abſicht, Gott zu gefallen. 
Denn nad der. erſten Verheerung der Stadt, als fie 
nach Babylon gefangen weggeführt wurden, meil fie 
Danmblen, fo viel ich weiß, noch: nicht in Seen 
gefpalten waren, vernachläßigten fie alfobald die Ges 
Tempnien „ ja fie ‚gaben dem ganzen: Mofailchen 
Geſetze den Abſchied, überliefen die Sitten.und 
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Rechte ihres Vaterlandes, als uͤberfluͤßig, der Ver⸗ 
geſſenheit, und fiengen an mit andern Nationen ſich 
iu vermifchen, wie aus dem Efra und Nehemia deuts 
ich und uͤbergenug bekannt iſt; Es ift daher fein 
Zweifel, daß die Juden, nach Auflöfung ihres Staas 
tes, an: das Mofaifehe Gefeß jegt nicht mehr gehal⸗ 
ten find, als vor dem Beginn ihres Staatsvereines. 
Denn fo lange fie vor dem Yusgange aus Aegypten 
unter andern Nationen lebten, hatten fie Feine ge 
genthuͤmlichen Geſetze, und waren an fein ander 
als das natuͤrliche Geſetz, und ohne Zweifel auch an 
bie Ordnung des Staats, in dem fie lebten, in fo 
fern diefelbe dem göttlichen natürlichen Gefeg nicht 
widerfprach, gebunden.‘ Daß,aber die Patriarchen 
Gott opferten, bag, glaube ich, tharen fie darum, 
um ihr Gemuͤth, das von Jugend auf an Opfer ges 
wöhnt war, mehr zur Undacht zu reißen; ‘Denn alle 
Menfchen, von den. Zeiten. Enochs an, batten fich 
ganz an die Opfer gewöhnt, fo, daß fie Dadurch am 
meiften zur Andacht gereigt. wurden. - Die Patriars 
chen opferten daher nicht, vermög eines ihnen gebies 
genden göttlichen Rechts, oder aus Belehrung der 
.. allgemeinen Örundfäge des göttlichen Gefeßes; Sons 
bern ‚einzig der Gewohnheit jener Zeiten. zu Folge 
opferten fie Gott, und wenn fie dieß auch auf ir⸗ 
gend einen fremden Befehl thaten, fo war diefer 
Befehl Fein anderer, als das Recht bes Staates, 
in dem fie lebten, wodurch fie auch (mie wir ſchon 
bier, und im dritten Kapitel, ald die Rede von 
Melchiſedek war, angemerkt haben) gehalten wurden. 
Dadurch glaube ich nun meine Meinung durch 
das Anſehen der Schrift beftätiget zu. haben. Es 
ft nun noch zu bemweifen übrig, wie und auf weis 
che Are bie Ceremonien zur Erhaltung und Befeſti⸗ 
gung des Staates dienten: Ich werde diefes, fo furz 
als moͤglich, aus allgemeinen Grundfaͤtzen darthun. 


— 
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Eine Geſellſchaft iſt nicht nur zur Sicherheit vor 
Feinden, ſondern auch zur Erleichterung vieler Din⸗ 
ge ſehr nuͤtzlich und auch hauptſaͤchlich noͤthig; 
Denn wenn die Menſchen ſich nicht wechfelfeitige 
Handreichung thun wollten, fo würden then Ges 
ſchick und Zeit, um fih, fo viel es ſeyn kann, zu 
erhalten und fortzubtingen, bald ermangeln. ‘Denn 
es find nicht alle gleich für alles fähig, und nicht 
ige ift im Stande, das herbeizuſchaffen, deſſen er 

einzelne Perſon am meiften bedarf, Kräfte und 
Zeit, fage ich, wuͤrden einem jeden fehlen, wenn 
er allein müfte pflügen, ſaͤen, ſchneiden, mahlen, 
kochen, webert, fehuftern, und noch fo viel anderes 
zum Fortkommen nöthiges treiben, von Künften und 
Wiſſenſchaften, die auch zur Vervollkommnung der 
menfchlichen Natur und ihrer Zufriedenheit höchft 
nöthig find, jegt nicht einmal zu reden. Denn wir 
fehen, wie diejenigen, die als Barbaren ohne bürs 
gerlihe Berfaffung leben, ein elendes und faft thies 
rifches Leben führen, und doch auch fie fehaffen das 
wenige, was fie fümmerlich und roß geniefien, fich 
nicht ohne wechfelfeitige. Hulfsleiftung, wie diefelbe 
nun auch immer befchaffen ſeyn möge, herbey. 
Wenn nun die Menſchen von Natur fo gemacht 


‚wären, daß fie in ihren Beftrebungen bloß der Ans 


weifung ber wahren Wernunft folgeten , fo würde 
eine Geſellſchaft feiner Gefege bedürfen, fondern es 
würde ſchlechthin genug feyn, Die Dienfchen in den 
wahren fittlichen Grundfägen zu belehren, um aus 
fregthätigem ganzen und reinen Gemüth das wahrs 
haft Mügiiche zu thun. Aber fo bat es weit eine 
andere Bewandniß mit "der menfchlichen Natur: 
Alte fuchen zwar ihren Vorteil, aber mit nichten 
nach’ dem Ausſpruche der gefunden Bernunft ; Sons 


‘dern meift von Luft und Anmuthung der Sinnen als 


kein und den Leidenſchaften getrieben, bie auf bie 


10T. 


Zukunft und andere Umftände Peine Ruͤckſicht nehmen, 


ftreben fie: nach dieſem oder jenem, und beftimmen 
ihr Urtheil über feine Nuͤtzlichkeit darnach. Daher 
kommt es, daß Peine Sefellfchaft befteben kann oßne 


Herrſchaͤft und Gewalt, und folglid) ohne Gefeße, die 


der blinden Willkuͤhr und dee ausgelaffenen Heftigkeit 
der Menſchen Maas und Zaum anlegen; Doch läßt 
ſich die menſchliche Natur nicht ſchlechthin baͤndigen, 
und, wie Seneca der Tragiker ſagt, gewaltthaͤtige 
Herrſchaft behauptete niemand noch lang, maͤßige 
dauert; Denn ſo lange die Menſchen allein aus 
Furcht handeln, ſo thun ſie, was ſie am wenigſten 
wollen, und bekuͤmmern ſich auch nicht um den 
Nutzen oder die Nothwendigkeit der Sache, die ge⸗ 
tham werden ſoll, ſondern nur darum, Peiner Leibes⸗ 
ſtrafe anheim zu fallen, ober gar das Leben zu ver 
lieren. Ja ſie koͤnnen nicht anders, als uͤber das 
Ungluͤck oder den Schaden ihres Fuͤrſten, waͤre ed 
auch mit ihrem eigenen groffen Schaden, fich freuen, 


‚ fie muͤſſen ihm alles Böfe mwünfchen,, und werten es 


ihm auch anthun, wo fis können. Die Menfchen 
ferner koͤnnen nichts meniger ertragen, als, wenn 
fie ihres gleichen follen unterthan feyn, und fidy von 
ihnen regieren laſſen. Endlich ift nichts ſchwerer, 
als einmal eingeräumte Freyheit wieder nehmen. 
Daraus folıt 1) daß entweder die ganze Gefellfchaft, 
wo möglich Follegiahfch „das Regiment führen fol, 
daß jonach alle fich felber und Feiner ſeinesgleichen 
unterthan zu ſeyn gehalten fen, oder, ‚wenn wenige! 
oder Einer alltın das Ruder des Staates fahrt; 
daß diefer mehr als ein gewöhnlicher Menſch ſeyn, 
oder wenigſtens mit allen Kräften dahin anbeiten 
muß, der Menge das zu bereden. Endlich muͤſſen 
die Gefeße in jeder Megierungsverfaflung "fo einge⸗ 
richtet werden, taß bie Menfchen nicht ſowohl durch 


Furcht, als dur Hoffnung eines Gutes‘, wonach 
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fie fib am meiften fehnen, zurückgehalten .werbenz 
Denn anf dieſe Urt wird jeder gerne feine Schule 
digkeit hun. Endlich, weil der Gehorfam, darinn ' 
beftebt, dag man Befehle bios auf dad Auſehn des 
Befehlshabers bin völlfirecfe, fo folge daraus, dies 
fer finde in einer Gefellfchaft, wo die Staatsvers 
_ waltung unter alle gleich vertheilt, und die Gefeßs 

gebung vom allgemeinen Willen alfer abhängig iſt, 
nicht ſtatt, und es bleibe. das Volk, es mögen bie. 
Befeße in einem folchen Bereine vermehrt oder vers 
mindert werden, nichts deſto weniger frey, meiled 
nicht verındg der Vollmacht eines andern, ſendern 
kraft eigener Uebereinſtimmung handelt. Auders, 
bingeger iſt der Fall, wo Einer alleın unumfchränft 
herrſcht; Denn alle vollfiteden hier, was gehoten 
“ wird „ allein vermög dev machtbabenden Gewalt des 
Einen, und, wenn fie demnach nicht von vornen 
berein-anerzogen find, dem Machthaber bfindlings: 
gu gehorchen, fo wird ed ihm ſchwer füllen, wo es 
noͤthig ſeyn wird, neue Geſetze einzuführen, und 
die einmal eingeraͤumte Freybeit dem Volke zu 
nehmen, 0 
Mach dieſer allgemeinen Erörterung mollen wir. 
jrßt auf die Staatsverfaflung der Ebrder herabkom⸗ 
men. Dieſe waren, fobald fie aus Aegppten ausges 
gangen, an Eeine Berfaflung Feiner andern Nation 
mehr gebunden, und folglich ſtand esFihnen frey, 
neue Geſetze nach ‚ihrem Belieben zu fliften, oder eis 
ne. neue Verfaſſung zu gründen, und Staat und Land, , 
welche und, wo immer fie wollten, in Befig zu neh⸗ 
men. Indeß waren fie doch zu nichts weniger ges 
ſchickt, als zu einer weifen Gefeßgebung und jur Be⸗ 
bauptung einer gemeinfchaftlichen Staatsperwaltung, 
unter ſich; Denn es waren beinahe alle lauter rohe 
Köpfe, and von dem Drucke der Sflaverey aufge 
rieben. Es mußte demnach Einer bie Alleinherr⸗ 


. 
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koaln haben, den andern, befehlen, fie. mit Gewalt 

zwingen , ihnen Sefeße vorſchreiben, und fie in ‚der 
Folge audy auslegen. Diefe Herrfchaft aber eonnte 
Mofe leicht bebanpten, weil er vor andern duch 
ungemein göttliche Eigenfhaft und Tugend fich auss 
geichnete, und daß er dieſe befiße das Volk überzeur 
gete, und dieß auch auf mannigfaltige Art bewieß. 
(S. 2 Moſ. 14, 30—31. und 19, 9.) Er war es 
demnach ‚ der kraft der göttlichen Eigenfchaften, die 
er beſaß, dem Volke Rechte und Geſetze gab: dabey 


, wendete er aber aroße Sorgfalt an, daß, das. Volf 


nicht ſowohl aus Furcht, als freywiilig ſeine Schul⸗ 
digkeit thun möchte: Zwey Punkte noͤthiaten ihn 
bauptſaͤchlich bierzu der halsſtarrige Charakter des 
Volkes (weil ein ſolcher durch Macht allein ſich 
nicht zwingen laͤßt) und der bevorſtehende Krieg; 
wobey, fuͤr einen gluͤcklichen Erfolg, es immer mehr 
noͤthig iſt, die Soldaten zu ermuntern, als durch 
Strafen und Drohungen zu ſchroͤcken: Denn ſo be⸗ 
eifert ſich jeder, mehr durch Tapferkeit und mann⸗ 
lichen Geiſt zu glaͤnzen, als nur aus Furcht der 
Strafe thaͤtig zu fenn. 

Um dieſer Urſache willen fuͤhrte Moſe R verſtaͤn⸗ 
big, wie er war, und auf: göttlichen Bafebfidie Re 
figion im Staate ein, damit das Volk wicht ſewohl 
aus Furcht als frommer Ehrfurcht feine 
Pflicht thaͤte. Weiter verband: er ſich dieſelben Durch 
Wohlthaten, und verſprach ihnen auch von Gaottes⸗ 
wegen vielen. Segen für die Zukunft, auch ſtiftete 
er eben Feine ſehr ficengen Geſetze, was-und jeder, 
wer ſich mit ihnen befannt gemacht. hat, zugeben 


- wird, befonders:, wenn er auf die Luuftände, bie 


zur Berurtheilung eines Schuldigen erforterlich was 
ren; wyllte aufmerkſam ſeyn. Endlich, damit das 
Volke, das ſich ſelbſt ‚nicht regieren Tonne , den 
Ansprüchen: Eines Führers. unbedingt ‚gehorchte, 
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fo geflattete er ihnen als Leuten, die an die Sklave⸗ 
ren gewohnt waren, nichts nach Wiltführ zu thun: 
Sn, alten Stüden waren fie gehalten‘, Das Geſetz vor 
Alugen zu haben, fich nach dem Willen ihres Hertz 
fchers zu richten: So durften fie nicht, wie fie wolls 
ven, fondern nach einem beſtimmten Befehl des Ge 
feßes pflügen, ſaͤen, fehneiden, ja nicht einmal ets 
was eſſen, anziehen, weder Haupt noch Bart fhe _ 
ren, fich nicht freuen und frölich ſeyn, noch ſchlecht⸗ 
din etwas thun, als ‚zufolge und Eraft der Bor . 
fehriften und Gebote in ihrem Gefeg. Und nicht 
Diefes nur — auch an ihren Pfoſten, Haͤnden, und 
zwiſchen den Augen mußten ſie immer gewiße Zeichen 
haben, die ſie ſtets an die Gehorſamspflicht erinner⸗ 
ten. Dieſes war alſo der. Zweck der Seremonien‘, 
nehmiich „ daß die Menſchen nichts aus eigenem Bes 
ſchluß, ſondern alles nach dem Befehl eines andern 
thun, und durch fortmährende Handlungs « und 
Denkweiſe das Bekenutniß niederlegen ſollten, fie, 
ſtuͤnden mit nichten- in ihrer , fondern durchaus in 
fremder Macht. Aus diefem allem erhellt fonnens 
klar, daß die Seremonien zur Seligkeit nichts bey⸗ 
tragen, und daß jene im A. T. ja das ganze Mir 
feite Beſch nichts anderes als den Ebraͤiſchen Staat 

nd" ſolgtich nichts ale leibliche Vortheile bezweckt 

ben. 

« Was aber die chriſtlichen Ceremonien betrift, 
die Taufe naͤmlich, das Nachtmal, Feyertage, Dres 
digten, ‚und andere etwa, die der ganzen Ehriften« 
beit gemein find und immer 'gemwefen find, 
wenn fie je von Chriſtus ‘oder den Apoſteln eingefeße 
worden find, was ich nieht genau weiß, fo-find fie 
bloß als aͤuſſere Zeidyen der allgemeinen Kirche eins 
geſetzt worden, nicht aber als Dirmge , bie zur Se; 
ligfeit ‚etwas helfen ‚' oder etwas Heiligkeit. in fich: 
haben: Derowegen, obſchon dieſe CTeremonien niche 


„105 


in Beziehung auf ben Staat, fo find fie doch in Be⸗ 
giehung auf die ganze Geſellſchaft eingefeßt 
worden; folglich. ift Derjenige „ der ifolirt lebt, an 
fie feinesweges gebunden > Ja, wer in einem Staat, 
wo die chriftliche Religion verboten iſt, lebt, der ift 
verbunden , diefer Ceremonien fich zu enthalten, und 
wird nüchts deſto weniger koͤnnen ſelig Ieben. Ei⸗ 
nen Veweis davon haben wir im Japanefſiſchen 
Reiche, wo die chriftliche Religion verkoten iſt, 
und die Niederlaͤnder, die dort fih aufhalten, kraft 
eines Befehls Der Dftindifchen Gefellfchaft verbuns 
den find, von allem Aufferen Gottesdienſt fih zw 
enthalten: Und ich glaube, das jezt mit Feiner an? 
dern Autorität mehr beftätigen zu dürfen. Ja 08 
es fchon ein Leichtes waͤre, daſſelbe aus den Grunde 
kehren des N. T. barzuehun, und uͤberdies noch mit 
deutlichen Zeugniffen.zu erweiſen; fo uͤbergehe ich 
boch diefed gerne, weil ich auf Anderes’ geſteuret 
bin. Ich gebe. demnach zu demjenigen über, wos 
von ich, als vom zweyten Punkte, in diefem Kapis 
sel zu handeln beſchloſſen; Nämlich, davon, wel 
cheu? und wie? ter Glaube an die in den heiligen 
Schriften enthaltenen Geſchichten nöthig fe. Da⸗ 
mit aber biefed durch das natürliche Licht möge uns 
erfucht werben ‚. fo feheine mir folgende Verfahr 
sungsrweife nöthig. Ä ee Fe 
Wenn einer den Menſchen etwas; rathen oder 
mißrathen will, was an ſich nicht bekannt iſt, ſo 
muß er ihnen, damit ſie es annehmen, die Sache 
aus ſchon eingeſtandenen Sägen ableiten, und fie 
‚buch Erfahrung oder Bernunft aberzeugen ;. näme 
lich aus Dingen, die fie. durch ıdie Sinne erfahren‘ 
haben als in der Natur vorkommbar, oder aus ats 
fi). befannten Axiomen der Vernunft: Und wenn 
bie Erfahrung niche fo beichaffen iſt, dag fie klar 
mid deutlich kann eingeſehen werben, fo wird fie, 
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doch, 05 fie ſchon dem Menſchen Aberzeugt, den 
Verſtand nicht eben ſo anregen und ſeine Nebel zer⸗ 
ſtreuen koͤnnen; als, wenn allein aus Ariomen des 
Verſtandes, d. i. einzig aus der Kraft des Verftandeg - 
und feiner Ordnung in der Wahrnehmung die zu bes 
lebrenbe Sache abgeleitet wird, befonders, wenn 
bie tage über einen geiftigen Gegenftand , der gang 
auffer dem Gebiet der Sinne liegt, entſteht. 

Indeſſen ‚ ba zu Ableitung ber Grgenftände 
einzig. aus intellektuellen ‘Begriffen eine lange 
Verkettung der Begriffe erfordert wird , und 
‚ nebenher auch die aröfte Worficht, durchdringender 
Verſtand und die hoͤchfte Enthaltſamkeit, die ſaͤmt⸗ 
fich allerdings ſehr ſelten ben den Menſchen gefunden 
‚werden; Go mollen die Menfſchen daher lieben 
von der Erfahrung gelehrt werden, als alle ihre Bea 
geiffe aus menigen Ariomen ableiten und an einander 
‚ Betten; Daraus folgt: Wenn einer eine amje Das 
won, ich will nicht fagen „das ganze mienfchliche 
Geſchlecht in irgend einer Wiſſenſchaft unterrichten, 
und von allen in allem verſtanden werden will, fo iſt 
as. gehalten, feinen Gegenſtand einzig Durdy: die Era 
fahrung zu beſtaͤtigen, und feine. Gründe und adie 
Erklärungen deſſen, was er lehren will, am nıtia 
ſten nach der Faſſungskraft der Menge ,. die. doch 
den gröften Theil der Menfchen ausmacht, -allere- 
meift anzupaſſen, nicht aber fie in einander zu ket⸗ 
ten, noch.die Definitionen, ſo, wie fie: zu beſſerer 
Verkettung der Gründe dienen , orguttagen: Sonſt 
wird er. nur für- Gelehrte ſchreiben, d. i. er wird 
nur von ſehr mendgen Menſchen, wenn man fir mit 
ben uͤbrigen vergleicht, koͤnnen verſtanden werden. 
Da demnachadie geſammte Schrift zuerſt zum Ge⸗ 
brauch einer ganzen Nation und Bann erſt —des 
ganzen menſchlichen Geſchlechts geoffenbart marbem; > 
ſa mußte nojhwendig, mas in derfeiben enthalten iſt, 
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S am. eiftennad ber Faſſungekraft bes Poͤbels eins 
gerichtet und einzig durch die Erfahrung bewiefen 
werden. Erklären wir bie Sache deutlicher! . 
Was die Schrift in Kückficht auf die Spekula⸗ 
sion allein lehren will, ift vorzüglich folgendes: Es 
giebt einen Gott, oder. rin Weſen, das alles gez 
macht. hat, und mit der höchften ‚Weisheit vegieret 
und erhält, das am meiften für die Menfchen Gors 
. ge trägt, Diejenigen nämlich ; die fromm und ehrbar 
leben , die andern aber mit vielen Strafen heim⸗ 
ſucht und von den Guten ſondert. 
Und dieſes beweißt die Schrift allein durch die Er⸗ 
5 — i. durch Die Geſchichten, die ſie erzaͤhlt, ohne 
rklaͤrung davon zugeben } ſondern alle ihre Worte und 
Gründe paßt fie ganz der Faſſungskraft des. Pöbels an. 
And obſchon die Erfahrung Feine klare Erkenntniß von 
biefen- Dingen geben „.norh) beweifen Bann, was Gott 
ſey, und wie er ‚alles erhalte, regiere und Gorge 
trage für die Menſchen; Eo fan fie doc) die Men: 
ſchen. fo viel lehren und erleuchten, als noͤthig iſt, 
ihnen Gehorſam nnd Andacht einzupflanzen. Hiers- 
aus, glaube ich ,„ erbellet deutlich „ tote ? und wen 
ber Glaube an die in der heiligen Schrift eıyhaltene. 
Geſchichten, nörbig fen: Denn aus dem chen Anger, 
führten gehet aufs klarſte hervor ‚daß ihre Kennt: 
niß und der Glaube an fie für das Volk; .deffen Faͤ 
bigfeiten nicht im Stande find, die Dinge hell und 
dentlich einzufehen , hoͤchſt noͤthig ſey:“ Sodann,. 
daß ‚derjenige, der fie laͤngnet, weile er an einen 
Gott ‚und goͤttliche Vorſehung nicht glaubt, ein. 
Gortlofer fen ; Wer fie aber nicht kennet, und nichts. 
deſto weniger durch das Licht der Natur weiß, daß 
ein Gott iſt u. ſ. w. der ferner fo lebt, wie er fol, - 
daß diefer- allerdings. felig, ja feliger ſey als der 
Poͤbel, weil er auſſer den’ wahren. Barftellungen 
au noch. einen klaren ‚und, deutlichen ı Begriff hatz :: 
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Herner folgt, wer diefe Gefchichten ber Schrift nicht 


kennet, noch ſonſt auch etwas durch das Licht der 
Natur weiß, daß dieſer, wenn nicht ein ruchloſer 


‚ sder halsftatriger , doch ein ganz roher, faft thieris 


fher Menfch feyn müfle und aller Gabe Gottes ers 
mangle. Es ift aber bier zu bemerfen: Wenn wir 
‚fagen ; Die Kenntniß bibliſcher Geſchichten fey für 
Das Volk fehr noͤthig, fo’ verftehen wir nicht die 
Kenntniß (aller in der heiligen Schrift enthaltenen 
Sefchichten durchaus , fondern nur die der vorzüg? 
lichſten, und derer, die allein ohne die.andere die 
befagte Lehre von Gott und goͤttlicher Vorſehung 
deutlicher darthun und die Herzen der Menſchen am 
meiften zu rühren im Stande find. Denn wenn als 
le und jede Geſchichten der Schrift nöthig wären 
zum Erweis diefer Lehre und Bein Schluß als aus 
der allgemeinen Ueberſicht durchaus aller Geſchich⸗ 
ten berfelben könnte gezogen werden, fo würde wabr⸗ 
Baftig der Erweis diefer Lehre und der Schluß richt 
- ur die Faſſungskraft des Pöbels, fondern übers 
haupt alte nienfchliche Faſſungskraft und Vermögen 
tiberfteigen:_ Denn wer vermöchte auf eine fo große 
Anzahl von efchichten zugleich aufmerkfam zu feyn, 
und auf ſo giefe Umftände und Theile der Kehre, die 
aus fo vielen verſchiedenen Gefchichten ſollte hervor⸗ 
gezogen werden ? Sch wenigſtens kann mich nicht 
überzeugen, daß jene Menfchen, die uns die Schrift, 
wie wir fie haben, hinterlieffen, fo ein großes Ges 
sie gehabt hätten, daß fie eine ſolche Beweisfuͤh⸗ 
rang hätten‘ einleiten koͤnnen, vielweniger, daß die 
Lehre der Schrift nicht verfianden werden Fönne , oh⸗ 
ne daß man gehört babe von den Zwiftigkeiten des 
Iſaak, von »Ahitophels Rath, den er dem’ Abfas 
lom gegeben, vom Bürgerfriege ber uber und 
Iſraeliten 'und anderem ähnlichen Hiſtorien; oder 


daf den erſten Juden, die zur Zeit des Mofe ger 
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lebt, diefe Lehre ſelbſt nicht eben fo Leicht habe be⸗ 
tiefen werden Förfhen,, als Denen, die zur Zeit des 
Era lebten. Davon aber weitläufiger im folgen⸗ 
ben Die Menge ift daher nur diejenigen Geſchich⸗ 
ten, die am meiften ıhr Gemürh zum Gehorfan und 
sur Srönimigkeit anregen koͤnnten, zu wiffen vers 
bunden , aber der Poͤbel felber ift niche gefchiche 
genug, darüber zu uriheilen, nämlich, weil: er, 
mehr an den Erzählungen und einem, fonderbaren 
und unerwarteten Ausgange der Dinge als an der 
. Belehrung der Geſchichten ſelbſt feine Freude hat; 
Und darum bedarf er. auffer der Lefung der Ges. 
ſchichten überdieg nody der Prediger oder Kirchen⸗ 
diener, die ihn nach der Schwädh: feines Faſſungs⸗ 
vermoͤgens unterrichten muͤſſen. | 
Indeſſen, um von meinem Zwecke wicht abzu- 
ſchweifen, fondern das, was wir vorzüglich beab⸗ 
fihtigten , zu beweiſen, wollen wir die Schlußfols 
ge ziehen: Naͤmlich der Glaube an was immer für 
Geſchichten gehöre zum göttlichen Gefege nicht , 
mache auch die Menichen nicht an fich ſelbſt felig, 
noch habe er irgend einen Nutzen, als in Ruͤckſicht 
auf Belehrung, in welcher Beziehung allein Ges 
fhichten vor den andern koͤnnen vorzüglich ſeyn. 
Die demnach im A. und N, Teft. enchaltenen Ges 
feße find vorzüglicher als die profanen, und auch 
unter ſich haben einige mehr Werth als die andern, 
nach Maasgab ber heilfamen Meynungen, die aus 
ihnen folagen. Wenn daher. einer die Gedichten 
der h. Schrift Iefen, und ihr in allen Stuͤcken 
Glauben beyinefjen , aber dennoch nicht auf die Lehr⸗ 
fäße, die fie damit zu lehren beabfichtiget,, fein Aus 
genmerf richten, noch fein Leben befieru würde, fo 
wäre es eben fo, als wen er den Koran, Komoͤ, 
dien , oder doch wenigſtens gemeine Chroniken mig 
derſelben Aufmerkſamkeit, mit dev ſie ber Poͤbel 
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Tiefe, wuͤrde gefefın haben ; Dagegen, wie wir 
gefagt haben, derjenige, dem fie e ganz unbekannt 
find, und'nichts deſto weniger heilfame Mennungen | 
und die vechte Weiſe zu leben befißt, der ift @hne 
weiteres ſelig und hat wahrhaftig Coriflt Geiſt 
in fich. 
Aber da denken die Juden im Gegentheil ganz 
anders: Denn fie behaupten, die wahren Meynuns 
gen und die wahre Lebensweife nügen jur Seligkeit 
nichts, fo lange die Menfchen diefelben bloß nad) 
dem Lichte det Natur, und nicht als an Moſe pror 
phetiſch geoffenbarte Urkunden annehmen : Denn fo 
Biel waget Maimonides im 8. Kap. vom Gefege 
der Könige v. ım frey mit folgenden Worten zu 
behaupten: 

„Jeder, der die ſieben Gebote annimmt *) 
und fie e fleißig befolgt , der. gehört unter wie froms 
men Nationen und ift ein Erbe der Fünftigen Welt; 
Naͤmlich wenn er fie angenommen und befolgt hat, 
darum, weil Gott fie im Gefeße geboten, und 
weil er uns durch Moſe geoffenbart hat, daß eben 
dieſelben vorher den Sohnen Mod geboten geweſen: 
Wenn er ſie aber blos aus Vernunftantrieb befolgt 
hat, ſo iſt er kein Buͤrger oder Inſaße weder der 
frommen noch der wiſſenden Nationen.“ 

Dieß ſind die Worte des Maimonides, denen 
Rabbi Joſeph Shems Sohn Tob in ſeinem "Buche 
Kebod Elohim (Gottes Preiß) gettannt, noch 

—X hinzufuͤgt: Obſchon Ariſtoreles (von dem er vermeynt, 
er haͤtte die allervorzuͤglichſte Erhif geſchrieben, den 








) Die Juͤden find der Meynung, Gott habe, bein Noa 

*fleben Bebote gegeben, und an diefe allein’feyen alle 

Nationen gebunden ; Der Ebrälfchen alle aber ha⸗ 

be er noch viele andere neben jenen gegeben, um fie 
vor andern felig u machen, 


J 
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er auch über alles fehäßt) nichts von allem dem, was 
gur wahren Ethik gehört, und mas er aud) in feiner 
Ethik annahm, übergangen,, fondern vielmehr als 
les ganz genau durchgeführt , ſo hat ihm doch diefeg 
zu feiner Seligkeit nichts nügen koͤnnen, weil er, 
was er lehrt, nicht als göttlicde, prophetifch geof 
fenbarte Urfunden, fondern einzig den Ausſpruͤchen 
der Vernunft zu Folge annahm. ‘Daß aber dieſes 
fauter Träumereyen feyen, und fich weder auf Gruͤn⸗ 
de, noch auf Anfehen der Schrift flüßen, wird, 
meines Erachtens, jedem aufmerffamen Lefer bins 
kaͤnglich bekannt ſeyn. Man bat alfo, die Sache 
zu widerlegen, nur’ fie zu erzählen noͤthig. Auch 
Bin ich nicht gefonnen‘, die Meynuna derer zu wider 
kegen, die behaupten, das natürliche: Licht Fünne 


nichts Geſundes ‘darüber Ichren, mas das wahre 


Heil bezwecke; Denn dieſes koͤnnen diejenigen, die 
Beine geſunde Vernunft annehmen, auch mit Feiner 
Vernunft beweifen : Und wenn fie etwas über die 
Bernunft hinaus zu verkauffen vorgeben, fo ift das 
eitel Traͤumerey und tief unter der Vernunft, wa 
fhon genug ihre gemeine Lebensweife gezeigt hats 
Aber es ift nicht noͤthig, davon noch freyer zu reden. 
So viel will ich nur bepfügen, daß wir niemanden 
als aus den Werfen zu erkennen im Stande finds 
Mer denmach an folchen Früchten fruchtbar fich ers 

weiſet, nämlich, Liebe, Freude, Friede, 
Langmuth, Lindigfeit, Güte, Glaube, 
Sanftmurh, Mäffigfeit, gegen welche (wie 
Paulus im Briefe an die Galater K. 5, v. 22. 
fast) das Gefeg nicht iſt, diefer , er mag von der 
Vernunft allein, oder dee Schrift allein gelehret 
fenn , ift wahrhaft von Gott gelebret, und allers 
dings felig. Damit haͤtte ich alles , was ich über dad 
göttliche Geſetz zu fagen befchlofien hatte, angegeben. 
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VI. Kapitel. u 


Bon ben. Wundern. 


Wie die Wiſſenſchaft, welche die menſchliche Faſ⸗ 


ſungskraft uͤberſteigt, von den Menſchen gewoͤhnlich 
eine goͤttliche genennt wird; So pflegt man ein Werk, 


deſſen Urſache von den Meiſten nicht eingeſehen wird, 


ein goͤttliches zu nennen: Denn die Menge glaubt, 
die Macht und Vorſehung Gottes erhelle vorzuͤglich 
daraus, wenn ſie in der Natur etwas Ungewoͤhnli⸗ 
ches und gegen die Meynung, die ſie gewohnter⸗ 
maſſen von der Natur hegt, ſich ereignen ſieht; 
Vornehmlich, wenn daſſelbige zu ihrem Wortheif 
oder Gewinn ausfchlägt: Nichts, glaubt fie, ſpre⸗ 
ehe deutlicher für den Beweis des göttlichen Dafeyns,, 
als, wenn die Natur, wie die Leute meynen, aus 
ihrer Debnung tritt. Dieſe glauben daher, alle dies 
jenigeh, fo die Erxfcheinungen und Wunder aus na: 
tuͤrlichen Urfachen erklären, oder daraus zu ergrüns 
Den fih bemühen, heben Gott oder wenigftens götts 
liche Vorſehung auf. Sie find nehmlich der Mey⸗ 
nung, Gott wirke fo auge nicht, fo lange die Nas 
zur in ihrer gewöhnlichen Ordnung handelt, und 
umaefehrs: Die Macht der Natur und die natürlis 


hen Urſachen feyen fo lange müffig, fo lange Gott 


wirkt: Sie bilden ſich daher zwey numerifch vers 
fehiedene Potenzen ein, die Potenz Gottes und bie 
der natürlichen Dinge, biefe von Gott zwar gemwife 


fermafien beſtimmt, oder, wie die Meiften heut zu 


Tage denken, geſchaffen. Was aber unter beyden, 
und was unter GOtt und Natur zu verfiehen fen, 
roiffen fie in der That nicht, ausgenommen , daß fie 
die Macht Gottes als has Regiment irgend einer koͤ⸗ 
niglichen Majeftät, die der Natur als eine (von ee 
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‚Fee angehende) Anregung und einen blinden ‚Trieb 
ſich vorfellen. nn 
Ungewoͤhnliche Hatur-Erfcheinungen nennet der 


Pöbel daher Wunder. oder Werke Gottes; und, 


tbeile aus Andächtelei, theils aus Widerfpruchsgeift 
gegen diejenigen, fo die natürlichen Wiffenfchaften 
verehren, verfehmähen fie die Kenntniß natürlicher 


Urſachen, und haben ihre Frende nur an folchen, die 


fie am wenigften begreiffen, und die fie darum auch 
am höchften anndundern, Nämlich, weil der Poͤ⸗ 
bel auf keine andere Art Gore verehren kann, als 
Durch Aufhebung der natürlichen Urfachen, und in 
fofern er fich die Dinge auffer der Ordnung der Was 
tur vorftellt, und die Macht Gottes nichtmehr vers 


ehrt, als wenn er ſich die Macht der Natur Hleiche 


fam von Gott unterjocht vorftellt (was von den ers 
ften Juden. hergefommen zu feyn ſcheint, welche, um 
die Heiden, die fichtbare Götter anbeteren, Gone, 
Mond, Sterne, Erde, Waſſer, Luft u. ſ. w. zu 
widerlegen, und ihnen darzuthun, dieß ſeyen ſchwa⸗ 
che, unmächtige, und unbeſtaͤndige oder verander⸗ 
liche Goͤtzen, unter der Herrſchaft des unfichibaren 
Gottes ſtehend — ihre Wunder erzaͤhlten, womit 
ſie zugleich zu beweiſen ſuchten, die ganze Natur 
werde nur nach der Vollmacht des Gottes, den: fie 
anbeteten, zu ifrem Mugen gelenft. — Was danız 
den Menfchen fo einfeuchtete, daß fie Bis auf diefe 
Zeit Wunder zw erdichten nicht aufhörten , "damit 
man glauben möchte, fie feyen vor andern Nationen 
Gott Tieb und werth, und die Endurſache, warum 
Gott alles gefehaffen und immerwäßrend regiert, 
fegen allein fie. FE | 


Was maßt fich die Thorbeit des Poͤbels nicht An; 
da er weder son Gott noch der Natur auch nur Einen. 


w- 


gefünden Begriff hat, daß ee Gottes. Rathfhläffe . 


mie denen ‚bei: Menfchen verwerhfele, und endlich, 
8 
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bag er bie Natur fich fo beſchraͤnkt benkt, die Men⸗ 
ſchen für den vorzuͤglichſten Theil derſelben zu halten? 
Ihh habe hier umſtaͤndlich genug die Meinungen des 
Poͤbels über die Natur fo wie feine Vorurtheile über 
die Wunder aufgezaͤhlt: Indeß, nach der Ordnung 
die Sache auseinander zu feßen, will ich beweifen: 


..:3) Daß nichts gegen die Natur fich ereigne, 
ſondern wie fie ſtets eine ewige, .fefte und 
<.... .anveränderte Drönung behaupte, und zus 
gleich, was unter Wunder zu verftehen fey? 
: 3) Daß mır aus Wundern weder die Effenz 
noch die Erfiften;, und folglih auch nicht 
ddie Bo-fehung Gottes zu erkennen im Stans 
de find, fondern, daß dieß alles viel beffer 
aus der feften und unveränderlichen Ordnung 
der Natur eingefehen werde. Ä 

3) will id) aus ‚einigen Beiſpielen der Schrift 
zeigen, daß die Schrift felbft unter, den Bes 
(hlüflen und Willensregungen (Rolitionen) 
"Gottes, folglich unter Borfehung nichts ans 
ders verfiche, als eben die Drdnung der 
Natur feibft, die aus ihren ewigen Geſetzen 

nothwendig folgt. 
4) endlich will ich uͤber die Art und Weiſe, 
‚Die Schrift zu erklären, und von dem, was 
hauptſaͤchlich bei den Wunder: Erzählungen 
angemerkt werden muß, handeln. Und dieß 
iſt das vorzuͤglichſte, was auf den Inhalt 
dieſes Kapitels Bezug hat, und wovon ich 
überdieß glaube, es werde fr die ganze 
Beabſichtigung diefes Werkes von nicht uns 
bedeutendem Mugen feyn. - 


Was das erfte betrifft; So gehet das Eiche aus 
dem hervor, was ich im vierten Kap: in Betreff des 
goͤttlichen Geſetzes bewiefen habe, nämlich ; alles, 
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was Gott will ober. beſtimmt, Ichlieſſe eine ewige 
Nothwendigkeit und Wahrheit ein; Denn ich zeigte 
aus tem, daß der Verſtand Gortes vom Willen Got⸗ 
tes nicht verſchieden ſey, es fen eines, wenn ich füge, 
Gott wolle etwas, und wenn ich fage, Gott verfiche 
eben das ; Mit derfelden Nothwendigkeit demnach, 
mit der aus göttlicher: Natur und Vollkommenheit 
folgt, daß Sort eine Sarhe, wie fie ift, verftehe, 
folget auch gleichfald aus jener, Gott wolle diefe 
Sache, wie fie ifl. - De aber nichts. als einzig vers 
möge göttlichen Beſchluſſes notbwendig wahr iſt, 
fo folget , aufs deutlichſte daraus, die allgemeinen 


Gefege der Natur ſeyen lauter Befchlüffe Gottes, die - 


aus der Nothwendigkeit und Vollkommenheit götts 
licher Natur fliefien. Wenn daher etwag in der 
Natur zutraͤfe, das. ihren allgemeinen Geſetzen wider⸗ 
ſpraͤche, fo würde dag nothwendig auch dem Befchluß 
und dem Verſtand und der Natur Gottes wideriprer 
chen: Dper, wenn, jemand annaͤhme, Gott: handle 
in irgend einem Stuͤcke gegen die Geſetze der Natur; 
So: müßte diefer. auch: zugleich annehmen, Gott Bands 


le gegen feine Natur, was über alles ungereimt waͤre. 


— 


Es koͤnnte auch leicht das daraus gezfigt werden, 
Daß die Macht der Natur ſelper goͤttliche Macht und 
Kraft ſey, die göttliche Macht aber ;Die Weſenheit 
Gottes an fich felber ſey; Doch ich laſſe diefes.jegt 
lieber. bei Seite. Es begegnet daher nichts in der 
Natur 9), Das ihren: allgemeinen Geſetzen widers 
foreche; Aber-audy nichts, das mit ihnen nicht uͤber⸗ 
einftimme, oder aus denfelben nicht folge: ‘Denn 
was immer gefchieht, gefchieht vermög Gottes Wilr 
len und ewigem Beſchluß: d. i. wie fehon. gezeige 
worden; Was gefchieht, gefchieht nach Regeln und 
BV Es iſt zu bemerken, daß ich hier unter Natur nicht \. 
blos die Materie und ihre Eigenſchaften verftche, 

.. ‚sondern quſſer der Materie und) unzäpfiges —8 
n J— 
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Geſetzen, die eine wige Nothwendigkeit und Wahr⸗ 
heit einſchlieſſen; die Natur beobachtet daher die Geſetze 
und Regeln, die eine ewige Nothwendigkeit und Wahr⸗ 
heit einſchlieſſen, immer, und folglich auch eine feſte und 
unveränderlidye Ordnung ; Und keine geſunde Vernunft 
raͤth, der Natur eine befchränfee Mache und Vermögen 


beizufegen, und anzunehmen , ihre Gefege reichen nur - | 


für einiges, nicht aber für alles aus: Den da das Vers 
mögen und die Macht der Natur Gottes Vermögen und 
Macht felber ift, die Gefege uber urid Regätriber Natur 
Gottes Beſchluͤſſe ſelbſt find; So ift in allweg dafür zu 
haften, die Macht der Natur fen unendlich, und ihre Ge⸗ 
* feße ſo gegründet, daß fie ſich auf alles, was der goͤttli⸗ 

che Verftand begreift, erfirecfen; Denn widrigenfalg, 


was mird anders angenommen, ale: Gott habe die 


Natur fo unmächtig gefehaffen , und ihre Gefeße und 
Megeln fo unfruchtbar gemacht, daß er ihr oft von 
neuem wieder zu Hülfe - zu kominen ſich gedrungen 
ſehe, wenn er ihre Erhaltung: und den glücklichen 
Fortgang der Dinge will? — was ich ine der That 
für ganz unvernänftig Halte. "Daraus nun, daß in 
der Natur nichts ſich ereignet; das aus ihren Gefes 
Ben nicht folge, und Daß-ihre Gefeße auf alles, 
was vom göttlichen Merftande felbft gefaffet wird, fich 
erſtrecken, und "daß endlich die Natur eine feſte und 
unveränderliche Ordnung behauptet, folgt ſonnenklar, 
daß das Wort Wunder nür in Beziehung auf die 
Vorftellungen der Menfchen koͤnne verftanden werden, 
und nichts:anderd bedeute, denn eine Wirkung‘, des 
ren natürliche Urfache wir nicht durch das Beifpiel 
einer andern befannten Sache erklären koͤnnen, oder 
wenigftens derjenige felbft nicht erklären kann, die 
ein Wunder befehreibt ober. erzählt. et 
hh koͤnnte zwar fagen, ein Number fen das, 
deflen Urfache aus den durch das Kiche der Natur. 
bekannten Principien natürlicher Dinge nicht kann 
v ‘ s Ss 


arklaͤrt werben; Weil ber die Wunder für. die Faſ⸗ 
ſungskraft des Pobels aethan wurden, ber ja durch⸗ 
aus nichts von den Principien. natuͤrlicher Dinge 
verſtand; So ift. fo viel wichtig: Die Alten haben - 
bag fuͤr ein Wunder gehaleen, das fie nicht ſo er⸗ 
Elären konnten, wie der. Poͤbel natürliche Dinge zu 
erklaͤren "pflegt, naͤmlich, daß er. zum Gedaͤchtniß 
ſeine Zuſtucht nimmt, um eines andern ähnlichen Er⸗ 
eignißes, daser ohne Verwunderu ng fie) gemöhns 
lied vorſtellt, ſich zu erinnern; Denn in jenem Falle 
glaubt Her: MPoͤbel eine Sache :binlänglich..zir: verſte⸗ 
hen, wenn er ſich nicht: über ſie ver wundert. Es 
harten Deumach die Älten und faſt alle bis auf gee 
genwaͤrtige Zeit] auſſer bem angegebenen, keinen an⸗ 
dern Maaßſtab fiir ein Wunder; Es iſt daber: fein: 
Zweifel daß in der ‚heiligen; Schrift vieles erzählt 
wird, wovon die Urfahen: ans den bekannten Prin⸗ 
tipien ber Natur leicht koͤnnen erklärt. nierden ;..wie 
wir ſchon ohen im zten. Kap. angedentet haben, als. 
wir davon redeten, wie Die: Sonne: zu ben Zeiten 
> des Joſua ſtill geſtanden, und zu Achas Zeiten wirt: 
waͤrts gegangen ſey: Doch davon werden ich-bald 
umſtaͤndlicher handeln, nemſich bei der Nuslegung 
ver Wunder, woruͤber ich: auch in dieſem Kapkel zu 
zeden: mich anheiſchig· gemche. ut 
1Hier uiſt eh Akt, Jar, anf.ıben zweiten Pont Ä 
uͤberzugehen, nemlich:, daß ich: "zeigt , eat laſſen fh 
für ums: aus den Wundern weder Gottes: Weſenheit, 
noch Dafeyn ) noch Vorſehung begreifen, ſondern 
æs laſſen Sfich iidleft im. Gegentheil viel. beſfen exklaͤ⸗ 
ren aus der feſten und ıumveränterfichen‘. Ordnung 
Fer Natur; wad ich föfgendergeftaft.zu erweifeit.mich . 
anſchicke. Du die Erfifterg. Gottes nicht duch: ich 
felbft befahmiift; fo mnß:fie nothwendig gefchlofs 
ſen werben aus. Begriffen, deren: Wahrbeis-fo fefl 
und unerſchuͤtterlich “fe: yn muß daß feine Mache wer- 
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der. vorhanden, ned denkbar fen, von Der fie Fü 
sen verändert werden: Uns wenigflens muͤſſen fie 
‚von der Zeit an, da: wir aus ihnen Gottes Erfifteng 
folgern, fo zrſcheinen, wenh wir anders aus ihnen 
fo, daß kein Zweifel. mehr Raum hat, wollen fol⸗ 
gern: Denn koͤnnten wir denken, daß bie Begriffe 
ſelbſt von irgend einer, was immer fuͤr einer, Macht 
koͤnnten umgeaͤndert werden, So wuͤrden wir ja dam 
an ihrer Wahrheit zweifein,“ und ſonach auch an 
unſrer Schlußfolge, nehmlich am Daſeyn Gettes; 
und wir werben ſodann uͤber keine Sache je gewiß 
ſeyn koͤnnen. Sodann wiflen wir auch, nichts ſtim⸗ 
me mit ver Natur überein‘, oder widerſtreite ihr, 
als was gezeigter maffen mit jenen Prineipien übers 
ein komme, eder ihnen widerſtreitet: Könnten wir 
uns: daher. dvenfen, daß irgend etwas in der Natur 
vor sine Mache, ‚Fe möchte fen. welche fie wollte, 
koͤnmte bewirkt merden:; wis der Natur widerſpraͤche 
Das wird jenen erſten Begriffen widerſprechen, un 
folglich. als ungereimt muͤſſen verworfen werbeng 
- Dderz- man muß an den erſten Begriffen, und, folge 
lich an.:Gote und allen Vorſtellungen, fie mögen 
Nahmen haben, welche fie wollen, zweifeln. 
7 Reit. gefehlt alſet, daß: uns Wunter; in fo fer 
ne eine Wirkung dasshrer: verſtanden wirde, die der 
Ordiung ber Natur widerfreiten fol, Bas Dafeyn 
Gottes ſollen darchun,, da fie ums vielmehr am 
demſelbru müßten zweifeln machen ; wenn. wie ohne 
fie volllommen dabon fünnten gewiß ſeyn, nemlich, 
wenn wir wiſſen, daß alles einer feften und unveraͤn⸗ 
berfichen Ratur Ordnung folgt. . - “ 

Aber geſetzt, das fen ein Wunder, was durch 
natürliche Urfachen. nicht kann erflärtwerden, was 
daun auf zweyerley Art wieder verfianden werden 
kann — entweder — was zwar natürliche Urſachen 
hat, die aber nur vom menfchlihen Verftande nicht 
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koͤnnen erforfcht werden; oder — was ‚Beine Hefar 
che als Gott oder Gottes: Willen erkennt :: — In⸗ 
deſſen, weil alles, was durch natuͤrliche Urſachen 
geſchieht, auch aus Gottes Macht und Willen ges 
ſchieht; So müffen wir nothwendig. endlich dahin 
kommen, .nehmfich, ein Wunder, es habe, natürliche 
Urſachen oder nicht, ſey eine Wirkung, die durch 
Urſache nicht. kann erklaͤrt werden; d.-i. eine Wir⸗ 


kung, die den menſchlichen Verſtand uͤberſteigt; 


Aber aus einer Wirkung, und dann vorzuͤglich aus 
einer ſolchen, fo die menſchliche Faſſungskraft übers 
fleigt ; können wir nicht& verſtehen; Denn, was wir 
klar und deutlicd) verſtehen, das muß entweder durch 
ich‘ ſelbſt, oder durch etwas anderes .:. das durch 
ſich klar und. deutlich verſtanden wird, uns deutlich 
werden; Daher wir aus einem Wunder, oder. eis 
wer Wukung, die unſre Faſſungskraft oͤberſteigt > 
weder Gottes Eſſenz noch. Erfiftenz, noch überhaupt 
etwas von Gott und. feiner Natur verfiehen fönnen: 
Im Gegentheil , ba: wir wiſſen, daß. alles von Gott 
befiimmt: und feftgefegt ift,. und die Wirkungen der 
Natur aus dem Weſen Gottes flieffen,' die Natur⸗ 
Geſetze hingegen ewige Beſchluͤſſe und Wallensregun⸗ 
gen ſind; Go muß uͤberhaupt geſchloſſen werden : 
Wir erkennen Gott und Gottes Willen um ſo beſſer, 
je beſſer wir" die natürlichen Urſachen erkennen, und 
je Pfarer wir. verftehen. x) wie fie abhängig ſind von 
ihrer erſten Arſache und 2): wie fie wirken nach den 
'eroigenBhefegen der Iatına-&s find.: "Daher: in Be⸗ 
zziehung ˖auf unſern Verftand mit. :mweit' groͤßerem 
Rechtediejenigen Werke, die wie klar ‚und. deutlich 
‚einfeher,, Werfe Gotted zu nennen, uud auf den 
Willen Gottes zu beziehen, als die," forwie aadz 
‚und, gar. wicht. fennen, obfchon ſie die Einbildungss 


" Suaftsfehrisefchäftinen, und, die Menſchen, fie gu 


bewundern, hinreiſſen, da allein diejenigen Werke 
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ber Nutur, Sie wir Bar: und deutlich. verſtehen, die 
Erkenntniß Gottrs erhabener machen, und den Wib⸗ 
len und: die Beſchließungen Gottes aufs deutlichſte 
angeben. Es handeln vaher diejenigen ganz und 
gar thorrecht, die, wo fie etwas’ nicht verſtehen, 
zum Willen Gottes ihre Zuflucht nehmen. In der 
That eine kächerfiche Arı „feine Unwiſſenheit zu ges 
fieben!: Weiter! Ob wir Thon aus ven Wunden 
etwas fehließen fünnten; So koͤnnte doch: auf. feiner 
ley Ars die Exſiſtenz Goften daraus geſchloſſen werben. 
Denn-da ein Wunder ein begrämtes endliches Werk 
ift, und immer ‚nur eine beſtimune und begraͤnzte 
Marht ausdruͤckt, ſo iſt ausgemacht, daß wir aus 
‚einer ſolchen Wirkımg nicht ſchließen koͤnnen anf. die 
Exſiſtenz einer Urſache, deren Vermögen unendlich 
iſt, ſondern hoͤchſtens einer Urſache, deren Vermogen 
groͤßer jſt. Ich ſage hoͤrh ſtens: Denn: es kann 
auch "ans vielen zuſaninetiwirkenden Utſachen eine 
Wirkung bervorgehen, deren Kraft und Wermoͤgen 
geringer iſt als das-Wermbgen aller Urſachen züs 
mal, und viel größer: als das Vermögen: einer jede 
Arſache. iind weil die Chefeße der Narur, wie wit 
ſchon gezeigt, auf Unendliches ſich erſtreclen, unb 
von und unter einer Art Ewigkeit vorgeſtellt werben, 
and die Natur nach ihnen im einer feſten: anb-unvers 
aͤnderlichen Ordnung ihren Gang fortſchreitet, To zei⸗ 
‚gen fie: uns in fo fern Gettes Unendlichkeit, Ewig⸗ 
Leit und Unveraͤnderlichkeit einiger. maßen an. Wir 
fließen daher, wir koͤnnen durch Wunder Gott und 
ſeine Exſiſtenz und Vorſehung nicht erkennen, fondern 
dieſe ‚werben viel befſer geſchloſſen aus der Feften und 
.unveränderlichen Orduung der Natur. Ich rede im 
dieſer Schlußfolgerumg von einem Wunder, fo’ fern 
‚smter bemfelben nichts anderes verflanden wird, als 
sein. Ereigniß, das menſchliche Fafſſungskraft uͤberſteigt 
oder zu überfleigen geglaudt wird: Denn in fo. ferwe 
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vorausgeſetzt wnde ein ſolches zerſtoͤre oder unter⸗ 
breche die Ordnung der Natur, oder ſtreite mit ihren 
Geſetzen; In fo ferne, wie wir ſchon gezeigt, koͤnnte 
es nicht nur keine Erkonntniß von Sort geben, fons 
dern muͤßte auch diejenige, die wir haben, uns rau⸗ 
ben, und wuͤrde und an Gore Bd: allen iweiſela 
machen. . 
Ieh erkenne auch hir. gar feinen Ünterfchieb ‚Aug 
zmifchen einer Ereigniß „wider: die Nasur, und einer 
Ereigniß über die Natur Cd. is wie einige- behaupten, 
eine Ereigniß, die zwar der Natur nicht widerſpricht, 
aber doch von ihr nicht kann hervorgehracht oder bee 
werkſtelliget merdens) . Denn.da ein Wunder nicht 
anfferbalb der Natur, ‚fondern in: Der. Natur felbee 
ſich ereignen muß. fa muß es doch, :ob es fehon ans 
genommen wird, 28 .fen -über die Natur, nothwen⸗ 
Dig die Ordnung den Natur unterbrechen, die wie 
ans doch ſonſt als feft und ‚unveränderlich nach ben 
Beſchluͤſſen Gottes denken. Wenn alſo  in- ber 
Metureswgs fich ereignete, das nicht aus ihren, 
fegen erfolgte, : fo ‚müßte das der. nothwendigen —* 
mung: die. Gott fuͤr imner und ewig durch die allge⸗ 
meinen Geſetze der Marue;in der Nutur aufgeſtellt 
batı. widerſprechen, ſonach wäre das gegen. die Na⸗ 
ur; und. ihre Geſetze, und folglich müßte der Glaube 
Daran uns an allem pweifeln machen? und ſchuum 
Ktraks zum Atheismue fuͤhren. 
Damit, glaube ich nun, haͤtte ich das, was. ich 
uͤber den zweiten Punft zu ſagen vorhatte, mit ſatt⸗ 
ſam ſtarken Gründen, erwieſen, wyorans wir aufs 
sieng ſchließen Fönney, „ein, Wunder, eutweder gegen 
die Natur oder über die Matur, ſey baare Unge⸗ 
reinfhein, und es koͤnne Daher unter Wunder in- der 
Heiligen Schrift nichts „anders verſtanden werden‘, 
«ls, wie.fchon. gefagt, ein Ereigniß der Natur, Das: 
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menfihliche Bamıngefrafe überfteißt, ‚ober zu übers 
fleigen geglaubt wird 
“ Ehe Id nun zum dritten Punkt abergehe, fü 
will ich vorher meine Meinung, nämlich," daß wie 
aus Wundern Gott nicht können‘ erkennen, durch 
das Anfehen-deriSchtife beſtaͤrigen, und obfchen:bie 
Schrift diefes nirgends deutlich lehrt; So kann es 
doch leichtlich aus ihr gefoͤlgert werden, beſonders 
ans dem, was Moſe5 Moſ. 13. gebietet, daß man 
‚einen Propheten ‚ der ein Verf beet iſt, ob er gleich 
Wunder thut, doch mit - dem’ Tode beftzafen poll: 
Denn alſo lautet eg dort: 1 
I Wenn ein’ Propher oder Träumer um 
ntereuch wird aufftehen, und giebt dir 
„ein Zeichen und Wunder: Und das 
Zeichen: oder Wünder kommt, Davon 
„ee dir gefagt bat, und ſpricht: Laß 
" „uns "andern Göttern folgen; bie ihr 
- "nicht. "Penner und: ibnen dienen; So 

ſollſt du nicht aehorchen den. Worten 

„eines ſolchen Teäumers.”, © ' 
Woraus deutlich erhellt‘, Wunder konnen Auch vvn 
| falſchen Prepheten gethan werben, und die: Mens 
Ichen, wenn fie nicht mit der ‚wahren Erkenntniß 
und Liebe Gottes wohl verwahrt find ‚ koͤnnen ebeh 
ſo leicht durch Wunder zur Antiahme falſcher Götter 
als bes wahren gebracht werden. Deun er ſetzt 
Yinzui . © 

\ Denn der Herr, ener Sort, Lerfucht 
„euch, daß er erfahre, ob ihr-rhn von 

„ganzem ’KNerzen und, von ganzer Seele 

ntieb Habe.” 

- Ferner Tonnen Die Iſraeliten aus ſo vielen u 
dern dothukeinen gefunden Begriff: von Wort ſich bil⸗ 
den, wus-die-Erführuig: felber bezeugt hats Denn 
als „Pe ſich in den Kopf feßten, Diofe babe fie vers 
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laſſen, ſo verlangten fie ſichtbare Götter: von Aaron, 
und ein. Kalb — pfui Schande! — war ihre Idee, 
bie fie ſich von Gott aus fo vielen. Wundern ges 
bildet. 
. Aſſaph, ob er ſchon ſo viele. Wunder von Gott 
gehört hatte, zweifelte doch an Gottes Vorſehung, 
undiwäre beinahe ‘vom rechten Weg abgewichen, 
wenn er nicht endlich die ‚wahre Seligkeit hätte 
tennen lernen. (Pf. 37.) . 
» Auch Salome, : unter dem der Juͤdiſche Staat 
im blühendften Zuftand. war, kann doch den Ver 
dacht nicht bergen, baßıeben alled vom Zufall her 
Zenime. (S.Predigergz, 19— 21. und 9, 2. 3. fü.) 
7. Erdlich war allen Propheten eben das fehr duns 
‚Sell, nämlich) , wie bie Ordnung der Natur und die 
Eteigniſſe der Meufchen mit dem Begriff, den fie 
won Gottes Vorfehung: fich. hatten gebildet, überein 
Lommen koͤnnten, was: Doch den Philofoppen , Die 
wicht. aus: Wundern, fondern aus Haren. Begriffen 
Die Dinge zu verſtehen ſuchen, immer fehr verfiänds 
U war, denjenigen namlich „ fo die wahre Gluͤck⸗ 
feligfeit einzig in Die Tugend und Ruhe der Seele 
feßen, und nichs darauf ausgeben, daß die Natur 
Shen, im Gegentheil dag der Ratur fie gebors 
xhem; als die da gewiß wiffen, Gott regiere die Mar 
gur; wie ihre allgemeinen Geſetze, nicht aber 
wie die befondern Geſetze der menſchlichen 
Natur es erfordern, und es bekuͤmmre ſich dem⸗ 
ah: Gert niche um das menſchliche Geſchlecht al⸗ 
kein, fondern um bie ganze Dame, Es erhellet dar 
her auch ans der Schrift, Wunder gebar feine wahr 
ze Erkenntniß Gottes, noch beichren fie ung deut⸗ 
. Hidr:von: der goͤttlichen Vorſehung. Wenn man aber 
in dee: Schrift: haͤuffig ließt, Gott Habe Wunder 
gechan, um ſich den Menfchen fund zu ihun, wie 
man 2 Moſ. ıq, 2. findet,. Gott habe die Aeghptier 
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etaͤuſcht, und Zeichen von’ fi : gegeben, damit Die 
—5— erkennen ſollten, er ſey Gott; So folgt 
,doch daraus nicht, die Wunder lehren dieß in dee 
That, fondern nur fo. viel folgt daraus, die Vor⸗ 
Ntelungsrorife "der Juden fey fo beſchaffen geweſen, 
Daß fie leicht durch felche Wunder Fonnten überzeugt 
werden: Denn oben im zwenten Kap. babe ich deuts 
kich erwieſen, es Taflen fi Peine prophetifche oder 
aus Offenbarung gebildete Gründe ableiten aus alls 
gemeinen Wegriffer, ſondern aus zugegebenen, obs 
fihon ungereimten, und aus. der Vorſtellungsweiſe 
derjenigen, denen etwas geoffenbart wird, ober ‚die 
der h. Geift überzeugen will, was ich mit- vielen 
Bryſpielen und auch mit der Zeugniſſen Paukus ers 
laͤutert babe, der bei den: Griechen Grieche, und. bei _ 
den Juden Zude war. WUllein obſchon jene Wpuder 
Sie Aegyptier und Juden auf diefe Welfe. überzens 
gen konnten, fo vermochten fie. doc) nicht. ihnen tie 
wahre Idee und: Grfenutniß Gottes zu ‚geben, few 
dern konnten nur fo viel wirken, dag fie: zugaben, 
es gebe eine Gottheit, mächtiger als alles. ihnen bes 
kannte; ja. in der Folge, daß eben biefe ſich der E⸗ 
broaͤer, denen damals alles gegen Exwartung unge⸗ 
mein gluͤcklich von ſtatten gieng, vor andern Vol⸗ 
fern ausgezeichnet: annaͤhme, nicht aber daß Gott 
aller Voͤlker auf gleiche Weiſe ſich unnehme; denn 
dieß kann allein bie Philoſophie lehren: Deßweyen 
uͤberzeugten ſich Die Juden und alles; bie blos aus der 
verſchiedenen Lage: menſchlicher Dinge und det Men⸗ 
ſchen ungleichem Gluͤcke die Vorſehung kennen lery⸗ 
ten, Die Tuben ſeyen von Gott woeit niche geliebt ge⸗ 
weſen, als andere Nationen, obſchon bie andern am 
wahrer menſchlicher Vollkommenheit nicht uͤbertrof⸗ 
fen, wie ſchon im dritten Kap. gezeigt worden. 
Ich gehe daher auf den dritten Punkt Aber, naͤme 
lich aus der Schtift zu beweifen ‚die Befchlüfe and 
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Verordnungen Gottes, folglich die Vorſehung ſeyen 
in der Thar nichts gegen die RaturOrdnung lauffen⸗ 
bes; d. i. wenn die Schrift fagt., dieſes oder jenes 
fey durch Sort oder Gottes Willen geſchehen, ſo 
verſtehe fie in der That nichts "anders darunter, als 
Daß diefes nach den Geſetzen und. der Ordnung ber 
Natur "gefcheben fey, nitht aber, wie der Pöbel 
meint, daß die Natur unterdeffen zu wirken aufge⸗ 


hoͤrt habe, oder daß. ihre Ordnung fen eine Zeitlang  . 


unterbrochen worden. Hingegen lehret die Schrift 
Das, was nicht auf ihre Lehre Beziehung hat, nicht 
geradezu, weil es, wie ich in der Materie vom goͤtt⸗ 
lichen Gefege gezeigt, ibre Sache nicht iſt, Dinge 
durch: natuͤrliche Urſachen, auch nicht blos ſpekula⸗ 
tife Dinge zu lehren. Es muß daher das, was 
wir hier wollen, aus einigen Gefchichten der Schrift, 
Die zufällig meitläufiger und umftändlicher erzähft 
werden, durch Folgerung abgeleitet werden; Won 
ſolchen nun will ich bier einige aufführen. - ! 
Im ten ®. Sam. 9, 15. 16. wird erzäßle, Gott . 
Habe dem Samuel offenbart, er wolle Saul zu ihm 
fenden, und doch fandte ihn Gott nicht zu Samuel, 
wie Menfchen gewoͤhnlich einen zum anderen fenden; 
Sondern diefe Sendung Gottes war nichts anders, 
als die Natur: Ordnung ſelbſt; Nämlich es fuchte 
Saul, wie im vorbefagten Kapitel erzählt wird, die 
Efelinnen, die er verloren hatte; und fchon gefaßt‘, 
ohne fie nach Hanfe zu gehen, ging er auf den Rath 
feines’ Dieners zum Propheten Samuel, um von 
ibm: zu erfahren, wo er fie finden koͤnnte: Auch ſieht 
man aus der ganzen Erzählung nirgend, bag Sal 
ginen andern Befehl Gottes auffer diefee NaturOrd⸗ 
nung gehabt, um zu Samuel zu geben, . © 
Im ıösten Pf. v. 24. witd gelagt, Gott habe. 
das Herz ber Iſraeliten fo timgeändert, daß fie die 
Iſratliten haßten. Auch dieſe Veränderung. wau 
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ganz natürfih, wie aus 2 Moſ. 1. erhellt, wo eine 
nicht unbederstende Urfache erzählt wird, weiche Die 
Aegyptier beftimmse, die Iſraeliten zu Sflateu zu 
machen. . Zur 
. 3Mof 9. 13. fagt Gott dem Noa,.. er wolle 
ein Zeichen in den Wollen von Zeit zu Zeit geben. 
Auch diefe Hantiung Gottes iſt wahrhaftig nicht 
anders, als die Refraktion und Reflexion der Sons 
nenſtrahlen in den kleinen Waſſertropfen. Im 147. 
Pſ. v. 18. beißt jene natuͤrliche Wirkung und Waͤt⸗ 
me des Winds, wodurch Reif und Schnee ſchmel⸗ 
zen, Wort des Herrn, und im ı5ten VB; werden 
Wind und Froft Gebot und Wort Gottes ger 
nennt. Mind und Feuer beiffen im 104ten Pf 
Boten und Gefandte Gottes, und fo findet. man 
Mebreres Aehnliche in der Schrift, das aufs Deutz 
lichſte beweiſt, Gottes Befchluß , Befehl, Geheiß 
und Wort fenen nichts anders, als die Handlung 
und Ordnung der Natur felbft; Daher es fein Zwei⸗ 
fel ift, daß alles, was in der Schrift erzählt wird, 
natürlich fich zugetragen; Und doch wird es auf 
Gott bezogen, weil die. Schrift, wie wir ſchon ges 
zeigt, ſich nicht damit abgiebt, waß fie lehrt, 
durch natürliche Urſachen zu ehren, fondern nue 
das zu ‚erzählen, mas: ber Cinbildungskraft einen 
vöeiten Spielraum. giebt ; und ‚das in einer Methode 
und einem Styl, die für Erregung der Bewunderung, 
und folglich für Einpflanzung der Andacht in den 
Gemuͤthern des Pöbels gefchicdter find. Finder man 
daher einiges in ber heiligen Schrift, wovon wir die 
Urfachen, nicht anzugeben wiffen, und was aufler der 
Natur: Drdnung , ja gegen biefelpe fich zugetragen 
zu haben ſcheint; So darf uns das nicht irre mas 
chen; Sondern es ift allerdings anzunehinen, was 
in der That fich zugetragen, habe fich natürlich zus 
getzagen: . Dieß beſtaͤtiget fih auch Daraus, daß bey 
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Ben: (fogmannten) Wundern allerley Nebenumftända 
ſich vorfanden, ob ſie ſchon nicht immer erzähle wer⸗ 
dem, beſonders, wenn :fie portifch. befungen vorkom⸗ 
men: Mebenumftände bei Wundern, behaupte ich, 
beweiſen Plar, daß biefe natuͤrliche Urſachen erhei⸗ 
Han. 3. B. damit die Aegyptier mit Ausſatz 
kvnnten geſchlagen werben, mußte Moſe Aſche in die 
Luft hinauf ſtreuen. (ſ. 2 Moſ. q, to.) Auch die 
Heuſchrecken wendeten ſich kraft Gottes natuͤrlichen 
Befehls, naͤmlich zu Folge des Oſtwinds, der einen 
ganzen Tag und eine ganze Racht wehete, gegen 
Aegypten hin, und verlieſſen es wirder, da ein fehr 
flarfer Weltwind Fam. (f 2 Moſ. 120, 14—19.) 
Auf gleichen Befehl Gottes. machte auch das Meex 
ben Juden Bahn (f. 2 Moſ. 14,21.) naͤmlich durch 
den Oftwind, der eine. ganze Nacht ungewöhnlich 
ſtark wehete. Ferner, damit Eliſa den todt geglaube 
twon Krnaben aufmerfen konnte, mußte er eine Zeitlang 
Wr, ehn bin liegen, bis er wieder erwarmt war 

amd die Augen endlich aufſchlug (ſ. 2 Koͤn. 4, 34.35 

So weiden auch im Evangelium des Johannes eis 
nige Beyſachen erzähle, der. fih:Ebrifius bey: der 
Heilune des Blinden bebientes Und fo findet man 
vieles andere in der Schrift, das. alles fattfam er: 
weißt, daß Wunder etwas anderes, als, wie man 
fagt, ein abfolutes Dekret Gottes erfordern. Es ift 
Daher ‚anzunehmen, obfchon die Nebenumftände bey 
den Wundern ‚und ihre natürlichen Urfachen nicht 
immer ,; auch nicht alle erzählt werden, daß es doch 
Leine Wunder ohne fie gegeben ‚habe, Dieß erhellt 
auch aus 2 Mof. 14, 27. wo nur erzählt wird, daß 
auf⸗den einzigen. Wink des Mofe: hin dag Meer wies 
Ber: angefehwollen ſey, und gar feine Erwähnung 
des Meeres gefchiebt. Und doch wird. im Mofaifchen 
Loblied (2 Mofi 15; 10.) gefagt, dieß fey darum 
geſchehen, weil Gott feinen ſtatken Wind ‚habe bias 
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fen Taffen. „Da lieſſeſt du deinen Wink | 
„blaſen, und das Meer bedeckte ſie, und 
„ſunken unter wie: Bley in maͤchtigen 
„Walfer " or rwen 
Es wird daher diefer Umſtand in der Geſchichte 
meggelafien, und Das Wunder erfcheint darum größeg: 
Bielleiht aber wird jemand kinwenden, wir- finden 
fehr vieles in der. Schrift, das keineswegs ſcheine 
durch natürliche Lirfachen ausgelegt .werben yw-färk« 
nen, z. Er daß die Sünden: der Menfchen und ihre 
Gebete eine Urſache des Megens und der Fruchtbar« 
keit des Landes ſeyn koͤnnen, oder. daß der Chlaube 
Blinde heilen Eonnte, und anderes dergleichen, has 
in der Bibel erzähle wird. Darauf aber denke ich 
fehon geantwortet zu haben: Denn ich habe gezeigt; 
die Schrift unterweife uns über die Begebenheiten 
nicht nach ihren nächften Urſachen, fondern erzähle 
. die Sachen nur in derjenigen Ordnung und mit-bens 
jenigen Wendungen, womit fie die Menfchen und 
“am meiften den Pöbel jur Andacht anreijen kann; 
Darum redet fie auch von Gore und den Begegniß 
fen ſehr uneigentlih; weil fie. nämlich niche die Berr 
nunfs uͤberzeugen, fondern die Phantafie und. Eins 
bildungskraft der Menſchen rühren und befchäftigem 
will. Denn wenn die Schrift z. E. die Verheerung 
eines Reichs, fo, wie die xolitiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, würde erzaͤhlen, fo möchte das den Poͤbel ſehr 
wenig anregen, hingegen wuͤrde eben eine ſolche Be⸗ 
ſchreibung ihm ungemein gefallen, wenn fie alles 
poetifch fhilderte, und auf Gott bezöge, was ihre 
: Wenn alfo bie Schrift erzählt ,. die Erde: ſey 
wegen der Sünden der Menfchen unfruchtbar ; oder -. 
"durch den Glauben fenen Blinde fehend geworben „ 
-fo darf uns dieſes eben fo wenig ier machen, alt, 
"wenn fie erzählt, Gott zuͤrne wegen ber Sönden, der 
. ey 
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Menſchen, ſey betruͤbt darüber, .es reue ihn eined 
verheiſſenen und erwieſenen Segens, oder, wenn es 
ein Zeichen ſehe, erinnere er ſich ſeines Verſprechens, 
und ſo noch manches andere, was entweder poetiſch 
ausgedruͤckt, oder nach den Vorſtellungen und vor⸗ 
gefaßten Meinungen des Verf, erzähle iſt. 


Wir ſchließen daher unbedingt, alles, was in 
der Schrift als wahre —* erzaͤhlt wird, 


babe ſich, nach den Geſetzen der Natur, wie alles, 
nothwendig begeben; Und’ wenn etwas gefunden wird, 
von dem apodiktiſch erwiefen werben kann, es fireis 


te mit den Geſetzen der Natur, ober habe aus ih⸗ 


nen nicht folgen können, fo darf man allerdings 
glauben, dieß fey von freveln Leuten der heiligen 
Schrift angeflicht worden; denn was gegen bie Na⸗ 
eur iſt, das iſt gegen Die Bernunft, und was gegen 
die Vernunft ift, das ift ungereimt, und fonach 
zu verwerfen. . 


Es ift nun übrig, nur weniges noch über die . 


Auslegung der Wunder zu bemerken; ober vielmehe 


noch einmal im Ueberblick zuſammen zu nehmen ,. 


(denn das Vorzäglichfte ift ſchon gefage worden) und 
es mit. einem oder dem andern Beifpiel zu erläutern, 
was ich hier tens zu thun mich anbeifchig gemache 
Babe: Unb ich habe die Abſicht dabey, damit nier 
mand durch unrechte Auslegung eines Wunders in 
ben Tag hinein argwohne, er habe in der Schrift 
etwas besticht ber Natur wiberfprechendes gefunden, 

Sehr felten gefchieht es, daß die Menſchen eis 
ne DBegebenheit fo einfach, wie fie gefchehen ‚if, 


erzählen, daß fie nichts vor ihrem eigenen Lirtheile 


in die Erzählung einmifchenz Ya, wenn fie etwas 

Drenes fehen ober hören, fo werden fie, wenn fie 

nicht ſehr vor ihren vorgefaßten Meinungen auf ber 

Hut find, meiftens von ihnen fo voreingenommen 

werden, daß fir- etwas ganz anderes , als fie ſehen, 
9 
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oder vom Hoͤrenſagen wiſſen, ſich vorſtellen, befon: 

ders, wenn bie geſchehene Sache über die Forſchungs⸗ 
kraft des Erzählers oder Hoͤrers hinaus ift, und als 
Iermeift, wenn es fein Intereſſe mit fich bringt, bag 
fie fo oder fo fich möge zutragen. Daher fommt es, 
daß die Menfchen in ihren Ehronifen und Geſchich⸗ 
ten mehr ihre Meinungen, als: die geſchehenen That⸗ 
ſachen feldft erzählen, und daß ein und ebenberfelbe 
Fall von zwey Menſchen, die verfchiedene Meinun⸗ 


gen haben, fo verſchieden erzaͤhlt wird, daß es nicht 


anders feheint, als fie reden von zwey Fällen, ja 
baß es endlich oft nicht ſchwer iſt, aus den Geſchicht⸗ 
Erzaͤhlungen allein die Dieinungen des Chronikfchreis 
bers und Gefchichtfchreibers aufjufpüren. 
Ich Bönnte, um bieß zu beurfunden, viel Bey: 
fpiele anführen, 'fomohl von Philoſophen, welche 
die Gefchichte der Natur gefchrieben haben, als von 
Ehronifern, wenn ich es nicht für überflüffig hielte; 
Indeß will ich nur Eines aus der heiligen Schrift 
beybringen: Weber die andern mag der Lefer felbft 
urtheilen! Zur Zeit bes Joſua glaubten die Ebraͤer, 
wie ich fehon oben erinnert, gleich dem Möbel, bie 
Sonne, wie man ſagt, mäche ihren täglichen Lauf, 
die Erdg hingegen ruhe: Diefer vorgefaßten Mei⸗ 


"nung naft paßten fie.das Wunder an, das fich uns 


ver ihnen ereignete, als fie gegen jene fünf Könige 
flritten; denn fie erzäßften ‚nicht einfach Din, jener 
Tag babe Länger als gewöhnlich gedauert, ſondern 
Sonne und Mond. feyen Still gefianden, oder haben 
Son ihrer Bewegung geruht; was ihnen auch dar. 
mals nicht wenig bebülflich feyn muſte, die Heiden, 
die die Sonne anbeteten, zu überzeugen, und duch 
die Erfahrung felbft zu beweiſen, die Sonne fiche 
unter der Herrfchaft einer andern Gottheit, auf der 


zen Winf fie ihre natürliche Ordnung zu verändern 
gehalten fen; Daher. fie die. Sache, theils aus Re 
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figion, theils ihren vorgefaßter Meinungen zu Folge 
fi) ganz anders’vorftellten und erzählten, al& fie im 
der That ſich ereignen konnte. Es ift daher, um 
die Wunder der Schrift zu erflären, und aus ihren 
Erzählungen einfehen zu koͤnnen, wie fie fich wir: 
lich zugetragen, nöthig, die Meinungen derer zur 
wiſſen, Die fie zuerft erzählten, und die fie uns 
ſchriftlich hinterlieffen, und jene Wieinungen von dem, 
was die Sinnen ihnen barftellen Eonnten, zu untere 
feheiden ; Denn, wo dieß nicht gefchieht, werben wir 
‚ihre Meinungen und Urtheile mit dem Wunder felbft, 
wie es wirklich ſich zugetragen, verwechfeln: Und’ 
niche nur für diefen Bebuf, fondern auch, damit 
wir die Begebenheiten, die wirklich fich zugetragen, 
nicht verwechfeln mit eingebildeten, die blos pro⸗ 
phetifche Vorftelungen waren, liegt uns daran, ihe 
re Meinungen zu wiffen: Denn in ber Schrift wird 
vieles als wirklich erzaͤhlt, was auch für wirflig 
gehalten wurde, was boch eben bloße Vorſtellungen 
and eingebildete Sachen waren, 3. B. daß Gott (das 
hoͤchſte Weſen) vom Himmel hernieder geftiegen: 
(ſ. 2Mof. 19, 21. und 5 Mof. 5,28.) und daf: 
ber Berg Sinai darum geraucht, weil Gore auf 
eben denfelben in einer Feuerwolke bernieder gefomz- 
men, Wieder, daß Elias in einem feurigen Wagen 
und mit feurigen Roſſen gen Himmel gefahren, was 
in der That alles eben Borftelungen waren, ange 
paßt den Meinungen derjenigen, die fie uns, wie, 
ſie ihnen vorgeftellt wurden, ıtämlich als wirkliche 
Erfcheinungen überlieferten? Denn alle, beven Bers 
fand nur ein klein wenig über ben bes Poͤbels hinauss 
reicht, wiſſen, daß Gott Feine rechte Hand hat, auch 
Feine linke Hand, daß er fich nicht bewegt, noch 
ruht, noch räumlich, fondeen abfolue unendlich ift, 
und daß alle Vollkommenheiten in ihm find enthals 
er, Das, fage ich, wiſſen Die, welche die Dinge 


132 \ 
nach den Vorfiellungen des reinen Verſtandes bes 
urtheilen, und nicht je nachdem bie Einbildungsfraft 
von den äußeren Sinnen angeregt wird, wie es der 
Möbel Hält, der fich daher Gore als körperlich und 
als Machthaber eines Föniglichen Staates einbildet,, 


deſſen Thron er an ber Woͤlbung des Himmels über | 
den Sternen ſich dichter, welche leßtere er- von der 


Erde nicht fehr weit entfernt glaubt. 

Diefen und ähnlichen Meinungen, wie ich ſchon 
gefagt habe, find fehr viele Fälle in ber Schrift ans 
gepafßt, die daher von. den Philofopben nicht als 
wirklich dürfen angenoinmen werden. 

Endlich kommt darauf an, um die Wunder, 
daß fie wirklich fich zugetragen haben, zu verſtehen, 
Die Redensarten und Tropen der Ebraͤer zu wiſſen: 
Denn wer darauf nicht Hinlänglich aufmerkſam ſeyn 
wird, wird ber Schrift viele Wunder andichten, Die 
ihre Schriftftellee niemahlen zu erzählen im Sinne 
gehabt haben; Er wird daher nicht nur. die Bege⸗ 
benheiten und Wunder, wie fie fich wirklich zugettas 
gen, -fondern auch den Sian der Verfaffer der heili⸗ 
gen Bücher fchlechterdings nicht verftiehen. 3.8. 
Sacharia.14, 7. da er von einem fünftigen Kries 


ge ſpricht, ſagt: 


— 


. aber gegen den Abend Hin ſiegen ſollen; Denn mit, 


$ 


„Und wird ein Tag fenn, der dem. 


„Herren bekaunt ift, weder Tag noch: 
„Nacht, und um den Abend wird Licht; 
„fen . Ä | 
Es fcheint, er prophezeye in diefen Worten sin groß, 
Wunder, und boch will er nichts damit andeuten, 
als daß der Krieg einen ganzen Tag zweifelhaft und 
‘fein Ausgang nur Gott bekannt feyn werde, daß fie. 


folhen Redensarten pfleaten die Propheten die Siege, 


und Niederlagen der Nationen vorher zu verfündigen 
und zu beſchreiben. Wie wir beym Efaias fehen, 


% 
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dee im 13ten Kap. bie Verbeerung von Vabilon fol: 
gendergeftaft fhildert: 
„Die Sterne am Himmel und Orion 
„ſcheinen nicht belle, die Sonne gehet 
„finſter auf, und der Mond ſcheinet 
„dunkel. 
Sachen! von denen in der That niemand glauben 
wird, daß ſie ſich bei der Verheerung jenes Reichs 
zugetragen, ſo wenig als das, was er kurz hierauf 
hinzuſetzt: (v. 13.) 
„Darum will ich den Himmel bewegen, 
„daß die Erde beben ſoll von ihrer 
„Staͤtte.“ 
So ſagt auch Eſatas im 48. Kap. im legten V. 
um den Juden Fund zu thun, fie würden. aus Babi⸗ 
lonien ficher nach Syerufalen zuruͤckkehten, und auf 
der Meife feinen Durft leiden,‘” 

Und fie litten Leinen Durſt, durch die 
„Wuͤſte führte er fie, Waffer ließ er - 
„ihnen aus dem Felſen träufeln, er riß 
„den Felſen, da entſtroͤmeten ihm 

„Waffer: # 

Mic diefen Worten, behaupte ich, will er nichts ans 
ders andeuten, als, die Juden follten,, wie dieß oft 
gefchieht, Brunnen in den Wuͤſten finden, um ih⸗ 
ren Durft damit zu ftillen; Denn als fie mit Einwils 
ligung des Kyrus wieder nad Serufalem zogen, fo 
erfuhren fie, wie man weiß, Peine folche Wunder 
mehr: — Und auf diefe Art finder man fehr vieles 
‚ in der beiligen Schrift, was nur Nedensarten unter 
den Suben waren, auch iſt nicht vonnöthen, alles 
bier im Einzelnen aufzuzählen; Sondern ich wollte 
hier nur überhaupt fo viel bemerkt wiflen, die Ebraͤer 
hätten gewöhnlich ſolche Phrafen nicht nur ſchmucks⸗ 
weife, fondern auch, und vorzüglich, aus frommer 
Bnbade gebraucht: "Denn eben baber findet man 
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I 34 j; 
auch in der heiligen Schrift den Ausdruck „Gore 
fegnen” für: „fluchen“ (ſ. ı Kön. 21, 10. und 
Hiob 2, 9.) Aus gleicher Urſache bezogen fie auch 
alles auf Gott, und es feheint daher, als erzähle 
die Schrift lauter Wunder, felbft da, wo fie von 
den natürlichften Dingen redet, wovon wir fehon 
oben einige Erempel angeführt haben: Daher, wenn 
die Schrift fagt, Gott habe Pharao's Herz verſtockt, 
fo muß man’ annehmen, es bedeute dieß nichtd. ans 
ders, als: Pharao war verftockt: Und, wenn es 
beißt, Gott öffne Die Fenſter bes Himmels, 
fo fagt dieß nichtö anders, als: es habe viel gereg⸗ 
net, u. ſ. m. | . 
Wer num darauf und auch anf das, daß vieles 
ſehr kurz, ohne einige Nebenumftände, und beinahe 
verſtuͤmmelt erzählt wird, genan Achtung hat, der 
wird nicht wohl etwas in der Schrift finden, das 
erweißlich dem Licht der Natur widerſpreche, hinge⸗ 
gen wird er vieles, was ihm vorher ſehr dunkel ſchien, 
bey geringem Nachdenken verſtehen, und leicht er⸗ 
klaͤren koͤnnen. Damit, glaube ich nun, haͤtte ich 
das, was ich erweiſen wollte, deutlich genug erwie⸗ 
ſen. Indeß ehe ich dieß Kapitel beſchließe, muß ich 
noch etwas vorher erinnern, naͤmlich, daß ich in 
der Materie von ben Wundern nach eines ganz. ans 
dern Meshode verfahren, als it der Materie von dee 
Prophetie: Denn von dieſer befauptete ich nichts, 
ale, was ich aus Grundfägen, die im der heiligen 
Schrift geoffenbart find, ſolgern konnte; Hier aber 
leitete ich das Vornehmſte blos aus folchen Princiz 
pien ab, bie durch bas Licht der Natur bekannt find: 
Auch that ich das abſichtlieh, weit ich über Prophes 
tie, fofern fie über menfehliche Faſſungskraft hinaus 
ft, und eine blos theologifche Frage iſt, nichts bes 
haupten, und auch nicht wiſſen fonnte, worinn fie 
‚ vorzüglich beflanden , auſſer etwa, aus den Grund⸗ 
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Iehren der Offenbarung; Und fo fah ich. mid). das 
mals genöthiget, die Gefchichte der Prophetie in 
Uebereinftimmung zu bringen, und aus. ihr einige 
Dogmen zu bilden, die mich über die Matur ver . 
Prophetie und ihre Eigenfchaften, fo viel möglich, 
belehrten. a a 
Aber Hier bedurfte ich im Punkte der Wunder. 
weil das, was wir unterfuchen, (nämlich, ob wie 
zugeben koͤnnen, es begebe fi etwas in der Natur, 
was ihren Ghefeßen widerftreite, oder was. aus den⸗ 
felben nicht vefultiven koͤnne) ganz philoſophiſch iſt, 
einer Aehnlichkeit; Ta ich-bielt es für gerathener, 
Dirfe Frage aus .den durch das Licht der Natur ans 
meiften befannten Grundlehren zu entwidelns Ich 
füge ; ich Hätte das für gerathener "gehalten: Denn 
ich hätte fie nisch ans den Lehtfägen und Grundlehren 
dee Schrift allein auflöfen Tonnen. rn 
Ich willdieß, daß jeder es vor Augen bat, nur 
mit Wenigen beweifen: Die Schrift lehret von der 
Natur uͤberhaupt an einigen Orten, fle behaupte 
eine fefte und unveränderlihe Ordnung, wie wie 
Pſ. 148, 6. und Jerem. 21, 35. 36. finden. Wei⸗ 
- ter der Philoſoph in feinem EfflefiaftesK.1,ıo 
Iehret aufs deutlichfle: unter der Gonne:gebe 
es nichts Neues, und DB. 11. 12. dieß erlaͤu⸗ 
ternd, fagt ‘ee: Obſchon zuweilen etwas ſich ereigne, 
was neu ſcheine, To fen doch dieſes nicht neu, ſon⸗ 
dern es habe ſich in Jahrhunderten, die vormals 
geweſen, deren man ſich gar nicht mehr erinnere, zus 
getragen : Denn, wie er felbft fagt; der Mten ges 
denkt mar bey der heutigen Welt garnicht mehr, 
und fo wird man auch ‘bey der Nachwelt der heutis 
gen nicht mehr gedenken. Kerner K. 3. v. 11. füge 
er, Gott habe alles weislich auf feine Zeit geordnet, 
und im 14ten V., er. wiffe, was Gott.thue, das: . 
werde ewig bleiben, und es Fönne nichts hinzugethan 
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noch weggethan werben. Alles diefes beteeißt aufs 


deutlichfte , die Natur behauptereine fefte und unvers 
änderliche Ordnung, Gott fen in allen Jahrhunder⸗ 
een, uns bekannten und unbefaunten, berfelbe ges 
wefen, und die Gefege der Natur feyen fo vollkom⸗ 
men und fruchtbar, daß ihnen nichts hinzugerhan, 
nichts hinweggenommen werden koͤnne, endlich die 
Wunder feheinen nur wegen der Unwiffenheit ber 
Menſchen etwas Neues. Dieß -nun wird in der 


Schrift ausdrüdlich gelehrt, nirgends aber, daß in . 


ber Natur etwas fich zutrage, das ihren Gefegen wis 
herfpreche, oder aus bemfelben nicht folgen Lönne ; 


Derbhalben muß man es auch der Schrift nit an⸗ 


dichten. 


. Hierzu kommt noch, daß die Wunder Urſachen 
und Rebenumſtaͤnde, wie wir ſchon gezeigt, erfor⸗ 


. been, und baß fie nicht erfolgen fönnen aus einer, 
ih weiß nicht weicher? koͤniglichen Machtge⸗ 
walt, die der Pöbel Gott andichter, fondern aus 
goͤttlicher Machtgewalt und Befchließung, d. i. (wie 


wir auch aus ber Schrift felber gezeigt haben) aus 


den Gefeßen der Natur und ihrer Ordnung, endlich, 
daß Wunder auch von Verfuͤhrern Fönnen verrichtet 
werden, wie aus 5 Mof. ı3, und Matth. 24, 24. 
erhellet. Woraus ferner aufs deutlichfte folgt, die 
Wunder fenen natürliche Begebenheiten geweſen, 
und man müffe fie folglich auch fo erklären, dag 


man fie weder, um einen Salomonifchen Ausdruck 


zu gebrauchen, für etwas neues, noch der Nature 
widerfprechendes halte, fonbern wenn es ſeyn kann, 
für Ereigniffe, bie am meiften mit natürlidhen Bege⸗ 
benheiten Achnlichkeit haben; Damit diefes jeder 
um fo leichter thun koͤnne; fo babe ich einige blos 
ans ber heiligen Schrift gefchöpfte Regeln angeges 
ben, Indeß, ob ich ſchon behaupte, die Schrift leb⸗ 
te das, fo verſtehe ich doch dieſes nicht fo, als ob 


⸗ 
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fie ed als Urkunden, zur Seligkeit noͤthig, Yortrage, 
fondern nur, daß die Propheten diefe eben fo wie wir 
angenommen: Es Fann daher von allem diefem jeder 
frey ſo es halten, wie er es ſich für die Verehrung 
Gottes und aufrichtige Annahme dew Religion am 
zuträglichften glauben wird. So denft auch Joſe⸗ 
phus; Denn alfo fchreibt er am Schluſſe feiner jüs 
Difchen Alterthuͤmer: Ä 
- „Keiner mißtraue dem Worte des Wunders, 
„wenn alte und ehrliche Männer glauden, dag 
„der Weg des Heils ihnen durchs Meer fen ges 


 mbahne worden, es ſey nun durd Gottes Willen 


„oder von frenen Stuͤcken ihnen geoffenbart wors 
ben, da auch vor denjenigen, die einft mit Ales 
‚zander dem Großen, dem Macedonifchen Könis 
„ge waren, bas Pamphyliſche Meer, wie von urs 
„alten Zeiten ber ben eintretendem Widerſtand, 
„ſich theilete, und da fein anderer Weg war, ih⸗ 
„nen Weg zum Uebergang bahnte, da Gott durch 
jenen wollte das Perfifche Reich zerftören. 


Mind dieß bezeugen alle, die bie Thaten Alexan⸗ 
:z,berd befcrieben haben ; Jeder kann es daher 


hierüber halten , wie er will.” 


Dieß ſind die Worte des Joſephus, und ſein 
Urtheil über die Glaubwuͤrdigkeit der Wunder. 


Randgloſſe des Spinoza 
Zum VI. Kap. 
S. 117. 8. 113. | , \ 
An Gottes Dafeyn, und folglih an allem zweifeln 


‚wir, fo lange wir nicht eine belle und deutliche, fons  ° 


‚dern verworrene Idee von ihm haben. Denn wie ders 


jenige , der das Mefen eined Dreyedd nicht genau 


ennt, auch nicht weiß, daß feine drey Mintel guleich 
‚Sud zwey rechten; So ſieht derjenige, der das Weſen 
Gottes nur verworren begreifft, nicht ein, daß zum 
Weſen Gottes Erfiftenz gehöre. Damit aber dad Wes 
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- fen Gottes Hell: und deutlich von und gefaßt werden 
kann; So müffen wir auf einige ganz einfache Begrifs 
fe, die man allgemeine nennt, unfer Augenmerk richs 
ten, und mit ihnen, was zur göttlichen Natur gehbrr, 
verknüpfen. Und dann erft wird und deutlich, daß Gott 
nothmwendig erfiftirt, und überall iſt. Und es erbeller 
zugleich, daß alles, mas mir-begreiffen, göttliche Nas 
. tur einfchließt, und durch fie nur begriffen wird; Ja 


endlich, daß alled, was wir volllommen begreiffen, - 


wahr. ift. Darüber fiehe das Prolegomenon ded Buchd 
„Principia Philofophie more geometrico de- 
_ monftrata. * ©) ; 


+) Ein Freund des Spinoza im soten Brief (Opp- 
pofth. p. 576.) den er 1674. bolländifch ſchrieb, 
balt ihm entgegen. „Du verlangft über die Beis 
fter eine fo helle dee, wie über ein Dreyeck, was 
doch unmöglich iſt Sage mir, ich bitte. was 
für eine Idee haft du von Sort? Und iſt fie deis 
nem Verftande fo deutlich, als die Idee eines 
Dreyecks? Ich weiß, du Haft fie nicht, und ich 
fagte, wir ſeyen nicht fo gluͤcklich, daß wir bie 
Dinge durch demonftrarife Beweife erkennen, und 
daß eben meiſt dad Wahrfcheinliche die Oberhand 
babe.“ Unſer fcharffinnige Philoſoph antwortet 
. darauf (S. 580.) 
Auf deine Frage, ob wir von Gott einen fo 
klaren Begriff haben, als von einem Dreyede, 
antworte ih mir Sa! Fragſt du mich aber, vb 
wir von Sort ein fo klares Bild haben, als 


von einem Drevede, So antworte ih wit 


„Nein!“ Denn Gott fünnen wir und nicht darch 
‚die Einbildung, fondern nur durch den Berftand 
vorftelen. Auch ift hier zu bemerken, daß ich 
nicht behaupte, ich verftehe Sort vollkommen, 
fondern nur einige Eigenfchaften von ihm, und 
Dazu nicht alle, auch nicht nach dem groͤſten 
Theil derjelben, und es ift ausgemacht , daß die 
Unwiſſenheit der meiften doch nicht verhindert, 
wenigſtens einige einzufehen. Als ich zuerft die 
Elemente des Euklids lernte, lerinte ich zuerſt 


verftehen , drey Winkel eines Dreyecks ſeyen 


wey rechten gleich „ und diefe Eigenſchaft eines 


a 


reyecks verftand ich deutlich, obfehon ich mehz . 


reres nicht. verſtand. 
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VI. Kapitel, 
Ueber die Anslegang der Schrift. 
Es⸗ führen es zwar alle im Mund, die heilige Schrift 


fen das Wort Gottes, das die Menſchen die wapre 


Seligkeit oder den Weg des Heils Lehre: Aber in 
der That urtheilen fie ganz anders; Denn der Haufs 
fe ſcheint fi um nichts weniger, als darum zu bes 
füinmern, ob er nach den Lebrfägen der Heiligen 
Schrift lebe, und faft.alle fehen wit ihre Träumes 
zenem als Gottes Wort verfauffen, und auf nichts 
anders bedacht fenn, als ‚unter dem Vorwande der 
Religion andere zu zwingen, ihrer Meinung zu fenn. 
Wir fehen, fage ich, daß die Theologen meift ſich 
viel Mühe gegeben, wie fie ihre Dichtungen und 
Einfälle aus der heiligen Schrift herauszwingen und 
mit göftlichem Anſehen ausrüften koͤnnten; Auch thun 
fie nicht leicht erwas mit weniger Bedenklichkeit und 
Frechheit, als die Schrift oder den Sinn des heis 
ligen Beiftes auslegen; Und wenn fie je etwas bas 
bei anficht; fo ift es dieß nicht, daß fie befürchten. 
dern heiligen Geift einen Irrthum anzudichten, und 
den Weg des Heils zu verfehlen, fondern von ans 
dern nicht des Irrthums Äberwiefen zu werden, und. 
fo ihr eigened Anfehen preiszugeben. | 

Wenn die Menfchen, was fie mit den Worten 
son ber Schrift verfichern, aus aufrichtigem Herzen 
fagten; So würden fie eine ganz andere Lebensweiſe 
führen, es würde nicht fo viel Srreic und Zwiſt uns 


| „ter ihnen feyn, nicht fo viele gehäffige Leidenſchaf⸗ 


ten würden wahrgenommen, auch würden- fie niche 
von einer fo blinden und vermefimen Sucht, bie’ 
Schrift auszulegen, beherrfcht werden: Im Gegen⸗ 
theil, fie würden es nicht wohl wagen, etwas ala 
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‚Lehre der Schrift anzunehmen, wovon fie nicht aufs 
beutlichfte durch Diefelbe belehrt würden. Endlich 
jene frevelhaften Menſchen, die fich nicht entblöbet, 
an ſehr vielen Orten die h. Schrift zu verfälfchen,. 
hätten fich dann gewiß vor einem folchen Frevel vers 
zuͤglich gebütet, und ihre frehen Hände davon ents 

halten. Aber Ehrgeig und Frevelhaftigkeit haben 
endlich fo viel vermochte, daß die Religion nicht fo 
. wohl in dem Öehorfam gegen die Lehrfäge des b. Geis 

fles, als in die Vertheidigung menfchlicher Träume 
gefeßt wird; ja bag man unter Religion nicht’ ſo 
wohl: Liebe, als Verbreitung ber Zwietracht unter 
den Menfchen, und Fortpflanzung des Bitterften Haſ⸗ 
ſes begreiffe, den man mit dem falfchen Nahmen 
„Eifer um die Ehre Gottes und heiffe Liebe gegen 
ihn“ beſchoͤnigt. Zu diefem Unmefen kam noch ber 
Überglaube, der die Menfchen Vernunft und Natur 
verachten, und nur das bewundern und verehren 
lehrt , was dieſen benden entgkgenſteht; Daher es 
kein Wunder iſt, daß die Mienfchen, um bie Schrift 
mehr zu bewundern und zu verehrten, fie fo ausjus 
legen fuchen, daß es fcheint, als reiderftreite fie dies 
fen beyden, der Vernunft nämlich und der Natur, 
am meiften; Und daher träumen fie auch, in der 
Schrift ſeyen die .tiefften Geheimniſſe verborgen; 
Diefe, d. i. das Ungereimte,aufjzufpären, matten 


fie ſich ab, mit-‘Befeitigung alles übrigen Nuͤtzli⸗ 


hen, und, was fie fo im Aberwig erbichten, das 
fehreiben fie alles dem h. Geifte bey, und fuchen es 
mit der höchften Mache und Unftrengung der Leis 
denſchaften zu vertheidigen: Denn fo find bie Miens 
(hen: Was fie mit reinem Verftande auffaffen, das’ 
fuchen fie auch blos mit Verſtand. und Vernunft; 
mas hingegen Leidenfchaft ihnen eingiebt, mit Lei⸗ 
denfchaft zu vertheidigen. 


. Damit wie uns aber aus diefem Gewirre here 


® 





148 


auswiceln, und, den Geift befreiend von theologi⸗ 
{hen Vorurtheilen, Wenfchengedicht nicht: zu voreis 
lig annehmen für göttliche Belehrung, fo wollen wir ' 
über die wahre Methode der Schriftauslegung hans 
dein, und von ihr umftändlicher reden; Denn ohne 
fie zu kennen, koͤnnen wir in Nichts gewiß fenn, 
was die Schrift oder der heilige Geift zu lehren bes 
abfichtiget, oo 

Um es nun furz zu faffen; So behaupte ich: 
Diefe Methode der Schrift :Erflärung iſt von bes 
Methode die Natur zu erklären, in nichts verfchies 
den, fondern kommt mit ihr vollfommen überein : 


- Denn wie die Methode, die Natur zu erklären, 


hauptſaͤchlich darinn befteht , die Gefchichte der Na⸗ 
tur zufammen zu faflen, daß wir Dann aus gegebes 
nen Thatſachen die Definitionen der Naturgegenſtaͤn⸗ 
de folgern; So ift es auch für die Erklaͤrung der 
Schrift nötbig, ihre Achte Gefchichte anzuordnen, 
und aus ihr, als-aus gegebenen Thatfachen und 
Principien den Sinn der Verfaſſer der Schrift nach 
sichtigen Folgerungen abzuleiten: Denn auf dieſe 
Art wird jeder (wenn er nämlich Feine andere Prin: 
eipien nod Daten für die Auslegung der Schrift 
und zum Difputiren über ihren Inhalt zuläßt, als 
nur Diejenigen, die aus der Schrift und ihrer Ge⸗ 
ſchichte felbft gefchöpft werden) ohne Gefahr zu ir⸗ 
ren immer vorfchreiten, und eben fo firher von dem, 
was unfern Berftand uͤberſteigt, ale was wir durch 


das Licht der Natur zu erkennen im Stande find, 


\ 


veden können, 

. Damit man aber beutlich ſieht, diefer Weg fen 
nicht nur der fichere, fondern and) der einzige, und 
er ſtimme mit der Merhode, die Natur auszulegen, 
überein; So ift zu bemerken, daß die Schrift fehe 
oft von Dingen handelt, die aus folchen Prineipien, 
Die durch das Licht der Natur befanne find, nice 
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Lönnen abgeleitet werden; Denn der gröfte Theil 
derfelben befteht aus Gefhichten und Offenbahrun⸗ 
gen: Die Gefchichten aber enthalten vorzüglich 
Wunder, d. i. wie wir im vorigen Kapitel gezeigt 
haben, Erzählungen von. ungewöhnlichen Creignifs 
fen der Natur, nad) den Vorftellungen und Anficy: 
ten der Sefchichtfchreiber, die fie auheichneten ge⸗ 
formt; die Offenbahrungen aber ſind auch nach den 
Vorſtellungen ber Propheten geformt, wie mir. im 
wenten Kap. gezeigt haben, und überfleigen in der 
ar die menfchliche Faſſungskraft. Cs muß das 


» 


ber die Kenntniß alles deffen, d. i. die Kenntniß 


faſt aller Dinge, die in der Schrift enthalten find, 
von der Schrift. felber entlehnt werben, mie die 
Kenntniß der Natur von. der Natur ſelbſt. 

Was die ſittlichen Lehrſaͤtze betrifft, die auch in 
der Bibel enthalten find, fo kann, ob fie fehon aus 
allgemeinen Begriffen zu erweifen find, doch aus 
ihnen nicht erwiefen werden, daß die Schrift das 
Naͤmliche lehre, fondern dieß kann nur aus der 
Schrift felber erhellen. . \ 
Ja,, wenn wir unvoreingenommen bie Göttlichs 
keit der Schrift wollen bezeugen; fo müffen wir aus 
ihr allein fo viel einjeben, bag fie wahrhafte moras 
Kifche Grundſaͤtze lehrt; Denn. daraus allein kann 
ihre Goͤttlichkeit erwieſen werden: Denn die Gewißs 
heit der Weiffagungen ,, wie wir gezeigt, erhellet 
vorzüglich daraus, daß die Propheten ein auf das 
Rechte und Gute gerichtetes Herz hatten: Daher 
auch noch das einleuchtend feyn muß, daß wir ih⸗ 
nen glauben können. Daß aus den Wundern hin⸗ 
gegen Gottes göttliche Natur nicht koͤnne ˖ dargethan 
werden, baben wir ſchon auch bewiefen, zu geſchwei⸗ 


gen, daß fie auch von falfchen Propheten konnten 


verrichtet werben; Daher die Goͤttlichkeit der Schrift 
einzig daraus erhellen muß, baß fie wahre Tugend 
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—* Dieß kann nun einzig aus der Schrift erhellen. 
aͤre das nicht moͤglich, fo koͤnnte unſer Glaube an . 


ſie und unſre Berufung auf ihre Goͤttlichkeit nicht 
anders als ſehr voreingenommen ſeyn. Es muß da⸗ 
her die ganze Kenntniß der Schrift einzig aus ihr 
geſchoͤpft werden, 

Endlich giebt auch die Schrift keine Definitio⸗ 


nen an von den Dingen, wovon ſi ſie handelt, wie auch 


die Natur nicht. Daher ſind jene eben ſo aus den 
verſchiednen Erzaͤhlungen, die uͤber einen jeden Ge⸗ 
genſtand in der Schrift anzutreffen find, abzuleiten, 
wie aus den verfehiedenen Wirkungen der Matur bie 
Definitionen ber Gegenſtaͤnde der Natur müffen ger 
jogen werben, 


. Die allgemeine Regel die Schrift zu erffären, 
äft demnach folgende: Nichts der Schrift als einen 
Leprfag von ihr bepzulegen, das wir aus ihrer Ge: 
(dichte nicht aufs allerdeutlichſte kennen. 

Wie aber ihre Geſchichte befchaffer feyn, und 
was fie vorzüglich ausſagen müffe, davon foll iegt 
Meldung gethan werben. 

Nämlich 1.) fie muß enthalten die Natur und 
Beichaffenheit der Sprache, in der bie Bücher der 
Schrift verfaßt , und die ihre Verfaffer zu reden ger 
‚ wohnt waren: Denn fo werden wir alle bie Bedeu⸗ 
tungen und den Sinn , den jede Stelle nach dem ge 
meinen Sprachgebrauche zulaffen kann, Bönnen ers 
forfchen: Und weil alle Schriftſteller ſowohl alten 
als neuen Teſtaments Ebraͤer waren; So ergiebt ſich, 
die Geſchichte der Ebraͤiſchen Sprache ſey vor allen 
Dingen noͤthi J nicht nur zum Verſtaͤndniſſe der Buͤ⸗ 
cher des U. T., welche in dieſer Sprache geſchrie⸗ 
“ben find , fondern audy des, neuen; Denn, ob biefe 
ſchon in andeen Sprachen bekannt gemane worden 
— nd, ſo ebraifieen fie doch 


e 


— 
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2) muß fie die Saͤtze eines jeden Buchs zuſam⸗ 
menfaſſen, und fie auf die Hauptpunkte zuruͤckbrin⸗ 
gen, damit wir fo alle, die über biefelbe Materie 
ſich finden, zur Hand haben koͤmen; Sonach alle 
anmerken, die zwendentig oder Dunkel ſi nd, oder 
einander zu widerfprechen fcheinen. Ä 
Ich nenne hier diejenigen Säge dunkel oder deut⸗ 
lich, deren Sinn aus dem Zuſammenhange der Rede 
leicht oder ſchwer zu verſtehen iſt: Denn allein uͤber 
den Sinn der Reden, nicht uͤber ihre Wahrheit ar⸗ 
beiten wir uns ab. 

Ja man hat ſich, fo lange wir über den Sinn 
‚der Schrift nachforfchen, gar ſehr zu hüten, daß 
wir nicht durch unfre Vernunftſchluͤſſe, fo ferne fie 
. auf Prinzipien der natürlichen Erkenntniß fich lügen 
(von den Vorurtheilen jezt nicht zu reden) und vor: 
aus einnehmen lafien ; Vielmehr, damit wir den 
wahren Sinn nicht mit der Wahrheit der Gas 
chen verwechfeln, muß jener einzig aus dem Sprach) 
gebrauche, oder der Schlußare aufgeforfcht werden, 
was fein anderes Fundament erkennt als die Schrift: 
Ich will diefes ‚alles zu beſſerem Verſtaͤndniſſe mit 
einem Beifptele erlälggern. 

Die Ausſpruͤche des Mofe „dag Gott ein 
euer, und: baß Gott eiferfüchtig fey 
find fo deutlich als moͤglich, fo lange wir bloß auf 
Die Bedeutung der Worte aufmerffam find, und 
darum feße ich fie auch unter die deutlichen, ob ſie 
ſchon in Beziebung auf Wahrheit und Vernunft 
angemein dunkel find; Ja obfehon ihe buchſtaͤblicher 
Sinn dem Lichte der Natur widerfpricht, fo muß 
Doch, wenn er nicht auch den aus der Geſchichte 
der Schrift gefchöpften Principien und Fundamen⸗ 
ten deutlich fol entgegen. gefegt werden, jener buch⸗ 
ftäbliche Sinn beibehalten werben; Und im Gegens 
theil, wenn es fich fände, daß dieſe Aueſpraree 

na 


— 


‚ein eiferſuͤrchtiger Gott“ druͤcken Einen und 
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nach ihrer buchſtaͤblichen Erflärung den aus Der 
Schrift‘ gefchöpften Prinzipien mwiderfprächen, fo . 


müften fie. doch, wenn fie auch mit der: Bernunft 
noch fo fehr übereintämen, anders, nämlich metar 
phorifch erfläre werden. | 

Um alfo zu wiffen, ob Mofe geglaubt habe, 
Gott fey ein Feuer oder nicht, fo ift bas keines⸗ 
wegs daraus zu fehlieffen, daß dieſe Meinung mit 
ber Bernunft übereinftimme, oder nicht, fondeen blos 
aus andern Mofaifchen Ausfprüchen. Naͤmlich weil 


Mofe in fehr vielen Stellen auch deutlich lehrt, 
Sort habe Peine Aehnlichkeit mit fihtbaren Dingen, 


die am Himmel, auf der Erde oder im Waſſer find; 
So ift daraus zu fchlieffen, diefe Behauptung oder 
jene alle fenen metaphorifch zu erflären. Weil man 
nun aber vom buchftäblichen Sinn, fo wenig als möge 


"lich, abgeben muß; So hat man baser zuförderft 


gu unterfuchen, ob jener einzige Ausfpruch „Gott 
iſt ein Feuer“ auffer dem buchftäblichen noch eis 
nen andern Sinn zwlaffe, d. i. ob das Wort Feuer 


‚etwas anderes bedeute als ein natürliches Feuer, 
- Bände ſich dann nicht aus dem Sprachgebrauche, 


Daß es etwas anderes bedeute; So wäre dieſer Gag, 
ob er auch gleich der Wernunft wiberfpräche, doch 
nicht anders zu erflären, Dagegen müften alle übri- 
ge, obſchon mit der Vernunft übereinftänmend, doch 
nach diefen ausgelegt werden; Lieſſe ſich aber auch 
dieſes aus bem Sprachgebrauche nicht ausmachen, 
dann wären alle diefe Säge unvereinbar, und folg⸗ 


lich müfte man fein Urtheil über fie zuruͤckhalten. 
Weil aber das Wort Feuer auch für Zorn und Eis . 


ferfucht genommen wird (f. Hiob 31, 12.), fo laſ⸗ 
fen ſich Daraus die Behauptungen des Mofe leicht 
vereinigen, und wir fehließen ganz richtig, diefe bey⸗ 
den Säge „Gott ift ein Feuer, und Gort iſt 
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ebendenfelben Sag aus. Weiter, weil Moſe henp 
dich lehrt, Gore fey eiferfüchtig, nirgends aber 
lehrt, daß Gott von Leidenfchaften‘ fren fen. 
darf man daraus allerdings fchließen, Mofe babe 
biefes felber geglaubt, oder wenigſtens lehren wol- 
Ien, ob. wir ſchon annehmen, daß diefe Meinung der 
Bernunft widerſpricht: Denn, wie wir ſchon ge: 
zeigt, wir dürfen Peineswegs den Sinn der Schrift 
nach den Ausfprüchen unſrer Vernunft und nad) uns 
fern vorgefaßten Meynungen zwingen, fondern die 
aan Srtenneniß ber Schrift ift aus dieſex allein zu 
ſchoͤpfen. 
er 3) endlich muß diefe Gefchichte aufzählen bie 
Bufälligkeiten aller der Bücher der Propheten, die 
auf und gekommen find; d. i. das Leben, den Chas 
rafter, und Die Befchäftigungen des Verfaffers - eis 
nes jeden Buches, wer er gemwefen? aus welcher Vers 
anlaffung? wann, für men, und in welcher Spraͤ⸗ 
che?. er geſchrieben. Sodaun die Schicffale eine 
jeden Buchs: wie es zuerft aufgenommen worden ? 
"in was für Hände es geraten? was für verfchiede 
Lesarten es gehabt, wo und Durch welchen? Stims 
men; Berein es unter die heiligen Buͤchern einver⸗ 
leibt worden, und wie nachgerade alle Bücher, die 
wir jezt für heilige Buͤcher halten, in Einen Kanon 
ſeyen zufammen gekommen. | 

Dieß alles, fage ich, gehört zu einer Gefchie 
ber Schrift: Denn, um zu wiffen, welche Gaͤtze als“ 
Vorſchriften, weiche ald moralifihe Dokumente as 
geführt werden, fo kommt darauf an, das Leben, 
den Charakter und die Befchäftigungen eines jeden 
DBerfaffers zu Fennen; dazu gerechnet, daß wir feis 
‚nen: Ausdruck um fo beffer zu werfiehen im Starke 
ſind, je beffer wir feine Eigenthuͤmlichkeit und feine 
ganze Art und Weiſe kennen. Endlich, um ewige 
Dolumente nicht, zu verwechſeln mit, ſolchen, dje 
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bloß für eine Zeit, ober auch nur wenigen konnten 
nuͤtzlich ſeyn, ſo liegt auch daran, zu wiſſen, bey 
welcher⸗Veranlaſſung, wann? und für weiche Na⸗ 
tion oder welches Zahrhundert?: alle dieſe Urkunden 
find niedergefchrieben worden. Endlich liege auch, 
daran, das: weitere noch , wovon wir fouft auch ges 
ſprochen baden, zu willen, Nämlich, daß wie neben: 
dem AUnfegen eines jeden Buches ferner noch wiſſen, 
ob es durch verfälfchende Hände entſtellt worden 
oder nicht. ? ob fich Fehler eingefhlichen ? ob diefe 
von hinlaͤnglich kundigen und glaubwürdigen Mäns 
wern ausgebefiert worden, oder nicht? 

Alles dieſes ift ſehr nötbig zu wiffen, bamit wie 
wicht in. blinder Hitze das Naͤchſte, Belle, was-ung - 
aufyedrungen wird, fondern nur, was ganz gewiß . 
und feinem Zweifel umterworfen .ift, annehmen. 

Jetzt, nach Feſtſetzung einer folchen Geſchichte 
der Schrift und dem unverrüdten Befchluß, nichts - 
fuͤr Lehre dee Propheten als gewiß anzunehmen, was. 
aus folcher Gefchichte nicht folge, oder aufs deut⸗ 
tichfte fich ableiten lafle, wird es Zeit feyn., uns zu: 
Erforfehung deffen, was’ der Sinn ber Propheten 
und des: heiligen Geiftes ift, anzuſchicken; Uber 
auch dazu wird eine Methode und eine Ordnung ers 
fordert, derjenigen ähnlich, der wir zur Auslegung 
der Natur aus ihrer Gejchichte uns bedienen. Denn 
wie wir ben Erforfhung der Gegenftände der Natur 
vor allen Dingen darauf aus find, zu unterfuchen ,. 
was dad univerfellfte und der ganzen Dtatur am meis. 
fien ‚gemein ift, nämlich Bewegung und Ruhe, und 
Die Gefege und Regeln derfelben, welche-die Natur 
immer beobachtet, und durch die fie ftetig wirkt, 
wie wir dann ftufenmeife von dieſem auf das minder 
univerfelle fortfchreiten; So ift auch aus ber Ges. 
fhichte der Schrift das zufoͤrderſt zu unterfüchen, 
uns das univerſellſte und die Baſis und Grundlage 


— 
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der Schrift ift, und was in ihr als ewige und allen: 
Menſchen erſprießlichſte Lehre von allen Propheten 
empfohlen wird, Z. E. daß ein einziger und allmaͤch⸗ 
tiger Gott iſt, der allein anzubeten, der aller Men⸗ 
ſchen ſich annimmt, und diejenigen am meiſten liebt, 
die ihn anbeten und den Raͤchſten lieben als ſich ſelbſt. 

Dieſes und Aehnliches, ſage ich, lehret die 


Schrift uͤberall ſo klar und deutlich, daß beiner noch 


hierüber gezweifelt. 

Was aber Gott ſey, und wie er alle Dinge ſehe 
und fuͤr ſie ſorge, dieß und Aehnliches lehret die 
Schrift mitnichten abſichtlich, und als ewige Wahr⸗ 
heit: Bielmehr haben wir ſchon gezeigt, daß die 
Propheten uͤber ſolche Punkte nicht miteinander uͤber⸗ 
einſtimmig dachten; Daß alſo uͤber derley Dinge 
nichts feſtzuſetzen ſey als Lehre des heiligen Geiſtes, 
ob ſie ſchon durch das Licht der Natur ganz gut 
koͤnne beſtimmt werden. Hat man nun dieſe allge⸗ 
meine Lehre der Schrift genau erkundet, ſo muß 
man ſonach zu andern weniger univerſellen, die aber 
Doch auf den allgemeinen Lebensgebrauch Beziehung 
haben, übergeben , die aus diefer allgemeinen Lehre 
als Bächlein abgeleitet werben; wie alle Handlun⸗ 


gen wahrer Tugend partikuläre äuffere Handlungen 


find, bie nur bey Öelegenheit Pönnen ausgeübt wers 
den: Und was in ‘Betreff diefer ‘Dunfeles oder Zweis 
beutiges in ber Schrift fich findet, iſt aus der alls 
gemeinen Lehre der Schrift zu erklären und zu beftims 
men: Finden fi aber hinwieder entgegengefeßte 
Dinge, jo ift Nückficht zu nehmen, zu welcher Zeit? 
oder für wen fie aefehrieben worden. 3. B. went 
Chriftus fagt: „Selig find die Leidtragen⸗ 
Den; .denn fie follen getröftert werden.’ 
Aus diefem Terte wiſſen wir nicht, mas für Leid⸗ 
tragende verflanden werden; weil er aber bernach 


lehrt, wir follen uns um nichts bekuͤmmern, als um: 
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> Gas Meich Gottes und feine Gerechtigkeit, dab er 


als das hoͤchſte Gut empfiehlt; (S. Matth. 6, 33.) 
fo folge daraus, er verftehe unter Leidtragenden 
blos die, die darüber Leid tragen, daß das Reich 
Gottes und feine Gerechtigkeit von den Menfchen 
vernachläßiget werde; Denn darüber Pönnen nur dies 
jenigen trauren, bie nichts ‘als das Reich Gottes 
“oder die Gerechtigkeit lieben, und die übrigen Gaben 
des Gluͤcks gamz und gar verachten. Go auch, 
wenn er fagt : . | 

„Dem, der dich auf den rechten Baden 
ſchlaͤgt, halte auch den andern dar!” 
und was darauf folgt. _ a 

Gebbte das Chriſtus als Gefeßgeber den Rich: 

tern; Go hätte et mir biefem Gebot das Mofaifche 
Geſetz umgeftoffen, wovon er doch deutlich das Ges - 
gentheil: lehrt. ( Matth. 5, 17.) Es ift daher dar: 
auf Ruͤckſicht zu nehmen, mer diefes, wen und wann 
er ed gefagt hat. Nämlich Chriftus fagte das, 
der nicht als Gefeßgeber Gefeße gab, fondern als 
Lehrer Lehrfäge lehrte; weil er, wie wit oben gezeigt, 
nicht ſowohl aͤußerliche Handlungen als die Geftnnung 
wollte beffeen. Sonach fagte er dieß für Menſchen, 
die im Drucke lebten, ih einem ganz verdorbenen 
Staat, wo Gerechtigkeit ganz vernachläßiget wurde, - 
deſſen Umſturz er auch nahe vorausfah. . u 

Nun aber "finden wir auch, daß Jetemias das, 
Naͤmliche, was Chriftus bier bei nahe bevorſte⸗ 
hendem Uniftürz dere Stadt Serufalem lehrt, bei’ 
der erſten Berwüftung der Stadt, alfo: unter aͤhn⸗ 
lichen Zeitumfländen gelehrt, ( ©. Klaglieder K. 3, 
26,30.) Daher, weil die Propheten ſolche Er- 
mahnüngen nur gaben zur Zeit der Unterdruͤckung, 
und: ed nirgends als Geſeh vorgerragen ift, Mofe 
hingegen‘ (der nicht zu einer Zeit ber Unterdruͤckung 
ſchrieb) -fondern — auch das ift zu bemerken — 
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ſich um die Anordnung einer guten Gtoatewerfofe 
fung viele Mühe gab, ob er ſchon and) Rachſucht 
und gehäffige Gefinnungen gegen den Naͤchſten vers 
dammte, doch Aug um Aug zu büßen befohlen har; 
fo folgt daher einzig und allein aus den Grundleb⸗ 
zen der Schrift fonnenflar, daß disfer Ausſpruch 
von Chriftus und Jeremiasd, Unrecht zu ertras 
gen und den Gottloſen in allen Stücken nachzugeben, 
nur ftast haben koͤnne an Orten, wo Gerechtigkeit 
‚sernachläßiget wird, und in Zeiten der Unterdruͤ⸗ 
gun, wicht aber in einer guten Staatsverfaffung; 
ielmehr ift in einer guten Staatsverfaſſung, wo 
- Gerechtigkeit vertheidiget wird, jeder, bet den 
Ruhm eines gerechten Mannes anfprieht, gehalten, 
Beleidigungen, die ihm widerfahren, vor Gericht 
anzubringen (ſ. 3. Moſ. 5,.1.), nicht aus Rache 
Ch 3. Moſ. 19, 17. 18.)4 fondern in dee Abſicht, 
Gerechtigkeit und die Gefege feines Vaterlandes zu 
vertheidigen, und. damit die Laſterhaften nicht ge⸗ 
wonnen Spiel haben mit ihrer Laſterhaftigkeit, was 
alles auch mit natuͤrlichen Vernunftgruͤnden völlig. 
hbereinftimme. ch koͤnnte auf diefe Art viele ans 
dere Beifpiele anführen; Aber ich glaube, dieß 
bürfte genug feyn, um meine Meinung and bie, - 
* Mugbarkeit diefer Methode darzuıhun, um bes es 
mir jetzt einzig zu thun iſt. 
Indeſſen lehrten wir bisher nur ſolche Saͤtze 
der Schrift prüfen, Die auf. die Anwendung im tes 
ben Beziehung haben, und die eben daher auch 
leichter zu prüfen find; Denn in der That war uns 
ter den biblifchen Schriftftelleen fein Streit über. 
ſie. Das Uebrige, auf das man fonft, in der 
Schrift ſtoͤßt, das allein für die Spefulation ger _ 
hört, laͤßt ſich nicht fo leicht unterſuchen; Denn der 
Veg dahin iſt enger: Denn dieweil, wie wir ſchon 
gezeigt, in, ſpykulatzven Dingen die Prarheten hicht. 
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Überein bachten, und bie geſchtchtlichen Ersdhlüne: 
gen meift den vorgefaßten Meinungen jedes Zeitals 
ters angepaßt find ; So find wir keineswegs befugt, 
ben Sinn eines einzelnen Propheten aus deutliches 
ren Stellen eines andern zu folgern, noch zu ers 
Mären, wenn ſes nicht aufs bündigfte ausgemacht: 
werden. ann, daß fie. eine und eben diefelbe Mei⸗ 
tung gehabt. Daher will ich jegt mit weniger 
‚jigen, wie der Sinn der Propheten in aͤhnlichen 
Fällen aus der Gejchichte der Schrift heraus zu 
forfchen ſey. Mämlich auch hier Bat man vom: 


Hniverfellften auszugehen, daß man vor allen Dins 


den alıs den deuitlichften Ausfprüchen der: Schrift: 
Unterfurht, was Weißagung oder Offenbarutig fen, 
und worin fie vorzüglich beftehe; fodann, was eim 
Wunder ſeh, und fo weiter bie allgemeinften Din⸗ 
ge. Bon da muß man. auf die Meinungen eines 
jeden Propheten berabgehen, und von dieſen dann 
Auf den Sinn einer jeden Offenbarung oder Wei⸗ 


fortfehreiten. | 
Welche Vorſicht wir aber anzuwenden haben; 

daß wir Blerinh: nicht den Sinn der Propheten und 
efhichtfchteiber mit dem Sinn des heiligen Geis 
fles und der Wahrheit der Sache verwechſeln, das 
haben wir oben an ſeinem Ort mit vielen Béeiſpie⸗ 
fen gezeigt. Es iſt daher nicht vonnoͤthen, weſt⸗ 
lAufiger bieriber zu handeln; Put dich ift in Ruͤck⸗ 
t uf den‘ Sinn der Offenbarungen zu bemer⸗ 
Ten, Daß! diefe Methode nur das unterfuchen lehrt, 


Bagung , Geſchichte oder Wunderbegebenheit weiter. 


| 


was die Propheten in Wahrkeit gefehen oder ges 


Pört, aber nicht, was fie ‚unter hieroglyphiſchen 
Bildern andeuten oder vorftellen wollten ; Denn dag: 
“ Föntien“ wir nur rathen, nicht aber aus den Grund⸗ 
lehren der Schrift mit Gerbißheit ableiten, Wir 
Posen dahed DIESE und Weiſe, die Schrift zu 
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erffären, gezeigt, und zugleich bewiefen, daß dieß 
der einzige und zugleich ficherere Weg fen für Die 
Erfundigung ihres wahren Sinns. Zwar muß 
ich geſtehen, daß diejenigen mehr Gewißheit hier⸗ 
über haben, die, went es folche giebt, "eine fichre 
Ueberlieferung oder Auslegung von den Propheten: 
ſelbſt bierüber befißen, wie die Pharifäer mennen,r 
ober die einen Papſt baben, ber in Betreff. der 
Auslegung der Schrift nicht irren kann, mie bie: 
Roͤmiſchkatholiſchen fich berihmen. Indeſſen, da 
wir weder über eine ſolche Ueberlieferung, noch über. 
das Anfehen des Papftes gewiß: fenn £önnen, fo 
Fönnen wir auch nichts Gewiſſes über fo etwas, 
feftfeßen 5 Denn dieſes Jängneten bie: Alteften Chris; 
hen, jene die Alteften Eeften der Juden. Und. 
were wir dan auf die Reihe ber Jahre Acht bar: 
Ben. welche, anderes zu gefchweigen, bie Phari⸗ 
fäer von ihren Rabbinen haben überfonmen, in dee 
sine ſolche Ucberlieferung bis auf Mofe hinaufge⸗ 
führe wird; fo werden wir finden, daß fie falſchſ 
iſt, wie ich an einem andern Orte zeigen werde. : Es 
muß daher eine folche Uederlieferung für und ſehr 
verdächtig ſeyn, und obſchon wir in unfſrem Me- 
thodus eine Tradition der Juden als unverfaͤlſcht 
muͤſſen annehmen, nämlich die Bedeutung der Wor⸗ 
se der ebräifchen Sprache, die wir von eben dies 
fer erhalten; So zweifeln wir doch an jener, an 
dieſer nicht das geringfle: Denn die Veränderung: 
biefes ober jenes Wortes konnte Beinem in der Welt 
je von einigem Nutzen feyn, wohl aber nicht fels 
ten die des Sinnes einer Stelle. Ya es ift auch 
jenes ſehr ſchwer; Denn mer die Bebeutung eines 

ortes wollte ändern, der müßte zugleich alle 
Schriftfteller, die in jener Sprache gefehrieben, und 
jenes Wort in feiner angenommenen Bedeutung ges. 
braucht haben, nach dem Sinn oder Genie eines 
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einzelnen: eefiken, ı ober mit der größten Voeſtcht 
verfaͤlſchen. Sodann erhaͤlt der Poͤbel die Sprache 
mit den. Gelehrten, den Sinn der Stellen aber- 
und die Bücher nur Die Gelehrten , und fonach 
koͤnnen wir leicht begreiffen, wie die Gelehrten den- 
inn irgend einer Stelle_in einem- ſehr feltenen _ 
Buche, ben fie in ihrer Gewalt hatten, konnten 
verändern ober verfälfchen,, nicht aber gleichermeife 
Die Bedeutung der Worte; Dazu genommen, wenn. 
‚einer die Bedeutung eines Wortes, an die er ges 
wöhnt war, wollte umändern, daß er dieß nicht 
ohne Schwierigkeit in der. Folge im Reden und 
Schreiben fo auch wird thun fünnen. Dieſe und‘ 
andere Gründe überzeugen uns bemnad) leicht, daß: 
es niemand in ben. Sinn fommen. fonnte, eine- 
Sprache zu verfälfchen, dagegen oftmals den Sinn 
eines. Schriftſtellers, durch Veraͤnderung deſſen, 
was er. vortraͤgt, oder faͤlſchliche Auslegung deſ⸗ 
ſel en. 

Da .alfo dieſe unſre Methode, die darinn ge⸗ 
gtijnder iſt, daß die Erkenntniß der, Schrift aus 
übt allein genommen werde, bie einzige und wahre 
iſt; So muß man alles dasjenige, was fie nicht: 
für den Erwerb lauterer Schrift Erkenntniß wird 
Teiften Pönnen, ganz und gar aufgeben. Welche 
Schwierigkeiten aber fie felber bar, oder was in 
ihr zu ‚vermiffen ‚fteht, um fie als — zu ei⸗ 
ner aͤchten und ſicheren Schrift Erkenntniß gebrau⸗ 
chen zu koͤnnen, davon muß jetzt geredet werden. 
Eine große Schwierigkeit bei dieſer Methode: 

entſpringt vorzüglich daraus, daß ſie eine vollkom⸗ 
mene Kenntniß der ebraͤiſchen Sprache erfordert. 
Aber woher iſt dieſe zu nehmen? Die alten Pfle⸗ 
ger der ebraͤiſchen Sprache haben der Nachwelt 
nichts über die Fundamente und Theorie dieſer 
Sprache hinterlaſſen; Wir wenigſtens haben von 
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ihnen durchaus nichts: Kem Diriohmie, Bein 
Grammatik, Peine Rhetorik; Die ebraͤiſche Nation 
hingegen hat allen Schmuck und Zierde verloren, 
(kein Wunder auch, da fie To viele Niederlagen 
und Verfolgungen hat erlitten) und was ſich erhielt, 
ſind nur einige wenige Bruchſtuͤcke ihrer Sprache 
und von wenigen Buͤchern; Denn faſt alle Namen 
von Früchten, Voͤgeln, Fiſchen, und ſehr viele an⸗ 
dere ſind durch die leidige Zeit zu Grunde gegan⸗ 
gen. Ferner iſt die Bedeutung vieler Namen und 
Worte, die in der Schrift vorkommen, entweder 
„ganz nicht mehr bekannt, oder ſtreitig. — 
Sowohl dieß alles, als vorzuͤnlich die Phra⸗ 
ſeologie dieſer Sprache vermiſſen wir; Dem ihré 
Phraſen und die der ebraͤiſchenRatĩon eigenthuͤm⸗ 
lichen Wendungen des Ausdrucks Hat, beinah' alle, 
die zerſtoͤrende Hand der Zeit aus dem Andenken 
der Menſchen vertilgt. Wir werben daher nichk! 
immer im Stande feyn, wie wir mwünfden, alle: 
Bedeutungen einer jeden Stelle, die fie ſelbſt zw. 
Folge Bed Sprachgebrauchs zülaffen kann, zu er? 
gründen, und vielen, obfehon mir den befannteften‘ 
Worten ausgebrücdften, begegnen, deren Sinn doch 
immer fehr dunkel und beinah' undurchdringbar bleis‘ 

ben wird. nn . 
Hierzu, vaß wir nämlich feine vollkommene Ger 
ſchichte diefer Sprache haben koͤnnen, kommt no: 
die Einrichtung und Befhafferrheit diefer Sprache 
ſelbſt. Aus' ihr ergeben ſich fo viele Zweideutig⸗ 
füiten, daß es unmöglich iſt *), eine ſolche Methode 
zu erfinden, die und -den wahren Sinn jeber Stelfe' 














2) Fuͤr und wenigſtens, die wir an biefe Sprache! 
nicht gewöhnt ſind, und ihre Urt des Ausdruchdy 
fo wie ihren Wortoprrath. nicht mehr ganz haben, - 

a Bun nn Spindgn 

(SB v. Murr berausgegeb. Adaotationes p: 35. 
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der - Schrift. mit Sicherheit lehre erkunden ; Denn 


aufier den Urſachen diefer Zweideutigkeiten, bie als. 
len Sprachen gemein find, ergeben fich nor) einige 
andere in dieſer Sprache, woraus fehr viele Zwei⸗ 
Deutigkeiten entfpringen. ch achte es der Mühe 
werth, fie bier zu bemerken. _ | 
Die erfte Zweidentigfeie und Dunkelheit der 
Stellen it der Bibel ensfpringt oft daraus, daß 
Buchfiaben ebendeflelben Organs, einer für den ans 
dern genommen werben, | 
Es theilen nämlich die Ehrder alle Buchftaben. 
des Alphabets in fünf Klaffen, wegen der fünf Res 
dewerkzeuge, die der Ausfprache anhelfen, Rippen, 
Zunge, Zähne, Gaumen und Kehle 3.8, 
m yore ne (Alpha, Gbet, Hgain, He,) heiffen 
Guituralen (Keblen Buchftaben), und werden ohne 
einigen Unterfchied, fo viel uns wenigftens bekannt 
ift, einer für den andern gebraucht, 3. P. In (EI) 
ja, wird oft für Hy (Hgal) über uud fo umgekehrt 
gebraucht. Daher kommt ed, daß alle Theile der 
Rede oftmals entweder zweideutig, oder als Worte. 
erfeheinen, die Peine Wedeutung haben. - 
. Sodann entfpringt eine andere Zweideutigfeit bee ' 
Stellen ans der Bielfachen Bedeutung der Merbins: 
dungs⸗ und Beiwörter. Z. B. 1%Ban dient ver 
fiedentlich zum Verbinden und Trennen; Es bes 
Deytet: und, fondern, weil, aber, dann. 
> hat fieben oder acht Bedeutungen; nämlich: weil, 
obfhon, wenn, wann, gleihmwir, daß, 
Verbrennung ) u.ſ.w. Und fo fahr alle Par: 
titeln. — 
#) Die Synkope von 73 nad) dem Arabiſchen — 
"JE 3,27. wo jedoch Vriemont ad dicta classica 
V. T. Tom. IL p. 260. 713.(Ungenblödigkeit), ges 


t 


⸗ 
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1° Die beitte, bie Quelle vieler Zweideutigkeiten, 
* . befteht darinn, baß die Zeitwörter im Indikatif fein 
Praͤſens, Präteritum imperfeftum, Futurum pers 
feftum und anberein andern Sprachen: fehr gewoͤhn⸗ 
liche Zempora haben, im Imperatif aber, und In⸗ 
finitif aller auffer dem Praͤſens, und im Subjunk⸗ 
tif durchaus aller ermangeln; Und obſchon dieſer 
ganze Abgang ber Tempora und Modi nad) fir 
een, aus den Grundregeln der Sprache abgekeis 
teten, Regeln leicht, ja mit gröfter Zierlichkeit, koͤnn⸗ 
een ergänzt werden; So haben body die aͤlteſten 
Schriftſteller diefelben gänzlich vernachläfigt, und 
unter einander bie fünftige Zeit für die gegenwärtige 
‚und vergangene, dagegen die vergangene für die kuͤnf⸗ 
tige, und überdiß den Indikatif für den Imperatif 
und Subjunktif gebraucht, nicht ohne große Zwei⸗ 
dDeutigfeit der verfchtedenen Stellen. Neben diefen - 
drey Urfachen der Zweideutigfeit der Ebraͤiſchen Spras 
de müffen noch zwey andere bemerkt werden, deren 
jede von weit größerem “Belang ift. Die erfte ift, 
Daß die Ebraͤer Peine Vokalen haben; Die zweyte, 
Daß fie ihre Perioden mit feinen Zeichen umterſchie⸗ 
den, noch die Worte damit ‚berayppeben oder bes 
tonten: Und obfchon dieſe beyde, Vokalen nänılich 
und Unterfcheidungszeichen gewöhnlich durch Punfte 
und Akzente vertreten werden, fo koͤnnen wit uns 
Doch damit nicht. zufrieden flellen,, da fie von Mens 
ſchen fpäterer Zeit, deren Anfehen bey uns nichts 
gelten ‘darf, find erfunden und eingeführt worden: 
Die Alten aber fchrieben ohne Punkte, d. i. ohne 
Bofalen und Akzente, wie aus vielen Zeugniffen ers 
helles Ihre Nachkommen -Bingegen feßten nach Gute 


leſen wiffen will. Auch kommt 1713 im obiger Ber 
Deutung vor Exod. 21, 25. Simon. Lexicon cura 
Eichhorn, ©, 779. und 780. Anm. d, Ueberſ. 
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‚befinden, fo wie fie glaubten, daß die Bibel aus⸗ 


zulegen fen, dieſe beyden hinzu: Daber die Akzente 


“und Punfte, die wir jeßt haben, blos Erklaͤrungen 
der Neueren find, And nicht mehr Glauben und 


Anſehen verdienen, als andere Erflärungen, Wem 
diefes unbefannt ift, der kann nicht wiffen, tie und 
warum der Verfaffer des Briefs an die Ebraͤer zu 
enfhuldigen ift, daß er im ııten 8. v. 2ı den Tert 


Mof. 47,31. ganz anders erklärt hat, als er im - 


punftirten Ebraͤiſchen Terte ſteht, gleich als ob der 

Apoftel den Sinn der Schrift von ben Punktiſten 
Bätte lernen muͤſſen. Ich in ber That halte viel 
mehr die Punktiften für ſchuldbar. Damit jeder 


dieß vor Augen hat, ſodann au, weil biefe Werr | 


ſchiedenheit einzig ihren Grund im alten Mangel 


der Vokalen hat, ſo will ich die doppelte Erklärung 
Gerber fegen. Die Punftiften nämlich erflätten - 


nah ihren Punkten die Werte: „und Iſrael 
neigete fich über — (das Yin N derwandelnib) 
oder; gegen bad Kopfkiſſen des Bettes“: 


Dir Berfaffer des Briefes aber: und Iſrael net 


gete fich genen feines Stabes Spitze, ins 


den eeiBDO Mate las, flatt daß andere WEM . 


ta lefen, welche Verſchie denbeit blos von den Vo⸗ 


eaen herruͤhrt. 


Da nun aber in jener Erjäßlung bloß von dem 
ler des Jakobs, nicht, wie im folgenden, vor 
feiter Krankheit die. Rede iſt; So ſcheint es wahr⸗ 


fehinlicher, der Gefhichtfchreiber babe. fagen wol⸗ 


len, Jakob babe fih auf die Spiße feines Stabes 
(dien Greiſe in fo hohen Alter, um fih daran 
auszurichten, bedürfen), nicht aber auf das Kopfs 
kiſtn feines Bettes gelehnt, befohders, da man auf 


diee Art nicht nörbia hat, eine Verwechslung den 


Vichſtaben anzunehmen, 


— 


158 


| Durch diefes Beifpiel wollte ich nicht nur jene 
Stelle des Briefes an die Ebrder mit dem Text 
ber Genefis wieder vereinigen, ſondern vorzüglich 
zeigen, wie wenig man ben heutigen Punkten: unp 
Afzenten trauen dürfe: Und gewiß! wer die Schrift 
ohne einiges Vorurtheil auslegen will, iſt gehalten, 
an ihnen zu zroeifeln, und fie von neuem: zu prüfen 
Aus diefer Einrichtung nun und Beſchaffenhet 
der Ebräifchen Sprache (um auf unfern Zweck wie⸗ 
der zurück zu kommen) müffen, wie jeber leicht muth⸗ 
maßen fann, fo viele Zweideutigfeiten entſpringen 
daß es Feine Methode geben kann, nach ber fie ale 
Eönnen beflimmt werden ; ‘Denn wir dürfen keines⸗ 
wegs hoffen, dieß koͤnne ſchlechthin aus der gegen 
feitigen. DVergleichung der Stellen gefchehen (wis 
wir als den einzigen Weg angaben, den wahr‘ 
Sinn aus vielen, die jede Stelle dem Sprachgçger 
brauche gemäß zulafien kann, heraus zu bringen) 5 
Sewohl, weil diefe Vergleichung der Gtellen nu 
zufaͤlliger Weiſe eine Stelle erläutern kann, da fin 
Prophet in der Abſicht geſchrieben hat, die Were 
eines andern oder feine eigene gefliſſentlich zu erkaͤc 
.zens Sodann auch, weil wir auf den Sinn eig 
Propheten, Apoftels u. f. w. von dem Sinn eins 
andern nicht fließen Pönnen, als in Dingen, lie 
aufs Leben Beziehung haben, wie wir fchon gejeid ; 
Nicht aber, wenn fie von fpefulatifen Dingen veön. 
oder Wunder oder Gefchichten erzählen. Ich koͤnito 
biefes auch überdieß an einigen Exempeln zeige, 
nämlich weil viele unerflärbare Stellen in der Schrift. 
anzutreffen find; Uber ich laſſe dieß jet lieber ei 
Seite, und will jegt zu anderem, was noch: zu tes, 
merken übrig ift, nämlich daß diefe wahre Methoie,, 
Die Schrift zu erklären, noch mehrere Schwierigkis. 
ten habe, ober was an ihr. vermißt werde, uͤbre 
geden. . — | 


\ 





Nach eine andere Schwierigkeit. in der Methode 


entfpringt daraus, daß fie die Gefchichte der Schick⸗ 


fale aller Bücher der Schrift erheifcht, vie wir 


v 


—— nicht wiſſen; Denn wir kennen die Ver⸗ 


faſſer, oder, wenn man lieber will, Schreiber vig⸗ 


ler Bücher entweder gar nicht, oder find ungewiß 


Über fie, wie ich im Folgenden umftändfich darthun 
werde. Ferner wiffen wir auch nicht ,. bey welcher 
Gelegenheit, noch mann diefe Bücher, deren Vers 
faffer wir nicht Fennen , find geſchrieben worden. 
Wir wiffen überdieß nicht, in was für Hände alle 
Bücher gefommen, noch bei welchen in ihren Hands 
ſchriften fo viele verfchiedene Leſearten ſich gefunden, 


noch endlich, ob nicht bei andern noch mehrkre Les 


fearten anzutreffen waren, Wie viel aber daran ges 
legen fey, dieß alles zu wiffen, babe ish an feinem 
Orte Fürzlich angezeigt ; Einiges doch gieng ich dort 
gefliffentlich vorbei, was jegt hier muß in Erwaͤ⸗ 
gung genommen werden. 


+ 


Wenn wir ein Buch lefen, Das unglaubliche 


oder unbegreiffliche Dinge enthält, und feinen Ver⸗ 
fafler. nicht kennen, auch nieht wiffen, wann? und 
aus welcher Veranlaffung er gefchrieben ; So werden 
wir uns umfonft über feinen wahren Sinn zu vers 
fländigen Mühe geben. Denn wenn wir biefes al; 


les nicht wiffen, fo fünften wir auch gar nicht mife 


fen, was der Verfaffer beabfichtiget, oder habe ber 
abfichtigen - Pönnen, da wir im Gegentheil, wenn 


“wir dieſes genau wiſſen, unfre Gedanken fo einrichz 


ten, daß wir von feinem Borurtheil uns befangen 
laſſen, um nicht dem Verfaſſer, ober dem, dem zu 
Lieb‘ der Verfaſſer gefchrieben hat, mehr oder tes 


niger als recht ift, beizulegen, und an nichts andes 


ses zu denken, als das, was der Autor im Sinne 


haben konnte, oder Zeit und Veranlaſſung erfors 
deren. Ich glaube, jedermann werde. dieß zugeben, _ 
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Oft geſchieht es, daß wir ähnliche Geſchichten in 
verfchiedenen Büchern leſen, Über die wir ganz vers 
fehiedene Urtheile fällen, nach der Verſchiedenheit 
der Meinungen nämlich, die wir von den Schrifte 
ftellern haben. Ich erinnere mid), einmal in einem 
Buche gelefen zu haben, ein Mann, mit Namen 
Orlando der Würhende, fen oft auf einent Unthiee 
in der Luft umbergeritten, ſey, wie ed ihm einfiel, 
bald über diefe, bald über jene Gegend hergeflogen, 
und habe eine ungeheure Anzahl von Menſchen und 
Miefen ganz allein gemordet, — und ähnliche Träus 
mereien mehr, die für den Verſtand ganz unbegreiffs 
lich find. ine diefer ähnliche Gefchichte las ich im 
Ovidius vom Perfeus, und noch eine andere in den 
Büchern der Richter und Könige vom Samfon, der 
ganz allein "und ohne Wehr und Waffe an die taus 
fend Menfchen umgebracht, und vom Elias ,. ber 
Burch die Xuft hinangeflogen, und endlich mit feurigen 
Roſſen und Wagen gen Himmel gefahren. Dieſe Ges 
ſchichten nun, fage ih, find ſehr ähnlich unter eins 
ander; Doc) fällen wir ein ganz unähnliches Urtheil 
über jede: Nämlich der erfte Verfaſſer habe nur 
. wollen Poſſen fehreiben, der zweite heroifche Bege⸗ 
benbeiten, der dritte heilige; Und wie bereden ung 
dieß aus keinem andern Grunde, als wegen der 
Meinungen, die wir von ühren Verfaffern haben, 
Es erhellet demnach, daß eine Kenntniß der Schrifts 
ſteller, welche dunkle oder für den Verſtand unbes 
greiffliche Sachen gefehrieben, infonders noͤthig fen, 
wenn wir ihre Schriften wollen erklären. Aus ebens 
denfelbe.r Urfachen auch, daß wir aus den verfchies 
denen Lefearten dunkler Geſchichten die wahren koͤnnen 
auswählen, muß man wiffen, in Welcher? Erems 
plar diefe Varianten gefunden worden, und ob nicht 
inehrere andere bei andern Männern von größerem 


Gewicht ſich vorgefunden, 
Eine 
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. Eine andere Schwierigkeit endlich, ‚einige Bis 


cher dee Schrift nach. diefee Methode zu erklären, 


liegt darinn, daß wir fie in der nämlichen Sprache, 
in der fie gefchrieben worden, nicht mehr haben ; 
Denn das Evangelium nach Matthaͤus, und ohne 


Zweifel auch der Brief an die Ebraͤer find nach der 


gemeinen Meinung ebräifch gefchrieben worden, wos 
von aber doch die Urfehriften nicht mehr vorhanden 
find, Ueber das Buch Hiob hingegen ift man unger 
wiß, in welcher Sprache eg verfaßt worden. Aben 
E fra in feinen Kommentarien verſichert, es fey aus 
einer andern Sprache :in die Ebräifche uͤberſetzt wors 
ben, und biejes ſey die Lirfache feiner Dunkelheit. 
Bon den apokryphiſchen Büchern fage ich. nichts, da 
fie von ganz ungleichem Anfeben find. Alle. diefe 
Schwierigkeiten diefer Methode, bie Schrift zu er⸗ 


klaͤren, die ich aufzuzäßlen ‚unternommen, find ans 


ihrer Gefchichte, die wir, haben koͤunen, geſchoͤpft; 
Und ich halte fie für fo wichtig, daß ich oßne Ans 
Fand behaupte, mir willen entweder an den meiften: 
Drten den Sinn bee Schrift nicht, oder rathen eben 
ungewiß in ben Tag hinein. Uber: doch: iſt hier: 


. wieder zu: bemerken: Alle diefe Schwierigkeiten: koͤn⸗ 


nen uns nur hinderlich feyn, den Sinn der Peor 
pheten nicht zu fallen bei unbegreifflichen: Dingen, 
die. wir und nur. durch die Einbildungskraft vorftels. 
len koͤnnen, nicht aber bei ſolchen, die. wir Durch 
ben Verſtand zu erreichen, und won benen wir uns 
leicht einen deutlichen Begriff zu machen im Stande 
find *); ‘Denn Dinge, die ihrer Natur nach leicht 











— — 


2)5) Unter perceptibeln Dingen verſtehe ich nicht 


nur ſolche, welche gehörig koͤnnen bewieſen werben, 
fondern auch foldye, die wir mit moraliſcher Gewiß⸗ 
heit anzunehmen und ohne Bewunderung zu hören 
pflegen, obfchon fie nicht koͤnnen bewieſen werben, 
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zu begreifen find, koͤnnen nie fo dunfel vorgetragen: 
werden, daß man fie nicht leicht verſteht, nach den 


Sprichwort: „Den Gelehrten ift gut ‚predigen.” .. 
. KEuflives, der nur ſehr einfache und ganz ver⸗ 
ftändfiche Dinge ſchrieb, ift leicht von einem jeden. 
in jeder Sprache zu erflären; Denn man bat, um 
feinen Sinn zu faſſen, und in den wahren Geift 
deffelben -einzudringen,, nicht nöthig, eine vollfoms 


miene Kenntniß der Sprache, in ber er fehrieb, zu. 
beſitzen, fonbern nur eine fehr gemeine und faſt kna⸗ 


benmaͤßige. Man hat nicht nörhig, das. $eben, die 
Beſchaͤftigung und den Charakter des Verſaſſers zu. 
Bennen, noch in welcher Sprache, wen? wann ee 
gefchrieben, nicht das Schickſal feines Buchs, noch 
Die verfchiedenen $efearten deffelben , noch wie ?: oder 
durch Welcher? Stimmenverein ed aufgenommen 
worden, ; Was hier von Euklides gilt, gilt von als 
Ien, die iiber Dinge fchrieben, die ihrer Natur nad 
begreifflich find; und wir folgern Daher, wir koͤn⸗ 
nen den Sinn: der Schrift, in Betreff der fittlichen 
Lehrfäße, aus ihrer Gefchichte, die wir haben koͤn⸗ 
sten, wohl erreichen und über ihre wahre Meinung 


gewiß fenn ; Denn die Lehren der wahren Gottfelige - 


keit werden mit ben gewöhnlichften Worten ausger 


druͤckt, und find ſehr Teicht zu verfiehen, und weil 











So nenne ich auch Gefchichten ſowohl zufünftiged 


. ald vergangener Dinge, die nicht unglaublich find, 
> 8. Gelege, Berfaffungen, Sitten a. |. w. pers 
‚cepribel und Klar, ob fie ſchon nicht. mathemag 
tiſch koͤnnen beroiefen werden. Indeſſen hieroglys 
-  phifche Dinge und Gefchichten, die ganz unglaubs 

lich ſcheinen, nenne ich imperceptibel; Doc 
hievon giebt es Mehreres, das unfrer- Methode 

...zu Solge kann erforfcht werden , daß wir den Sinn 
des Verfaſſers verſtehen. 

Aunmerk. d. Spinoza. 

(5, die von Hi 0. Murr herausgeg. Adnot. p. 35.) 
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das wahre. Heil und die-ächte Seligkeit in wahren. 
Beruhigung des Gemuͤths beftcher, und wir uns 
nur Dabei wahrhaft beruhigen, was wir aufs deuts 
Tichfte einfehen ; So folgt daraus fonnenklar, wie 
Fönnen den Sinn der Schrift in Sachen des Heils, 
und die zur Seligkeit nörhig find, mit Gewißheit 
erfaffen, daher wir über das weitere nicht ſo ſehr 
befümmert feyn dürfen; Denn das weitere, da es. 
meift über unfte Vernunft und unfern Verſtand 
binaus liege, hat mehr, was die Neugier reizt, 
als für das Leben frommt. ‘Damit glaube ich nun 
die wahre Merhode der SchriftErflärung gezeigt, 
und meine Meinung darüber fartfam dargelegt zu 
haben. Ueberdieß zweifle ich nicht, jedermann 
werde nun einfehen, dieſe Methode erfordere fein 
anderes Licht als das natürliche, Denn die Natur 
und Eigenfchaft dieſes Lichtes beſtehet vorzüglich 
darinn, daß fie dunkle Sachen aus bekannten, aber 
als befannt gegebenen, durch richtige Folgerungen 
ableite und folgere,. und Anderes fordert unſre 
Methode nicht: Ja, ob wir fchon zugeben, fie. 
reiche nicht dafür aus, alles, was in der Bibel fteht, 
mit Sicherheit zu erforfehen; So entfpringt doch 
diefes nicht and einem Fehler von ihrer Seite, fons 
Deren daher, daß der. Weg, den fie als den wah⸗ 
ren und rechtenung lehrt ,. nie von den Menfchen, 
wie es fenn foll, befucht oder betreten worden, und 
Daher im $aufe der Zeit fehr raub und unmwegfant 
geworden ift, wie, meines Beduͤnkens, aus den 
angerührten Schwierigkeiten felbft aufs deutlichſte 
wird erbellen. Ich habe jet noch die Meinungen 
Ber anders Denfenden zu prüfen. | 
Die erfte, die mir hier zur Prüfung in den Wurf - 
fommt, ift die Meinung derer, bie behaupten, das 
- natürliche Licht ſey unwirkſam fuͤr die Schrift: Ers 
klaͤrung, ed werde hiezu hauptſaͤchlich ein uͤbernatuͤr⸗ 


— 
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fiches Licht erfordert: as aber diefes fuͤr ein Licht: 


auffer dem natürlichen fen, überlaffe ich ihnen zum 
Erklären. Ich wenigftens kann nichtd anderes vers 


muthen, als daß fie nur mit dunfleren Worten auch 


wollten zugeftehen, fie fenen gar fehr verlegen über 
Den wahren Schrift: Sinn: Denn haben wir auf 
ihre Erflärungen Acht; So werden wir bald finden, 
dieſe enthalten nichts tibernatürliches, vielmehr es. 
ſeyen bloß baare Muthmaffungen. Man vergleiche 
fie einmal, wenn man Luft har, mit den Erkläruns 
- gen derjenigen, die es reblich geſtehen, fie befißen 
fein Licht auffer dem natürlihen, und man wird fie 
ganz ähnlich finden, nämlich menſchlich, fehr ſtudirt 
und muͤhſam erfonnen. Daß fie aber behaupten, 
das Licht der Natur reiche dafür nicht aus, iſt offen- 
bar falih: Dieß ergibe fich theils aus dem, was 
wir fchon bewiefen haben, daß Feine Schwierigkeit 
für die Schrift: Erflärung entſtanden iſt aus dem 
Mangel des natürlichen Lichts an binlänglicher Kraft, 
fondern nur aus der Traͤgheit, ich will nicht fagen, 
Bösartigkeit der Dienfchen, welche die Gefchichte 
der Schrift, wo fie diefelbe hätten zurecht ordnen 
koͤnnen, vernachläßigten, dann auch daher, weil 
( wie. alle, wenn ich nicht irre‘, geftehen) diefes übern 
natürliche Licht nur den Glaubigen als- eine göttliche 
Gabe foll verliehen feyn. Die Propheten hingegen 
und Apoftel pflegten nicht nur den. Glaubigen, fons 
dern hauptſaͤchlich den Unglaubigen und Gottlofen 
gu predigen, die doch alfo den Sinn der Propheten 
und Apoſtel zu verfteben, mußten gefchict fenn ; 


Sonft häste es ja gefchienen, als ob die Apoftel und 


Propheten Kleinen Knaben und Kindern predigten, 
nicht verftändinen Männern, und Mofe hätte vers 
geblich Geſetze verordnet, wenn fie nur von Glaubi⸗ 
gen „ die feines Geſetzes bedürfen, Hätten koͤnnen 
resftanden werden. In ber That ſcheint es Daher, 
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N . . 
Biejenigen, bie ein uͤbernatuͤrliches Licht verlangen für 


das Verftändniß der Propheten und Apoſtel, bedärz 


fen des natürlichen Lichtes fehr. So viel fehler, daß 
ich glauben follte, folche Leute befäßen eine ‚göttliche 
übernatürliche Gabe! | on. 
Maimonides mar ganz anderer Meinung: Er 
glaubte, jede Stelle der Schrift laſſe verfchiedene, ja 
ganz entgegengefeßte Erklärungen zu, und wir koͤn⸗ 


nen Über den wahren Sinn feiner Stelle gewiß -fenn, - 


wenn wir nicht willen, daß fie, fo wie wir fie erklaͤ⸗ 
ten, nichts enthalte, was mit der Vernunft nicht 
“Abereinftimme, oder ihr mwiderfpreche, Finde man, 
daß fie der Vernunft nach ihrem buchftäblichen Sins 
ne widerfpreche,, fo, hält er dafür, muͤſſe die Gtelle, 
‘ob fie fehon an ſich deutlich fcheine, doch anders. ers 
Flärt werben; Er giebt dieß im 25. Kap. des zwey⸗ 
ten Theile feines Buchs: „More Nebuchim“ 
aufs deutlichſte zu verſtehen: Denn er fagt Dose: 

„Wiffe, daß wir ohne Wank behaupten ‚.. die 


— 


Melt ſey von Ewigkeit geweſen wegen der Be⸗ 


„weisſtellen; die in der Schrift über die Sthoͤ⸗ 
„pfung der Welt anzutreffen ſind: Denn- dee 


„Stellen, die da lehren, bie Welt ſey geſchäffen 


„worden, ſind nicht mehrere, denn derer, die da 


„lehren, Gott ſey ein koͤrperliches Weſen; Auch | 


find die Zugänge, -um!-Diejenigen zuverklären,, 


bie man Aber dieſe Materie von der Schöpfung 


23, der Welt: finder, uns nicht verſchloſſen, moch 
32 „auch geſperrt; Denn wit 'haͤtten ſie koͤnnen er⸗ 
„Mäder, wie wir thaten, als wir Koͤrperlichkeit 
© „son Bött- entfernten ;: Und vielleicht waͤre dieſes 
7; viek leichter gewefen,-und-wie. hätten’ le koͤnnen 


weit her erklaͤren, und-fo die Ewigken der Welt 


© mannebrkir, als wir Die Erffärung aus der Schuift 
=, „gaben; Ber hochgelobte Gott fen nicht koͤrverlich: 
Inveſſen dag: ich nicht ſo verfuhr, noch dich 
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nannehme, nämlich, daß bie Welt ewig fen, das 
m beſtimmen mich zwey Urfachen. Einmal: 
. u Weil nach deutlichem Beweiſe erhellt, Gott fey 
. gnicht körperlich, und es nöthig. ift, alle jene 
Stellen zu erklaͤren, deren huchſtablicher Sinn 
„dem Beweiſe widerſpricht; Denn es folgt dann 
Aanothwendig, daß fie noch eine Andere Erklärung 
„auſſer ber buchftäblichen zulaffen; Die Ewigfeit 
„der Welt aber kann durch feinen Beweis gezeigt 
“ „werden, und es ift daher nicht nöthig der Schrift 
- Gewalt anzuthun, und fie bloß nach einer ſchein⸗ 
baren Meinung zu erklaͤren, für deren entgegen 
: „gefegte volr uns nad) einigem Grund Fönnten 
‚ mbinmeigen. Die zweyte Urfache ift, weil die 
Annahme der Unkörperlichkeit Gottes den Grund⸗ 
„artikeln des Gefeges nicht widerfpeicht u. f. w. 
„Die Annahme hingegen der Ewigkeit der Welt, 
„fo wie Ariftoteles- fie fich vorflellte, das Gefeg 
„von feinem Grund aus ‚zerftört u. ſ. w. 
Die, find die Worte des Maimonides, aus bes 
sen unumftößlich, was wir fo eben gefagt haben, 
Hervorgeßt; Denn wäre ihm bie Ewigkeit der Welt 
durch die Vernunft gewiß; So würde er feinen Ans 
Stand nehmen, bie Schrift fo lange zu drehen und 
‚gwingen,. bis fie ihm eben. daſſelbe zu lehren ſchiene: 
Ja es waͤre ihm ſodann bald ein ausgemachtes, die 
Schrift; ob fie auch allenthalben ſchon laut das Ge: 
‚gentbeil fagte, haͤtte dennoch dieſe Ewigkeit der 
Welt ‚lehren wollen: Man muß daher fchließen: 
Er mird ‚über den wahren, obſchon nach fo deutlis 
chen, Sinn der Schrift nie gewiß fenn fünnen, fo 
lange er noch über die Wahrheit ber Sache felbft 
wird zweifeln koͤnnen, oder ſo lang er mit ihr nicht 
im Meinen iſt: Den fd lange wir über die Wahr⸗ 
heit einee Sache nicht. im Reinen find; fo lange wifs 
ſen wie nicht, ob die. Sache mit her Vernunft übers 





“ 


0 Ä 
-enfiimme ober nicht; ‘Folglich wiſſen wir auch fo. 


a 


‚ :Tange nicht, 0b ber buchftäbliche Sium falfch fey oder 


nicht. Waͤre dieſer Sag wahr, fo würde ich uns 
‚bedingt zugeben, wir bedücften auffer dem natürli⸗ 
chen Licht noch eines anderen zur Erklaͤrung der 
Schrift: Denn das Meifte, was wir. in der Schrift 
‚finden, iſt feiner Ableitung aus Principien. fähig, 
Die durch das Licht der Natur befannt find, wie wie 
:fehon gezeigt haben; Wir können baber über feine 
Wahrheit kraft des narurlichen Lichts in nichts ges 


wiß ſeyn, umd folglich auch nicht über den wahren 


Verſtand und Einn der Schrift, fondern wir bes 
dürften dazu nothwendig eines anderen Lichtes. 
Weiter, mern biefer. Sag wahr wäre, fo müßte 


: folgen:. Dee Möbel, der. gröftentheild pon Beweifen 


nichts weiß, noch fi) damit abgeben kann, koͤnne 
von der: Schrift nichts anders anriehmen, als auf 
»Anſehen und Zeugriß der Philoſophen bin, und 
muͤſſe folglich .eine Unfehlbarkeit der Philofopgen in 
Betreff der Schrift » Erklärung vorausſetzen; Was 
in der That eine neue Kirchen : Yurorisdt. waͤte, und 
eine neue. Art Prieſter oder Paͤbſte, dien das Volk 
mehr verlachen als verehden würde, Und obſchon 
unſre Methode Kenntniß der Ebraͤiſchen Sprache for⸗ 
best, mit deren Erlernung ſich auch das Volk nicht 
abzugeben Zeit hat; So kann uns doch nichts der⸗ 
‚gleichen vorgeworfen werden‘ Denn das Volk unter 
den Juden und Heiden; denen bie Propheten und 
Apoftebiehmals „predigten und fehrieben,, verftand bie 
Space der Propheten: und Apoflel, aus ber -fie 


dann auchiden Sinn der Propheten auffaßten, wenn 
ſchon ˖ nicht die Gruͤnde deſſen, mas jene predigten, 


die: fie, nach des Maimonides Meinung, um deu 
Stun der Propheten faſſen zu koͤnnen, auch hätten 
wiſſen ſollen. Es folge daher aus dem Werfabren 
unfrer Merhode nit nothwendig, daß das Vol 
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‚eben auf ben Zengniffe der Erklaͤrer beruhen arts 
- Denn ich weife ein Volk auf, das die Sprache: der _ 
Propheten und Apoftel verftand; Maimorides’aber 
‚wird Fein Voll aufweifen einen, das die Urfachen 
der Dinge verfiehe, aus denen es ben Sinn. von 
IN nen koͤnne einſehen. Was fodann has. Hemige 
WVolk betrifft; Se haben wir ſchon gezeigt, dag 
alles für das Heil -Möthige leicht in jeder Sprache 
koͤnne verfkanben werden, weil es fo allgemein und 
:gäng und gab iſt; Und mit diefem Verſtaͤndniße, 
‚uicht aber mit dem Zeuguiſſe der Auéekeger beruhigt 
Sich das. Boll: Was dann das Lebrige betrifft; 
So überläßt es fich darinn dem gleichen Schickſate 
der Gelehrten. Uber wir wollen jegt wieder auf 
‚die Meinung: bed Dieimenides ueüdfomuten,,. und 
fie. noch genauer prüfen. .. 
Erſtens nimmt er an, "die: Propheten; hätten 
in allen. Stüden überein geflimmt, und ſeyen die 
größten Philoſophen und. Theologen gewefeng Denn 
nach ihm fehleßen fie. ans der. Wahrheit einer Sacht 
an fih. Die Falſchheit dieſer Behauptung hinge⸗ 
a haben wir im. zweiten Kapitel erwieſen. 
Sodann. nimme en an, der Sim dir Schrife 
Kae ſich aus der Schrift felber nicht etweiſen5 
Denn. die Wahrheit der Dinge laſſe ſich aus der 
Schrift ſelber wicht erweiſen Cals dit nichts ber 
weiſt, noch Bas, wovon ‚fie redet, durch Definitio⸗ 
nen und feine erſten Urfachen affäre).- : ‚Daher 
raͤßt ſich vach der Meinmg-.hed- Maimonides we⸗ 
Ser ihr wahrer Sinn aus ihr ſelber erweiſen, noch 
if er ſolglich auch auo ihr ſeiber zu. fehönfen. Daß 
nun aber dieß falſch ſey, erhellt ſchon aus: deeſem 
Kapitel; Dem wir haben durch Bernunfsfehlüffe and 
Beifpiete gezeigt, daß der Sien der Schrift aus 
der Schrift felker ſich erweiſe, und ans ihr alleim 
wg wenn" fig pon Dingen redet, ‚die: durch das 


erg. 


Ei bie Natur bekannt find, zu ſchoͤrfen fen. Ends 
lich fegt diefe Meinung- —2* wir duͤrfen nach 


: mfern vorgefaßten Meinungen die Worte der Schrift. | 


erklären, ‚zwingen, und: ben: buchfiäblichen Ginn, 
wenn er auch noch ſo deutlich dor Augen‘ liege, abs 


släugnen, und nach Belieben‘, in" welden mir immer 


wollen, umänbern. Dieſe Freiheit aber, neben bem, 


daß fie geradeju: dem, was wir in diefem und in 


‚andern Kapiteln erwieſen, widerſpricht, iſt Doch, wie 
tjeber. febt, allzu anmaßend und verwegen. 
Indeſſen, wir wollen ihm dieſe große Freiheit 
zugeben? was richtet er doch am Ende bamit aus? 
Nichts in!der That; — Denn gas unerweisbar iſt, 


zdas doch den geößten Theil der Schrift ausmacht, 


das werden: wir. nimmar auf dieſem Wege ergrüns 
den, noch nach biefer Iornt erklären oder auslegen 

koͤnnen; Da wir im Gegentheil im Berfolge unſrer 
| ‚Metkiode fehr Vieles diefer Are im Stande feyn 
‚werden zu erklären, und darüber mit Sicherheit 
zu unterſuchen, wie :wir fehon durch Vernunft und 
Thak felber gezeigt haben. . Was aber feiner Natur 


nach begreifffich iſt; deſſen Sinn wird feicht, wie 


‚wir auch ſchon gezeigt haben, einzig umd allein aus 
dem Bufammenhange-;der Stellen gefolgert. Es ik 
daher :diefe Methode ganz unnuͤtz. Mani ‚bedenke 
moch, daß: fie. alle Gewißhen, die das Volk: aus 


redlicher keſung, und die Alle beim Verſolg' einer 


andern Methode uͤber den Sinn der Schrift haben 
koͤnnen, ganz und gar ihnen benimmt. Wir vers 
werfon Daher dirſe Meinung des Maimonides als 
ſchaͤdltch, umnmuͤtz und abgeſchmackt. Was weiter 
Die Hebirlieferung der Pharifäer betrifft; So ba: 


ben wir Rbonoben gefagt, ſie halte nicht Stich; 


Das: Anſeben dee Roͤmiſchen Paͤpſte hingegen er⸗ 
fordere eine deutlichetke Zeugſchaft; Undaus kei⸗ 


nem andern ' Orunde-verwenfe ich es 3: Denn wenn 


} 


R 
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die Echrift felber es uns ſo deutlich aafwieſe, als 
die Hohenprieſtet ber Juden ehmals es konnten; 
So wuͤrde es mich nicht ſehr kuͤmmern, daß unter 
den Roͤmiſchen Hohenprieſtern Ketzer und boͤſe Bu⸗ 
‘ben ſich fanden., da ſich ehmals auch: unter dem 
‚Hohenpriefteen ‚der Juden Ketzer und böfe Buben 
fanden, die auf unrechten Ziegen zum Hobenpries 
- fteramt kamen, die doch laut. Schrift; Gebot . die 
hoͤchſte Vollmacht hatten, das Geſetz zu erklären. 
(S. 2 Moi. 17, 11. 12. und ebend, 33 10: und 
Mala, ı, 8.) 

Weil fie uns -aber fein, foldhes Zeugniß aufwei⸗ 
fen, fo bleibe ihr Anſehen ſehr verdaͤchtig; Und 
damit niemand, durch Das’ Beiſpiel des. Hohenprie⸗ 
ſters ber yuden yerführt, "gtaube, : bie: Katholiſche 
‚Meligion bedürfe eines: Hobenpriefters ; So ift zu 
bemerfen, daß die Moſaiſchen Grfeße, weil fie öfs 
fentliche Baterlands echte waren, für ihre Erhal⸗ 
tung nothiwendin eines gewiſſen öffentlichen Anſe⸗ 
hens bedurften; Denn wofeen jeder Fug und Macht 
hätte, nach feinem Bedünfen, die Öffentlichen Rech⸗ 
te auszulegen; So koͤnnte fein Staat beftehen, er 
müßte. eben dadurch anf der Stelle ſich aufldien, 
und Das Staats s,Mecht wäre ein Privar⸗Recht. 
Mit der Religion aber ift: es ganz anders’ befchafs 
fen :. Denn da fie nicht ſowohl in dußerlichen Hand: 
dungen, als in Anfrichtigfeit des Geiftes und Wahr 
haftigkeit befteht, fo ſteht fie unter keinem oͤffent⸗ 
lichen Recht oder Anſehen: Denn. Auftichtigfeit. des 
- Geiftes und Wahrhaftigkeit werden dem Menfchen 
nicht durch machthabende Gewalt der Geſetze noch 
Öffentliches Anfehen eingetrichtert,: und: ducchaus 
kann niemand durch Gewalt oder Geſetze gezwun⸗ 
gen werden ſelig zu werden, ſondern dazu wird er⸗ 
fordert . feommme- und. beüderliche Ermabnung , gute 
Exziehung: und über alles — eigenes und freies 
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Urtheil. Da demnach jeder das hoͤchſte Recht frei 


zu denken, auch uͤber die Religion, hat, und 
es undenkbar iſt, wie einer dieſes Recht veraͤußern 
koͤnne; So wird demnach jeder auch das hoͤchſte 
Recht und die hoͤchſte Vollmacht haben, frei uͤber 
die Religion zu urtheilen, und ſonach dieſelbe ſich 
auszulegen und zu erklaͤren: Denn aus feiner ans 
dern Urſache ift das höchfte Recht, die Gefege zu 
-erflären und die höchfte Erkenntniß über öffentliche 


Angelegenheiten bei ber Obrigkeit, als weil jeher 


ein Recht auf fie hat: Folglich wird auch eben da⸗ 


| «her die hoͤchſte Vollmacht die Religion zu erflären 
‚and über Diefelbe zu. urtheilen ‚bei jedem. feyn , weil 


‚nämlich ein jeder ein Recht auf fie hat. Weit ge: 
‚fehlt demnach, daß aus der Vollmacht, die der 
Ebraͤiſche Hohepriefter zu Erklärung der Gefege bes 
Vaterlandes hatte, Fönnte gefchloffen werden auf 
die Vollmacht des Römifchen Hobenpriefters zu Er⸗ 


. eMärung der. Religion; Da vielmehr viel eher dar: 


‚aus. gefchloffen werden kann, jedermann befige dies 
felbe im höchften Grade: Und daraus können wir 
dann auch erweifen, nufre Methode die Schrift zu 
„erklären, fen die befte: "Denn da die höchfte Voll⸗ 
macht die Schrift zu erklären bei jedem fteht, fo 


muß alfo die Richtſchnur der Syuterpretation Feine 


‚andere feyn, als das’ allen gemeinfchaftliche Licht 


‚der Natur, Fein Licht über die Natur hinaus, noch 


fonft einige dußere Macht und Gewalt; Auch darf 
ſie nicht eben fo ſtudirt fenn, daß fie von niemanden 
‚anders als den fcharffinnigften Philoſophen koͤnne ans 
‚gewendet werden, fondern nur dem natürlichen und 
. allgemeinen Menfchenperfiande und Faſſunasgeiſte ans 


— 


gemeſſen, wie wir von unſrer Methode haben gezei⸗ 


get; Denn wir ſahen, daß die Schwierigkeiten, die 
ſie noch hat, entſtanden ſeyen aus der Traͤgheit der 


Menſchen, nicht aber aus dem Weſen der Methodt. 


N 


723 — 


. 1 
. 3 4 


VIII. Kapitel. 
Worinn gezeigt wird, daß der Pentateuhos und die Bücher 
Joſua, Richter, Ruth, Samuel, Könige feine 
“avtographifhe Schriften ſeyen. Sonach wird unterſucht, 
95 fie alle mehrere Verfaſſer gehabt, .oder nur Einen‘, 
und welchen? u } 


In dem vorhergehenden Kapitel handelten wir von 
den Fundamenten und Principien der SchriftErfennts 
niß, und zeigten, diefelben feyen Feine andere, als 
die ächte Gefchichte der Schrift. Diefe aber, ob 
fie ſchon ſehr noͤthig fey, hätten doch die Alten vers 
nachlaͤßiget, oder, wenn fie je eine gefchrieben, oder 
durch Ucberlieferung foregepflanzt, ſo ſey fie do 
durch Schuld der Zeit zu Grund "gegangen, folglich 
"ein großer Theil. der Fundamente und Principien dies 
‘fer Erkenntniß verloren worden: Was noch zu er⸗ 
“fragen wäre, wenn nur die Nachkommen innerhalb 
der wahren Gränze fich gehalten, und das Wenige, 
"was fie erhalten oder vorgefunden hatten, ganz ehts 
lich ihren Nachfolgern überliefert, und nicht von 
ihrem eigenen Machmwerfe ganz Neues aufgebracht 
"hätten. Ein Umſtand, der fo viel bemwerfftelligte, 
daß die Geſchichte der Schrift nieht nur unvollkom⸗ 
“men, fondern auch fehlerhafter geblieben, d. i., daß 

"zwar eine gunze Gefchichte daranf kann gebaut wer⸗ 
‘den, aber daß fie fehlerhaft ſey. 

. Diefe $undamente der Schriftfennmig zu vers 
beffeen, was nicht eben das geringere iſt, wie auch 
‘die gemeinen Vorurtheile der Theologie zu heben, 
paſſet in meinem Plan. — Uber ich fürchte, ich ges 
“be mich allzu fpät an diefes Gefchäft: Denn die Gas 
sche ift faſt ſchon fo weit gefommen, daß die Dien 
“fen in diefem Stuͤck fich nicht wollen beffern laſſen 
‚fondern was fie einmal als Religion. ergreiffen, hart 
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nädig vertheidigen; Und da finder keine Vernunft 
ftate, auffer bei ben alleswenigften, mit den übrigen 
verglichen. So eine weite Herrfchaft haben diefe 
Vorurtpeile über die Menfchen erlangt! Dennoch 
will ich mir Mühe geben, und die Probe zu mas 
Ken nicht fäumen; Denn ganz und gar daran zu 
verzweifeln, waͤre nicht recht. 

Um ſie, aber in der Ordnung darzulegen, will 
ich mit den Vorurtheilen die, in Beziehung auf die 
Achten Verfaſſer der h. Schriften im Schwange ges 
ben, anfangen; und zuerft vom Schreiber des Pen: 
tateochus. Als jolchen nahınen fait alle Mofe an; 
Ja die Pharifäer beftanden fo hartnädig auf dies 


fer Dieinung, daß fie jeden, der nur anders zu den« 
ken ſchien, für einen Keßer erklaͤtten: Daher wagte 
es Aben Efra, ein heller und frepdenfender Kopf, won 


nicht mittelmäßiger Gelehrſamkeit, der unter allen, 
die ich geleſen, dieß Vorurtheil zuerſt bemerkte, 
aicht, feine Meinung bierüber"rund zu erklaͤren, ſon⸗ 
bern: er druͤckte ſich nur umwunden und in dunkleren 


Worten aus, die ich aber hier deutlicher zu geben 


und die ganze Sache klar binzulegen mich nicht 
ſcheuen werde. 

Die Worte des AbenEſra, bie man in feinen 
Kommentarien über das 5 B. Mofe findet, find fols 
gende: Ultra Jordanem etc. modo intelligas 


. myfterum duodecim, etiam et fcripfit Mofes 
legem et Kenahanita tunc erat in terra, in Dei 
monte revelabitur, tum etiam ecce lectum fuum 


lectum ferreum, tum cognofces veritatem. 

Mit diefem Wenigen giebt er, zu verſtehen, niche 
Mofe habe den Pentatevchus gefchrieben, ſondern 
ganz ein anderer, der lange nach ihm gelebt, und 
zugleich — das Bud, das Mofe gefchrieben, fey 
sin anderes geweſen. Hiebey nun iſt, fage ich, zu 
zeigen: AbenEſ ra weißt Itens anf die Worrede 
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des sten Buches Moſe felbft hin, bie von Mofe, ber 
nicht über den Jordan gieng, nicht konnte gefchrieben. 
werben. *). | 
Er bemerkt 2tens, daß das ganze Buch 
„Moſe auf den Umfang bloß eines einzigen Altars 
Elar und deutlich (5 Moſ. 27, 8.) **) geſchrieben 
geroefen (ſ. auch Sefua 8, 30—32.) ein Altar, der 
nach der Erzählung der Rabbinen, nur aus 12. Stei⸗ 
nen beftand, woraus fo viel folgt, das Buch Mofe 
> müffe von, viel geringerem Umfange gewefen ſeyn 
. als der Pentatenhus. Dieß, glaube ih, habe dee 
“Verf. mit dem Ausdrucke — Geheimniß der 
Zwölf bezeichnen wollen; Wenn er nicht etwa 
‚ jene zwölf Fläche darunter verflanden, ‚die in befags . 
- tem Kapitel (5 Mof. 27.) enthalten find, F) vom. 
denen er vielleicht glaubt, fie feyen im Gefegbuch 
nicht begriffen gemwefen, und dieß darum, weil Moſe 
neben dem, daß er die Aufzeichnung des Geſetzes 
befiehit, überdem noch den feviten gebietet, mit 
lauter Stimme (v. 14.) jene Flüche zu vers 
Fündigen, um mit einem Eidſchwure das Volk 
zur Haltung. der befchriebenen Gefege zu verbinden, 
Dder wollte er vielleicht das letzte Kapitel des sten 
Buchs Mofe damit bezeichnen, das nuwaus 12. Vers 
ſeen beſteht? Allein es ift nicht vonnoͤthen, dieſe 
Dinge, und was noch andere traͤumen, genauer zu . 
unterfuchen. 








5) Das find Die Worte, die Moſe redete zum ganzen 
Iſrael jenſeit dem Jordan u. ſo w. 5 Mol. 1,1. 


#9) Vorzüglich dv. 2, verglichen mit v. 5—8, „und | 

:  Molft daſelbſt dem Herrn deinem Gott eis 
nen fleinernen Altar bauen —.und follft 
auf die Stelne. alle die Worte diefes Ges 
ſetzes ſchreiben klar und deutlich. 


+) ſ. v. 13. fag. des arten K. „dieſe follen ſte⸗ 
ben auf dem Berge Ebal gu fluch en u. ſ. w· 
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Er bemerkt ferner. ztens, daß 5 Moſ. 31, 6. ge⸗ 
ſagt werde „und Moſe ſchrieb das Geſetz“ 
welche Worte nicht von Moſe, ſondern von einem 
andern Schriftſteller, der, was Moſe gethan und 
geſchrieben, erzaͤhlt, koͤnnen herruͤhren. 

Er bemerkt 4tens, die Stelle ı Mof.-ı2, 6. wo 
der Sefchichtfchreiber bey ber Erzählung, wie Abras 
bam das Land Kanaan durchfpäht habe, die Worte 
Binzufegt „denn ed wohneren zu der Zeit 
die Kananiter im Lande” womit er nämlich die 
Zeit, als er dieß fehrieb , deutlich bezeichnete, Es 
mußte Daher diefes nach dem Tode des Moſe, als die 
SKananiter fchon vertrieben waren, und jene Gegen« 
Den nicht mehr befaßen, gefchrieben werden, was 
gleichfals Aben Efra, indem er diefe Worte foms 
mentirt, fo anzeigt: :et Kananita tum erat in illa 
terra: Videtur, quod Kahahan (nepos Noæ] 
terram Kanahanitz ab. alio pofleflam cepit, quod 
Ainon verumjeft, ineft'huic rei myfterium, et 
Qui id'ıintelligit, taceat. 2 

„Und es..waren damals Kananiter im Lande, 

Es ſcheint, dag Kanahan (ein Enkel des Noa) 
Das Land der Kun.niter, das vorher andere bes 
wohnten, eimahm. Iſt dem nicht fo; fo ſteckt 
in der Sache ein Geheimniß, und wer es vers 
ſteht, fehmweige. \ | ° 

. di. Wenn Kanaan jene Gegenden einnahm, fo 
wird der Sinn ſeyn: Die Kananiten feyen damals 
fihon in ‚jenem Lande geweſen; Indem er nämlich 
bier die vergangene Zeit ausſchließt, ald es von eis 
ner andern Mation bewohnt wurde Wenn aber 
Kanaan jene Gegenden zuerft bewohnte, wie aus 
1 Mof. 10.8. folget, dann fehließt der Tert die. ges 
genwärtige Zeit, die naͤmlich des Schreibers, aus, 
der alfo nicht Moſe feyn konnte, da fie Gen deſſen 
Lebzeiten ja noch jene Gegenden im Beſitz hatten: 
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Und dieß iſt das Geheimniß, das Aben Eſra zu 
verſchweigen empfiehlt, | 

stend bemerkt er, daß ı Moſ. 22, 14. der Berg 
Moria ein Berg Gottes genannt werde, *) ein Nahe 
me, den er doch nicht eber erhielt, als bis er für 
die dortige Erbauung des Tempels beftimmt worden. 
| Diefe Erwaͤblung des Berges gefchah aber erſt 
nach dem Tode‘ des Mofe: Denn Mofe felbft :giebt 
feinen von Gott erwäßlten Ort anz Im Gegentheil 
fagt er voraus, Gott. werde einmal eine. Stätte 
wählen ‚: der Gottes Nahme werde beigelegt werden. 

otens enblich bemerkt er, daß 5 Moſ. 3. Kap. 
der Erzaͤhlung von Og, dem Koͤnige von Baſan, 
folgendes eingeſchaltet werde (v. 11.) „Denn als 
fein der König Og zu Bafan war noch übrig von den 
Miefen, *) " Siehe: fein. eifern Bette ift 
'alihie zu Rabbath, der. Kinder Ammon- 
neun Ellen lang, :und.vier Ellen breit, 
nach eines. Mannes Ellenbogen“ 
| Diefe Parentbhefe zeigt. deutlich an, daß ber 
Schreiber diefer Bücher lange nach Mofe gelebt: 
Denn diefe Urt fich auszudrücden kann nur von eis 
nem herruͤhren, der die älteften Geſchichten erzählt, 
und für die Beglaubigung feiner Erzählung alte 
— re E . noch 











*) Nämlich, ‚vom Geichichtichreiber,, nicht vom Abra⸗ 
ham. Dein jener fagt : Die Stätte, die heut zu 
Tage heißt? „anf dem Berge Gottes wird geoffens 

‚ baret werden”, fey von Abraham genennet worden 
„Der Herr ſiehet.“ (1 Mof 22,14), . 
Anm, des Spinoza. 
(S. die von Murr berauögegeb, adnot, ©. 35.) 


en Es iſt zu bemerken, daß das Wort DNBN Vers 
dammte bezeichnet; Zugleich ſcheint es auch ein 
Eigennahme zu ſeyn nach Chrom. 20. . Daher glaus 
be ich, bier bedeute es irgend eine Zamilie. 
am des Spin. 


\ 
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noch Horbandene Denkmals der Thatfache bemerkt: 
Ohne Zweifel ift dieſes Bere erft zu Zeiten Davids, 
der Diefe Stadt unterjüchte, wie wir 2 Sam. 12,30. 
lefen, gefunden worden. | 

Abber nicht nur hier, fondern auch wenig weiter 
unten ſchiebt eben dieſer Gefchichtfchreiber zwiſchen 
bie Worte des Moſe folgende ein: (v. 14.) Jair, 
der Sohn Manaffe nahm. die ganze Ge 
gend Argob, bis’ an die Grenze Geffurt 
und Maachati, und hieß das Baſan nad) 
feinem Nahmen Haboth-Jair, bis auf 
den heutigen Tags Diefe Worte, fage ich, 
fügt der Gefchichtfchreiber hinzu, um den 13ten V. 
zu erklären: „Uber das übrige Gilead und 
Das „ganze Baſan des Koͤnigreichs Og 
gab ich bem halben Stamm Manaffe, die 


‚ganze Grgend Argob zum ganzen Bafan, 


das heiffer der Rieſen Land.” Zweifels⸗ 
ohne wußten die Ebraͤer zur Zeit diefed Geſchicht⸗ 
fehreiberd, welches die Gegenden Jairs aus dem 
Stamme Juda wären, aber nicht fo die Nahmen 
bes Gebietes Argeb, noch des Miefenlandes, und 
daher war er genöthigt zu erfläten, welches Diefe 
Derter wären, die vorzeiten fo genannt wurden, 
und zugleich Kechenfchaft zu geben, warum fie zit 
feiner Zeit mit dein Nahmen air, der. atis dem 
Stamme Juda, nicht aber Manaſſe war, (f. Chron, 
2, 21—22;) begeichnet wurden. Damit haben wir 
die Meinung des Aben Efta, wie auch die Stellen 
des Pentateschus, die er ihr Für ihre Betätigung 
anfuͤhrt, erläutert, Uber er hat lange nicht alles, 
noch das Vorzuͤglichſte bemerkt; Denn es ift noch 
weit Mehreres und Wichtigeres in diefen Büchern 
uruͤck. nn 

1 Naͤmlich 1) daß der, Verf: diefer Buͤcher von 
, Mofe nicht nur in der dristen Perfon redet, ſondern 
| | : 12 
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daß er überdieß auch vieles von ihn bezeugt. 3.8. 
„Bott redete mit Mofe“ „Gott redete 
mie Mofe von Angeficht zu Angeſicht“ 
„Mofe war ein fehe geplagter Menfch 
unter allen Menſchen auf Erden” (4Moſ. 
12, 3.) „Mofe war zornig über die Haupt 
leute des Heers” (4 Moſ. 31,14.) „Mofe 
der Mann Gortes’ (5 Mof. 33,1.) „Mofe 
der Knecht Gortes ftarb;” „es ftand Pein 
Prophet auf, wie Moſe“ u. ſ. w. Im sten 
B. Moſe hingegen, wo das Geſetz, das Moſe dem 
Volke erklaͤrt hatte, beſchrieben wird, redet und ers 
zähle Moſe feine Thaten in der erſten Perſon: Naͤm⸗ 
lich:? „Sott bat zu mir geredet“ (5 Moſ. 2, 
1. 17. u. ſ.w.) „Ich babe Gott gebeten” u. 
few. Auſſer dag in der Folge der Hiſtoriker am 
» Ende des Buchs, nachdem er die Worte des Moſe 
erzählt, “wieder in der dritten Perfon zu erzählen 
forefährt, tie. Mofe das Geſetz, das er nämlidy ers 
klaͤrt hatte, dem Volke. fehriftlich übergab, und es 
zulegt noch erinabnete, und wie er endlich. fein Les 
ben beſchloß. Was alles zufammen — die Art 
nämlich des Vortrags, die Zeugniffe und felbft der 
ganze Zuſammenhang . der Gefehichte vermutben Tafs 
- fen, diefe Schriften ſeyen von einem andern, nicht 
von Mofe felbft verfaßt. 

- tens iſt auch noch zu bemerfen, daß in diefer 
Gefehichte nicht nur erzähle wird, wie Mofe ges 
ftorben, begraben worden, und Die Iſraeliten drenfe 
fig Zage Leid um ihn getragen; Sondern daß auch 
nod) uͤberdieß, nachdem derfelbe mit allen Propbes 
ten, die nach ihm gelebt, verglichen worden, von 
ihm geſagt wird, er habe alle übertroffen: „Forts 
bin ftand Fein Propbet in Iſrael auf, 
wie Mofe, den Gott von Angefichr zu 
Angeſicht kannte.“ . Ein Zeugniß, dad in der 
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That niche Mofe von fich felber, noch ein anderer, 
der ihm unmittelbar nachgefolgt wäre, von ihm aus: 
ftellen Ponte; Sondern einer, der viele Jahrhun⸗ 
derte nachher lebte; befonders weil der Gefchichts 
ſchreiber von der vergangenen Zeit, redet, nämlich : 
„Forthin ftand kein Prophet auf“ Und von 
feiner Begräbnißftätte: „niemand wiffe fie bis 
.auf.den heutigen Tag.” 

tens iſt zu bemerken: Einige Derter werden nicht 
mit denfelben Nahmen, die fie zu Lebzeiten des Mofe 
hatten, fondern mit ganz andern bezeichnet, die fie 
erft lange nachher erhielten. Z. B. „Abraham 
babe feine Feinde verfolget bis Dan“ 
(1 Mof 14,14.) Ein Nahme, den diefe Stadt 
nur lange erſt nach dem Tode des Sofua ‚erhielt, 
(ſ. B. d. Richter 18,29.) 

atens,, daß die Geſchichts-Erzaͤhlungen zuweilen 
auch über den Tod des Moſe hinausgehen: denn 
2 Mof 16, 34. wird erzähle: „die Kinder: Iſtael 
bätten vierzig Jahre Manna gegefien, bis fie an | 
das bewohnte fand gekommen — Bis fie famen an 
die Grenzen des Landes Kanaan”; Nämlich: bie zur 
Zeit, wovon im Buch Joſua (K. 5. v. 22.) au) 
ı Mof. 36, 31. gefagt wird „das find die Kos 
nige, die über Edom herrſchten, ehe noch 
‚ein König berrfchte über bie Kinder Iſe⸗ 
rael“; Zweifelsohne erzählt dort der Geſchichtſchreie 
ber, was für Könige die Idumaͤer gehabt ,. bevor 
David fie hberwältiget und Richter in Edom (2 Sam, 
8, 14.) feßte, *) Ä | 


















*) Von welcher Zeit an bis auf Jerobeams Regierung, 
wo fie abftelen von Juda, (ſ. 2 Kön. 8,20.) Edom 
feine Konige hatte; fondern von Juda aufgeftellte 
-Auffeher vertraten die KönigsStelle, (ſ. 1 Koͤn. 22, 48) 
und deßwegen wird der König von. Juda auch) Khnig. 
von Edon genannt. (2 Kon, 3» 9) Ob aber der lehrte 
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Aus diefem. allem erhellet nun fonnenklar, daß. 
der Penrateuch nicht von Mofe, fondern von einem 
andern, ber viele Jahrhunderte nach Mofe lebte, 
verfaßt worden: Aber wir wollen nun noch) weiter . 
auch auf die Bücher, die Moſe felber gefehrieben, 
und Die im Pentateuchus angeführt werden, unfer 
Augenmerk richten; Denn aus ihnen wird es fich 
darchun, daß fie etwas ganz anders als der Pens 
tateuchus geweſen. Zuvoͤrderſt erhellee nun aus 
2 B. Mof. 17, 14., Mofe habe auf Gottes Ber 
fehl den Krieg gegen Hamalek befchrieben ; In wels 
chem Buch aber, erhellee aus dem Kapitel ſelbſt 
nicht: Aber in dem sten B. Mof. 21, ı2. wird 
ein Buch angeführt, unter dem Namen Gottes 
Kriege, und ohne Zweifel wurden darin diefer 
Krieg gegen Hamalek und fonft auch alle übrige 
Feldzuͤge (von denen auch der Verfaſſer des Penta⸗ 
teuchus 4 Mof. 33, 2. bezeugt, daß fie von Mofe 
aufgezeichnet worden, ) beſchrieben: Ferner hat man 
vor einem andern Buche 2 Mof. 24, v. 4, 7. Nach⸗ 
richt, welches dad Buch des Bundes’ genannt 
wurde, das er vor dem gefammten. Spfraelitifchen 
Wolfe, gleich nach feinem Vertrage mit Gott, vor: 
gelefen. Diefes Buch aber oder diefe Urkunde ents 
hielt nur fehr weniges; Mämlich die Gefege oder 














König der Edomiter zu regieren angefangen, ehe 
Saul König geworden; Oder ob die Schrift in dies 
fem Kapitel der Geneſis nur die Könige, die uns 
überwunden gefterben, aufführen wollte, läßt fich 
bezweifeln. UÜebrigens führen diefenigen nur ein ces 
res Geihwäß, die Mofe, der ein ganz theofratis 
ſches, von dem monarchifihen ganz verichiedened Res 
giment unter den Juden einführte, auch unter die, 
Liſte der Ebräifchen Kimige zählen wollen. 
| Ä Aumerk. des Spinoza. 
(S. v. Murr, p. 36.) * 
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Gebote Gottes, die im 22ten V. des 20. bis zum 
24. K. deſſelben B. 2 Mof. erzählt werden: Was 
niemand laͤugnen wird, der mit etwas gefundem 
.  Ürtheil und unpartheyiſch bejagtes Kapitel Tefen 
mag; Denn es wird dort.erzählt: Sobald Mofe 
die Sefinnung des Volkes in Betreff des mit Gott 
zu errichtenden Bundes vernommen, babe er fo: 
leid) die Ausfprüche und Rechte Gottes niederges 
fehrieben, und des Morgens nach einigen vorher⸗ 
geg@ngenen Ceremonien der ganzen Verfammiung 
Die Bedingungen des Bundes vorgelefen, nach des 
ren Verleſung (und ohne Zweifel hörte fie auch das 
» ganze Volk.) daffelbe fich einftimmig dazu verpfliche 
tet. Es folgt daher fowohl aus ber Kürze der 
Zeit, in der das Buch gefihrieben worden, als aus 
Der Art und Weife, den Bund zu fchließen, dafs 
felbe habe anfier dem Wenigen, das ich fo eben 
angeführt, nichts enthalten, Kurz, es ift klar, 
Mofe babe vierzig. Jahre nach dem Auszuge aus 
Aegypten alle Geſetze, die er verordnet, ausgelegt 
(5 Mof. 1, 5.) und das Volk von neuem zu ihs 
nen verpflichtet ( 5 Mof. 29, 14), und endlich das 
Buch, das dieſe ausgelegten Geſetze und dieſen 
neuen Bund enthielt, niedergefchrieben (5 Moſ. 
31, 9.), und diefes wurde bag Buch des Ges 
feßes Gottes genannt, das Joſua hernach vers 
mehrte, nämlich durch die Erzählung Des Bundes, 
- womit das Volk fich zu feiner Zeit von neuem vers . 
pflichtete, und’ den er zum dritten mal mit Gort 
fhloß (Sof. 24, 25. 20.). Weil wir aber fein . 
Buch baden, das dieſes Buͤndniß des Mofe ud 
zugleich das, fo Joſua gefehloffen, enthält: So 
muß norhmwendig eingeräumt werden, tiefes Buch 
fen verloren gegangen, ‚oder man mußémit dem 
Chaldaͤiſchen Paraphraſten Jonathan fchwärmen,. 
und die Worte der Schrift nach Willkuͤhr verdre⸗ 
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hen: Denn dieſer im Gedraͤnge dieſer Schwierigkeit 
wollte der Schrift lieber Gewalt anthun, als ſeine 
Unwiſſenheit geſtehen. Naͤmlich die Worte Joſua 
(24, 26.) „Und Joſua ſchrieb dieß alles 
ins Gefeßbuh Gottes” überfegte er Chal- 
däifch fo: „Und Kofua ſchrieb diefe Worte 
und bewahrete fie mit dem Geſetzbuch 
Gottes.” Mas ift mit $euten anzufangen, die 
nichts fehen, As mas fie wollen? Was heißt dies 
fes anders, als die Schrift felber Fäugnen und uf 
eigene Hand.eine nene fehinieden? Wir folgern dem⸗ 
nach, dieß Geſetzbuch Gottes, dad Mofe.ges 
ſchrieben, fey nicht der Pentateuchus gewefen, fon: 
dern ganz ein anderes, das der Verſaſſer des Pens 
tateuchus feinem Werke an Ort und Stelle einvers 
webt, was ſowohl aus dem eben Beigebrachten, als 
aus dem, was wir fogleich beibringen werden, aufs 
deutlichfte hervorgeht. Nämlich, da in der fehon 
angeftiheten Stelle des sten B. Moſ. erzähle wird, 
daß Mofe ein Gefegbuch geſchrieben, fo fuͤgt der 
Hiftorifer hinzu, Moſe Habe es den Prieftern über: 
geben und ihnen überdieß befohlen, es zu einer bes 
fiimmten ‘Zeit allem Volke vorzulefen: Dieß bes 
weift, daß diefes Buch von weit geringerem Um⸗ 
fange: gewefen,, als der Pentateuch, Da ed in Eis 
ner Berfammlung fo fonnte verlefen werden, daß 
es alle verfimden : Und es darf hier nicht übergans 
gen. werden, daß von allen Büchern, die Mofe ge: 
fehrieben, er diefes Eine des zweiten Bundes und 
das Lied, (das er in der Folge auch niederfchrieb *), 
bamit Das ganze Volk es auswendig lernen Fönnte) 
beilig zu halten, und zu bewahren geboten babe. 
Denn, togil er bei dem erſten Bunde nur: die jeßt 
Lebenden Mie zugegen waren, verpflichtet hatte, bei 
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*) 5 Mof. 31, 22. 
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dem zweiten aber auch alle ihre Nachkommen (5 Mof. 
29, 14. 15. ), ſo befahl er deswegen den Fühftigen 
Sahrhunderten, das Buch diefes zweiten Bundes 
heilig zu Halten, und daneben au, wie mir gefagt 
„haben, das Lied, das auf die fünftigen Jahrhun⸗ 
derte vorzüglich ſich bezieht: Da es alſo nicht be⸗ 
kannt iſt, daß Moſe auſſer dieſen Buͤchern noch an⸗ 
dere geſchrieben, und er ſelbſt, auſſer dem Geſetz⸗ 
buch zuſamt dem Lied, kein anderes der Nachwelt 
heilig zu halten geboten, uͤberdieß in dem Pentateud) :. 
vieles vorfommt, was von Mofe nicht Fonnte ges 
fchrieben werden : So folgt, es. behaupte Feiner mit - 
Grund, fondern ganz geundfos, daß Moſe der Ber 
faifer des Pentateuchs ſey. Vielleicht wird jemand 
bier die Frage aufwerfen, ob Mofe auffer diefen 
nicht auch. Sefeße heſchrieben habe, da ſie ihm zu⸗ 
erſt geoffenbart wurden? d. i. ob er in dem Zeit⸗ 
raume von vierzig Jahren keine von den Geſetzen, 
die er gemacht, niedergeſchrieben, als jene wenigen, 
die, wie ich geſagt, in dem Buche des erſten Bun⸗ 
des enthalten gewefen ? Hierauf aber antworte ih: 
Ob ich fehon zugeben möchte, es ſtimme mit dee 
Vernunft überein, daß Moſe zu derfelben Zeit und 
an demfelben Ort, wo er Gefege befanne gemacht, . 
diefe da auch niedergefchrieben ; So gebe ich doch 
nicht zu, daß wir darum dieß annehmen dürfen : 
Denn wir haben oben gezeigt, daß wir von derglei- 
hen Dingen nichts zu behaupten das Mecht haben, 
als, was aus der Schrift felber ſich ausmachen 
läßt, oder, was aus ihren Fundamenten ſelbſt nach 
rechtmäßiger Folgerung, nicht aber aus bem abges 
leitet wird, was mit der Vernunft übereinflimmend 
ſcheint. Man feße hinzu, daß. nicht einmal die 
Vernunft. uns diefes anzunehmen nöthiget : Denn 
vielleicht haben. die Welteften die Verordnungen des 
Mofe dem Volke geſchrichen mitgetheilt, die her⸗ 
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nach der Geſchichtſchreiber ſammelte, und in die Ge⸗ 


ſchichte des Lebens Moſe an Ort und Stelle einruͤckte. 
So viel von den fünf. Büchern Moſe! Jetzt iſt es 
Zeit, daß wir auch die übrigen unterſuchen; Auch 
das Buch Joſua, kann mir ähnlichen Gründen ges 
zeigt werden, ift nicht von Joſua ſelbſt: Denn es 
ift ein anderer, der Yon ihm bezeugt, Daß erıbe: 
- rübme gewefen fey in allen fanden *), 
daß er nichts Yon allem unterlaffen, was 
Moſe geboren" (ſ. 8. K. v. 35. u. K. 11, 15. **), 
daß er alt geworden, daß er alle in die 
Verſammlung gerufen, und daß er ge— 
ſtorben. Endlich wird auch einiges erzaͤhlt, das 
ſich nach ſeinem Tode zugetragen: Naͤmlich daß 
nach ſeinem Tode die Iſraeliten Gott verehrten, 
‚ fo lange die Greiſe, die ihn noch kannten, lebten, 
Und im ıöten K. v. 10., daß fie (die Kinder 
Ephraim und Manafle) Die Kananiter nit 
vertrieben, fo zu Gazer wohneten; Gons 
dern (feßt er hinzu) die Kananiter blieben 
unter Ephraim bis auf diefen Tag, und 
wurden zinsbar. Dieß ift das nämliche, was 
- im erften Kapitel des Buchs der Richter erzählt 


wird, und auch die Medensart „bis auf dies ’ 


fen Tag zeigt an, daß der Schriftfteller von eis 
ner alten Begebenheit redet. Diefem ift auch der 
Zert des ısten R. im lebten Verſe von den Soͤh⸗ 
nen Judaͤ ähnlich, und die Gefchichte Kalebs aus 
dem ıgten DB. deffelben Kapitels. Und auch jener 
Vorfall, der im 22ten K. V. 10, von ben britts 











N Sof. 6, 27. „Alſo war der Herr mit Joſua, daß 
man von ihm fagte in allen Landen, “ | 
en) Mie der: Herr Moſe' feinem Knechte, und Mofe 

Sofna geboten, fo that Joſua, daß nichts fehlte an 
allem, was der Herr Mofe geboten hatte, _ 
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halb Stämmen erzählt wird, die einen Altar jenfeit 
bes Jordans erbaueten, fcheint nach dem Tode des 
Joſua fich zugetragen zu haben, da in jener gans 
zem Gefchichte des Sofua nicht erwähnt wird; Son⸗ 
dern allein das Volk beſchließt, einen Krieg zu fuͤh⸗ 
ven, ſchickt Abgefandte, und erwartet und genehs 
miget am Ende ihre Antwort. Endlich erhellet aus 
dem zaten V. des ıoten K, deutlich, daß diefes 
Buch viele Jahrhunderte nach Joſua gefchrieben 
- worden, Denn es heißt dort: „Und ed war 
Fein Zag dieſem gleich, weder zuvor no 
darnach, da der Herr der Stimme eines 
Mannes gehorchete“ u. ſ. w. Wenn alfo Jo⸗ 
ſua irgend ein Buch geſchrieben hat; So war es 
geniß dasjenige, das im ıoten K. W. 13. aus 
Weranlaſſung eben diefer Geſchichte angeführt wird, 
Was aber das Buch der. Richter betrifft, fo glaube 
ih, es wird fein DVerfländiger annehmen, daß es 
von den Richtern felber gefchrieben worden; Denn 
der Schluß der ganzen Gefchichte im zten K. fagt 
deutlich, Daß es ganz von einem einzigen Gefchichts 
fehreiber verfaßt worden. Endlich ift auch, weil 
fein Berfaffer oft in Erinnerung bringt, zu: benfels 
ben Zeiten fey Fein König in Iſrael gemwefen, fein 
Zweifel, daß es nicht, nachdem die Könige das Re: 
giment befonmen, möchte gejchrieben geworden fenn. 
Auch: bei den Büchern Samuels haben wir nicht - 
nöthig uns lange aufzuhalten, da Die darinn ents 
haltene Geſchichte ja lange über die Zeit Samuels 
hinaus fortgeführt wird. - Mur diefes möchte ih 
noch bemerft wiffen, daß auch vdiefes Buch viele 
Sahrhunderte nah Sammel gefchrieben worden : 
Denn im erften B. K. 0. V. 9. erinnert der Ge: 
fobichtfehreiber in einer Parentheſe: „Vor Zeis 
ten in Iſrael, wenn man ging Gott zu 
fragen, ſprach man: Komme, laßt uns 
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gehen zu bem Seher. Denn, die mar 
jeßt Propheten heißt, die hieß man vor— 
jeiten Seher.“ Die Bücher der Könige end: 
ih, wie aus ihnen felbft erfichtliceh ift, find aus 
den Büchern der Gefchichte Salomos (ſ. ı Kön. 
11, 5.), aus den Chroniken der Könige Juda 
(1 14. 8. v. 19. 29.) und. den Ehronifen der Koͤ⸗ 
nige Iſrael ausgezogen (fi 14.8.0. 19.29. ) Wir 
ſchließen daher, alle’ diefe Bücher, die wir bisher 


durchgangen, feyen von andern gefchriebene (Ape⸗ 


grapha) und die in ihnen enthaltenen Begebenhei⸗ 
ten werden als alte erzaͤhlt. Wenn wir nun auf 
den Zuſammenhang und den Inhalt aller dieſer Buͤ⸗ 
cher aufmerkſam ſind: So werden wir leicht den 
Schluß machen, ſie ſeyen alle von Einem und eben⸗ 
demſelben Geſchichtſchreiber verfaßt, der die Alters 
tbümer der Juden von ihrem erften Urfprunge an 
bis auf die erfie Verheerung der Stadt befchreiben 
wollte. Denn diefe Bücher bangen alle fo zufam- 
men, daß wir aus diefem einzigen Umſtand abnebs 
men koͤnnen, fie enthalten nur did Erzählung eines 
einzelnen Gefchichtfchreibere. Denn fo wie er mit 
dem Leben des Mofe zu Ende ift, geht er zu der 
Gefchichte des Yofua folgendergeftalt über: „Und 


es gefhahb, nahdem Mofe der Knecht 


Gottes geftorben war, daß Gott zu Yo: 
fua redete”; Und nah dem Schluffe diefer Ers 
zählung, als er vom Tode des Joſua gemeldet, 
fängt .er mit denfelben Uebergang in der nämlichen 
Verbindung die Geſchichte der Richter an „Und 
es gefhab: Mach dem Tode Joſua frays 
ten die Kinder Sfrael den Herrn.” Und 


dieſem Bude (der Richter) ſchließt er als einen 


Anhang das Buch Much folgendergeftaft an: „Und 
os geſchah in denfelbigen Tagen, ba die 
Richter regierten, warb eine Theurung 
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im Lande.” Diefem haͤugt er auch auf eben 
dDiefelbe Weife dad erfte Buch Samuel an, nah 
deffen Beendigung er mit feiner gewöhnlichen Ueber⸗ 

gangs« Formel auf das zweite fortfehreitet; Und 
mit diefen, ehe noch Davids Geſchichte zu Ende iſt, 
verbindet er das erſte Buch der Koͤnige, und, indem 
er die Geſchichte Davids zu erzaͤhlen fortfaͤhrt, ſchließt 
er endlich in derſelben Verbindung das zweite Buch 
an. Auch zeigt ferner der —— und die 
Ordnung der Geſchichten, es ſey nut Ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber geweſen, der ſich einen beſtimmten Zweck 
vorgeſetzt: Denn er faͤngt von dem erſten Urſprunge 


der Ebraͤiſchen Nation in ſeiner Erzaͤhlung an, dann 


fährt er in der Ordnung zu melden fort, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit und zu weicher Zeit Moſe feine Ger 


fetze gegeben und den Iſraeliten vieles worhergefagt : 


Endlich, wie diefe nad den Borherfagungen bes 
tofe (ſ. 5 Moſ. 7.8.) in das verheiffene Land 
eingefallen, nach feiner Beſitznehmung aber den 
Bund fahren laſſen, woraus viel. Unfegen über fie 
gelommen (5 Mof. 17, 14.), wie fie endlich Ki 
nige haben erwäßlen wollen (5 Mof. 17, 14.), die 
auch in dem Maaße, tie fie die Gefeße hielten oder 
nicht, gluͤcklich oder ungluͤcklich vegierten (5 Moſ. 
28,36.), bis er endlich dem Sturz des Staates, 
wie ihn Mofe felber vorhergeſagt batte, erzaͤhlt. 
Das Uebrige aber, was zur Beſtaͤtigung des Ges 
‚feßes nichts beiträgt, überging er entweder gänzlich 
mit Stillſchweigen, oder verweift er dabei den Le⸗ 
fer auf andere Sefehichtfehreiber. Alle diefe Buͤ⸗ 
eher demnach gehen auf Einen Zwed bin, nämlich ° 
den, die Ausfprüche und Verordnungen des Mofe 
zu lehren, und fie durch die Erfolge der Geſchichte 
zu beurkunden. 
Betrachten. wir biefe drei Punkte zuſaminen, 
nämlich Die Uebereinſtimmung des Inhalts aller die⸗ 
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fer Bücher, ihren Sufammenhang, und daß es Abs 


fhriften feyen, viele Jahrhunderte nach den Geſchich⸗ 


ten, bie fie enthalten, verfaßt: So fhließen wir, 
wie wir eben gefagt haben, daß fie alle von einen 
einzigen Gefchichtfchreiber fenen aufgefeßt worden: 


er aber: derfelbe geweſen, kann ich nicht fo bes 


ftimmt zeigen; Ich vermuthe jedoch, es fey Efra 
gewefen, und es femmen verfehiedene nicht unbedeus 
tende Umftände zufäinmen, woraus ich meine Muth⸗ 
mafung ſchoͤpfe; Denn da der Geſchichtſchreiber 
(von dem wir nun wiſſen, es ſey derſelbe nur Eis 
ner gemwefen,) feine Geſchichte bis auf Jojachins 
Befreiung fortführt, und zugleich beifegt, er bätte 
fein‘ gebenlang am Tiſche des Königes gegeſſen; 
(d. i. entweder Jojachins, oder des Sohns Nebu⸗ 
cadnezar: Denn der Sinn iſt zweideutig) So folgt 
daraus, vor Eſra ſey kein Geſchichtſchreiber gewe⸗ 
ſen. Nun zeugt aber die Schrift von keinem, der 
damahlen bluͤhte, als allein von Eſra (K. 7. v. 10.) 
daß er ſein Herz angeſchickt habe, zu ſu— 
hen das Geſetz des Herrn und zu thun, 
und zu lehren in Iſrael Gebor und Rech⸗ 
te, und daß er (DB. 6. ebend. RK.) ein Schreiber 
war, geſchickt im Geſetze Moſe. Ich kann daher 
feinen denn Eſra als Verfaſſer diefer Bücher muth⸗ 
maßen. Ferner fehen wir in. dieſem Zeugniffe von 


fra, daß er nicht nur Fleiß angewendet, das Ge⸗ 


feß Les Heren zu unterfuchen, fondern auch zu thun, 
und ed wird auch im Zten K. Nehemid, V. 8, ges 
ſagt: Daß fielafen im Gefegbuh Gottes 
klaͤrlich und verftändlidh, daß mans vers 
Rund, da man lad. Da aber im sten Buch 
Mofe nit nur das Geſetzbuch Mofe, oder der größ: 
te Theil deffelben enchalten ift, fondern auch Vieles 
noch, zur vollftändigeren Erklärung deſſelben einges 
f&haltetes, batinn fich findet: So ſchließe ich dar⸗ 
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‚aus, das zte B. Mofe fen jenes Geſetzbuch Got⸗ 
tes (Nehem. 8, 1.) geweſen, von Efea gefehrieben, 
in Ordnung gebracht und erläuteit, das fie damah⸗ 
len vorlafen. Daß aber in diefem sten B. Moſe 
vieles durch Parenthefe, zu vollftändigerer Erklaͤrung 
eingefchalter wird, davon haben wir zwei Beiſpiele 
angeführt, als wir die Meinung des Aben Efra er: 
Plärten, von welcher Art verfchiedenes Anderes ger 
funden wid, z. E. K. 2. V. 12.: „Auch woh: 
neten vor Zeiten in Seir die Horiter, und 
die Kinder Eſau veitrieben und vertil— 
geten ſie vor ihnen, und wohneten an 
ihrer ſtatt, gleichwie Iſrael dem Lande 
ſeiner Beſitzung thaͤt, das ihnen der 
Herr gab.““* Er erklaͤrt naͤmlich im zten «und 
Aten V. deſſelben Kap., daß die Kinder Eſau den 
Berg Seir, der ihnen zum Erbe angefallen war, 
nicht blos, ohne daß er bewohnt geweſen waͤre, ein⸗ 
genommen, ſondern daß ſie ihn und die Horiter, die 
vorher da wohneten, mit dem Schwert mußten an⸗ 
greiffen, und, wie die Iſraeliten nach dem Tode 
Moſe die Kananiter, von da verdrängen und vertike - 
gen.. Auch werden als Parenthefe die Worte Mofe, 
V. 6. 7. 8. und 9. (K. 10.) eingefehalter : Denn 
es fieht jeder ein, daß der Ste V., der alfo ans 
fängt: „Zu derfelben Zeit fonderte Gott 

den Stamm Levi” nothwendig auf den sten 
V. muß bezogen werden, nicht aber auf den Tob 
Aaxons, den Eſra aus Feiner andern Urfache eins 
geſchaltet zu haben feheint, als, weil Mofe dort 
in der Erzählung vom Kalbe, das vom Volk anges 
beter worden war, gefagt hatte (ſ. 9. Kap. v. 20.), 
er hätte Gott für Aaron gebeten. erner erklärt 
er, daß Gore zu derjelben Zeit, von der Mofe hier 
redet, fich den Stamm Levi erwählte, um die Lirs 
ſache der Erwählung und den Grund, warum bie 
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Leviten nicht zum Erbtheil mit berufen worden, ans 
zuzeigen, und»fodann fährt er mit den Worten des 
Mofe den Faden der Gefrhichte zu verfolgen fort. 
Man rechne bierzu noch die Borrede des Buchs und 
alle die Stellen, welche von Mofe in der dritten 
Perſon reden: Neben dem bat er auch noch vieles 
Andere, was von ung jeßt nicht mehr unterfchieden 
werben kann, obne Zweifel darum hinzugethan, 
Daß es von feinen Zeitgenoffen leichter Fönnte gefaßt 
‚werden, ober auch nur,mit andern Worten ausge⸗ 
druͤckt. Hätten wir, behaupte ich, das Geſetzbuch 
Moſe felbft, fo zweifle ich nicht, wir würben for 
wohl in den Worten, als in der Ordnung und der 
Abfaffung der Gebote und ihrer Gründe felbft eis 
nen großen Unterfehied finden, Denn indem ich nur 
ben einzigen Defalogus diefed Buchs mit dem Des 
Falogus des Erodus (mo feine Gefthichte ganz ei: 
gens erzählt wird‘) vergleiche, fo ſehe ich, dag er 
von diefem in allen folgenden Punkten verſchieden 
iſt: Denn das dritte Gebot *) wird nicht nur auf 
eine andere Art befohlen, fonderm noch uͤberdieß viel 
weitläufiger ausgedehnt; Der Grund defjelben aber 
iſt von dem, der im Dekalogus des Exodus anger 
fuͤhrt wird, bimmelmeit unterſchieden. Endlich ift 
auch die Ordnung, in der hier das zehnte Gebot 
vrflärt wird, eine ganz andere, als im Exodus, 
Daher glaube ich, dieß fen ſowohl Hier, als in ans 
dern Orten, wie ſchon geſagt, von Eſra darum ges 
— weil er den Menſchen feiner Zeit das Ge 
etz Gottes erklärte, und dad fey demnach baB 
Bud, des Geſetzes Gottes, von ihm Weite 
ausgeführe und erklaͤrt. Diefes Buch, glaube ich, 
- ®) Vergl. 8 Moſ. 20, 9-11. und 3 Moſ. 5, 12— 15 
Der Unterfchied ded Grundes ift, weil Gott am ten 

a et wie die Sfroeliten Kuechte..gewelen in 
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war unter allen, die er, wie gefagt, gefchrieben, 
das erſte: Dieß muthmaße id) daher, weil es die 
Gefege des Vaterlandes enthält, deren das Volk 
am meiften bedarf: Und auch daher, weil dieſes 


Buch mit dem vorhergehenden durch Peinen Verbin: 


dungsſatz, mie die übrigen alle, zuſammenhaͤngt, 
fondern in freier Mede anfängt: „Die find die 
Worte Moſe.“ Indeſſen glaube ich, nachdem er 
dieſes beendiger und das Volf in den Gefegen un: 
terrichter hatte: So mag er weiteren Fleiß angelegt 
haben, die ganze Geichichte der Ebräiichen Nation 
zu bifchreiben, nämlich von Erfcehaffung der Melt 
an, bis auf die gänzliche Zerftörung, Jeruſalems, 
in welche: Gefchichte er dann dieß Devterono— 


mium (5 B. Moſ.) an feiner Gtelle eingeſchalte; 


Und vielleicht hat er die fünf erften Bücher dieſer 
Geſchichte darum mit dem Nahmen Mofe belegt, 
weil in ihnen vorzüglich fein Leben enthalten ift, 
und den Nahmen daher vom Wichtigeren des In—⸗ 
halts genommen: Und um dieſer Urſache willen hat 
er auch das fechste Joſua, das fiebente Richter; 
Das neunte und vielleicht auch daß zehnte Samuel, 
endlich. das eilfte und zwölfte Könige uͤberſchrie⸗ 
ben... Ob aber Efra diefem Werfe die leßte Hand 
angelegt, und es, wie feine Abficht war, ganz zu 
Stande gebracht, davon f. das folgende Kapitel, 





- 
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IX. Kapitel, 


Weitere Unterfuchungen über diefelbigen. Bücher, nämlich 
ob Efra die leute Hand an fie gelegt; und dann ob Die 
Randgloffen , die fich in den Ebräifchen Cdd. finden, Yas 
riante Lesarten gewefen. 


M ie viel die obige Unterfuchung über den wahren 
Verfaſſer dieſer Bücher zı ihrem vollkommenen Vers 
ftändniffe beitrage, wird mit leichter Mühe allein 
fehon aus den Stellen gefchöpft, die wir zu Beſtaͤ⸗ 
tigung unſrer Meinung beigebracht haben, und die 
ohne fie einen jeden fehr dunkel fcheinen müffen. Es 
ift aber neben dem Schriftftellee auch noch Anderes 
in den Büchern feloft zu bemerfen übrig, was bee 
gemeine Aberglaube das Volk nicht wahrnehmen läßt, 
Das Vorzüglichfte hievon ift, dag Efta (ihn will 
ich num einmal für den Schreiber befagter Bücher 
haften, bis jemand einen. zuverläßigeren angiebt ) 
den Erzäßlungen, die in diefen Büchern enthalten 
find, die legte Hand nicht angelegt, und nichts arte 
ders geleiftet hat, als daß er Gefchichten aus ver: 
fehiedenen Schriftſtellern ſammelte, und zumeilen auch 
bios abſchrieb, Die er dann ohne weitere Prüfung 
und Anordnung auf die Nachwelt verpflanzte, . Was, 
ibn aber für Urſachen verhindert haben, (ment nicht 
etwa ein vorzeitiger Tod es war) daß er dieſes Werk 
nicht vollftändig ausführse, weiß ich nicht zu erra: 
then. Indeß erhellt es doch in der That, ob wir 
ſchon feine alten Gefchichtfehreiber der Ehräer haben, 
aus den wenigen Fragmenten derfelben, die mir ber 
figen, aufs deutlichfte. Denn die Gefchichte bes His⸗ 
Has von dem 17. V. an des 1ER, des 2 B, der Könige 
bis zum Schluffe des 19. Kap. iſt Bier aus der Er⸗ 
zaͤhlung des Eſalas (Ef. 36, 1—22, 37—38.) “ 

. ‚ . te 
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fie in den Chroniken, von den Königen Juda gefun⸗ 


den wurde, abgefchrieben worden: Denn wit fefen 


fie ganz in dem Buch Eſaias, das in den Chroniken 
der Könige Juda ftand (f. 2 Chrom. 32, 32: *) mit 
denfelben Worten, wie bier, erzähle, nur ſehr 
weniges auögendmmen!, woraus doch nichts 
anderes gefchloffen werden kann, als daß fih vers 
fhiedene Lesarten dieſer Erzählung bes Eſaias voBs 
„fanden, es müßte denn auch hierinn jemand Geheim⸗ 
niffe träumen wollen. Sodann findet ſich auch das 
legte Kap, dieſes Buchs in dem letzten Kap. Bed Yes 
temias 39. und 40: Ferner das 7te Kap. 2 Sam. 
im ı B.Chron: 17.7) Die Worte abet findet matt 
an manchen Orten fo fünderbar veräiidert, daß man 
leicht daraus abnehmen kann, diefe zwey Kapitel 
feyen aus zwei) verſchiedenen Exemplarien ber Ges 
ſchichte des Nathans gertominen Endlich wird bie 
Genealogie der Könige Erums , die im 36. Kap. 
1Moſ. 31. fgg. enthalten iſt, auch mit denſelben 
Worten 1Chron. 1, 43 -54. abgeleitet, da es doch 
bekannt iſt, daß der Verfaſſer dieſes Buchs, was 
er erzaͤhlt, aus andern Geſchichtſchreibern genommen, 
nicht aber aus den zwölf. Büchern, die wir dem 
Eſra zuſchreiben. Es ift daher Fein Zweifel, daß 
die Sache nicht, wenn wir die Geſchichtſchreiber ſelbſi 
hätten, geradezu ausgemacht wäre: Weil wit aber, - 
wie ſchon gefägt , ‚fie entbehten , fo bleibt ins nuk 
fo viel uͤbrig, die Gefchichte felbft zu prüfen, ihre 
Ordnung nämlich, ihren Zufaminenbang , die ver⸗ 
fediedene Wiederholungen, und endlich ihre Verſchie⸗ 
*) Mas aber mehr von Hiskia zu fagen ift — iſt ges 
fchrieben in dem Geſichte des Propheten Eſaias, 
des Sohnes Amoz, im Buch der Kbnige Juda 
und Iſrael. W 
) nach der jetzigen Eintheilung unſerer deutſchen Bi⸗ 
beln das 186; u 
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denheit- in ber Zeitrechnung, y fo von dem Uebri⸗ 
gen urtheilen zu koͤnnen. Erwaͤgen mir demnach 
dieſe oder doch die vorzuͤglichſten von ihnen, und 
zufoͤrderſt jene Geſchichte von Juda und Thamar, 
die im 38ten K. des 1B. Moſ. der Geſchichtſchreiber 
fo zu erzählen anhebt „Es begab fih um dies 
felbe Zeit, bag Juda hinabzog von feis 
nen Brüdern” Diefe Zeit muß nothwendig auf 
eine andere, von bet er unmittelbar gefprochen, bes 
zogen werden: Auf die, von der im erften Bud 
Moſe unmittelbar die Rede ift, Fann fie nimmer bes 
zogen werden: Denn wir fünnen von da an, als 
Joſeph nach Aegypten geführt worden, bis. dahin, 
afs: Der Patriarch Jakoo mit feiner ganzen Familie 
auch dahin zog, nicht mehr als zwen und zwanzig 
Sabre rechnen: Denn Joſeph war, als er von feinen 
Brüdern verkauft wurde, fiebenzehn Sjahre alt, und, 
old er von Pharao aus dem Kerker gerufen wurde, 
dreyßig: Mechnen wir hierzu noch: die fieben fruchts 
baren Sabre und zwen von dee Theurung; So werr 
Den diefe zwey und zwanzig Jahre zufammen außer - 
machen. Dun aber wird niemand begreiffen Eöns 
nen, wie in Diefem Zwiſchenraum ber Zeit fo viele 
Begebenheiten fi haben ereignen koͤnnen: Naͤm⸗ 
lich, daß Juda drey Söhne von einem einzigen eis 
be, das er damahlen nahm, einen nachdem andern 

gejeuygt, von denen der Aeltere, fobald er Alters 
halben im Stande war, die Thamar eblichte, wie 
aber. nach deffen Tode der zweyte fie heurathete, der. 
auch flarb, und daß lange nach diefem Juda felber 
ohne fie. zu Pennen, fich. zu. feiner Schnur Thamar 
gethan, von der er wieder, jedoch. zu gleicher Zeit, 
zwen Kinder befommen, von denen ber Eine auch 
‚ wteder.irhierhalb der befugten: Zeit Water geworben, 
Da demnach „alles -diefes nicht auf jene Zeit, wovon 
| in der Geueſts die Rede ift, bezogen werden kann: 





ſelbe 


NAT: 
105 


So muß es notftendig auf etwas anderes, wovon 
unmittelbar in einent andern Buche gehandelt wurde, 
bezogen werden; Folglich hat’ Eſra auch diefe Ges 
ſchichte nut blos abgefchrieben, und fie, ohne vor⸗ 
bergegangene Prüfung den übrigen eingefchalter 
Aber nicht nur diefes Kapitel, fondern die ganze 


Geſchichte Joſephs und Jakobs iſt, wie man nicht 
umbin kann anzunehmen, aus verſchiedenen Geſchicht⸗ 


ſchreibern genommen und abgeſchrieben worden. 
Denn das 47te Kap. 1 Moſ. erzaͤhlt, Jakob habe, 


- als er das erſte mal dem Pharao, von Joſeph vor ihn 


‚gebracht ‚.aufwartete, 130. Jahre gezaͤhlt. Wenn 
wir davon die zwey und zwanzig Jahre abziehen, die 
er in Trauer über. feine Trennung von Joſeph juges 
bracht, und wieder die ſiebenzehn, die Joſeph harte,‘ 
als. er verkaufft wurde, ſodann die ſieben, die er 
um Rahel dienere; fo wird ‚man finden, daß er 
ſchon ſehr alt geweſen ſeyn muͤſſe, naͤmlich 84. Jab⸗ 
re, als er Lea zum Weibe nahm, und daß im Ge⸗ 
gentheil Dina kaum ſieben Jahre alt geweſen ſeyn 
koͤnne, als ſie von Sichem geſchwaͤcht worden (1 DB, 
Mof. 34). Simeon hingegen und Levi kaum zwölf” 
und eilf Jahre, als fie jene ganze Stadt plünderten: 
und alle Bürger darinn mit dem Schwerdte nieders- 
wuͤrgten. 

ch habe hier nicht nöthig, den ganzen Penta⸗ 
teuchus zu durchgehen. Wenn einer nur darauf aufs”. 
merkſam ift, daß in dieſen fünf Büchern alles, Leh⸗ 
zen und Gejthichten unter einander und ohne Ord⸗ 
nung erzaͤhlt werden, daß auf die Zeit keine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wird, und daß eine und eben die⸗ 

Gefehichte öfter und zuweilen auf verſchiedene 
Urt wiederholt wird; So wird er leicht unterfcheis 
Den koͤnnen, daß alles ganz vermiſcht geſammelt 
und zuſammengetragen worden, damit es in ber Fol⸗ 
ge leichter” koͤnnte geßichtet und in Ordnang gebracht 
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werden. Aber nicht nur das, was in den fünf ers 
ften Büchern enthalten ift, fondern auch die übrigen 
Geſchichten bis auf die Zerftörung Jeruſalems, die 
in den fieben übrigen Büchern find enthalten , find 
auf gleiche Weife gefammelt: Denn wer fiehet nicht, 
dag im aten K. des B. d. Richter vom Hten Verfe 
an ein neuer Gefchichtfchreiber aufgeführt wird, (der 
die Thaten des Joſua auch befchrieben hatte). und 
daß feine Worte blos abaefchrieven worden: Denn 
nachdem unſer Gefchichtichreiber in dem Iegten Kap. 
of. erzählt bat, daß er geftorben und bearaben wor⸗ 
ven, Und im erften diefes Buchs zu erzählen ver: 
fprochen, was nach feinem Tode erfolgte, wie haͤt⸗ 
te er, wenn er den Faden feiner Geſchichte verfols 
gen wollte, das, was er hier von Joſua felber zu 
‚erzählen anfänge, mit dem vorigen verknüpfen 
koͤnnen? 
So find auch das 17te und ı8te K. ı Sam. aus 
einem andern Hiſtoriker gefchöpft, der da glaubte, 
daß die Urfache, warum David Gauls Hof zu bes 
fuchen angefangen, ganz verfcehieden von der gewes 
fen, die in dem 16ten Kap. ebendefjelben Buches 
erzähfee wird: Denn er glaubte nicht, daß David 
son Saul auf den Rath feiner Diener berufen, 
diefen befuchte, (wie im 16ten K. erzählt wird), 
fondern daß er zufälliger Weiſe von feinem Vater 
zu feinen Brüdern in das Lager geſchickt, dem Saul 
aus Gelegenheit des Siegs, den er über den Phili- 
fter Goliath, erfämpfte, damahls erft bekannt, und 
am Hofe jeßt zurückbehalten wurde. | 
Das nämliche vermuthe ich von dem 26 Kap. 
deſſelben Buchs, daß nämlich der Gefchichtfchreiber 
dort eben biefelbe Gefchichte, die im 24 Kap. ents 
halten ift, nach der Anſicht eines andern zu erzaͤh⸗ 
len (heine: Jedoch ich uͤbergehe Das, und gehe zur 
Prüfung der Berechnung der Jahre uͤber. | 
nn | 0) 
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Sm oten K. des erſten Buchs der Könige wird 
geſagt, daß Salomon einen Tempel im Jahr 480. 
vom Ausgange in Megppten, gebauet? Aber aus den 
GHeſchichtbuͤchern ſelber bringen wir eine weit längere 
zeit beraus. 


Jahre 
Moſe fuͤbrte das Volk in der Waſte 40 
Dem Joſua, der 110, Jahre lebte, werden. 
nach Zofephus und anderer Meinung nicht 
mehrere Jahre beigelegt als Ä . 36 
Kuſan beherrichte dad Volk. Rifchgataim 8 
Hotniel bee Sohn Kenaz war Richter 49 
Heglon der „roabirifehe König beberrfchte. | 
das Voll 18. 
Eud und Sangar richteten ebendaſſelbbhe 80 
König Jachir hatte wieder das Volt Kar 
naan in feiner Gewalt 20 
Das Volk harte hierauf Ruße 40 
Es war hernach in der Gewalt der Midianiter 7 
Zur Zeit Gideons hatte es Freiheit 40 
Unter Abimelech | 3 
Tola der Sehn Dura war Richee 23 
Jair | 22 
Das Belt war wiederum in der Herrſchaft 9 
der Philiſter und Ammoniter 18 
Jephta war Richter 6 
Abſan der Betlehemite q 
Elon der Sebulonite Io 
Habdan der Pirharonite 8 
Das Volk war wieder unter der Herrſchaſt 
der Philiſter | ) 40 


Samſon war gichter | . | 30 
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Heli I “ 
Das Bolt war wieder unter der Herrfchaft 
der Philifter, ehe ed von Samuel bes 
freier wurde Ä 20 
David regierte, 40 
Salomon, bevor er den Tempel erbaute 4 
Dieſe Jahre alle, zufammen abdirt, machen die 
Summe, aus von Ä 580. %. 


Dieſen Jahren müffen dann beigefügt werben die 
Jahre desjenigen Jahrhunderts, in welchem nach 
den Tode des Joſua bee Ebräifche Staat bluͤhete, 
bis er von Kufan Rifchgataim erobert wurde: Und 
id) glaube, die Anzahl derfelben fen groß geweſen: 
Denn ich kann mich. nicht überreden, daß fogleich 
nach dem Tode des Sofua alle, die feine Wunder⸗ 
thaten gefehen, in einem Augenblick umgekommen, 
noch daß ihre Nachfolger Eined Schlags das Ges 
feß gefegnet, und von dem Gipfel der Tugend in 
„Die tieffte Verſchlimmerung und Gittenverderbnig 
verfallen , noch endlich, daß Kufan Rifchgataim fie 
Knall und Fall habe uünterjochet. “. 

Da aber jedes von diefen beinah ein Menfchens 
‚alter erfordert: So ift-Fein Zrveifel, daß die Schrift 
sim 2ten Kap. (9. 7—10.) *) des Buches der Rich⸗ 


2 








— ü— — — 
8) Als Joſua dad Volk von ſich gelaflen hatte, und die 
” Kinder Iſrael hingezogen waren, ein jeglicher in fein 
Erbtheil, dad Land einzunehmen ‚ dienete das Volk 
ben Herrn, ſo lange Joſua lebte, und die Uelteften, 
die lange nad Joſna lebten, und alle die groffen 
Werke des Herrn gefehen hatten, die er “Firael ges 
than hatte — — — — — 
Da auch alle, die zu der Zeit gelebt hatten, zu ih⸗ 
ren Baͤtern verſammelt worden, kam nach ihnen ein 
ander Geſchlecht auf, das den Herrn nicht kennete, 
noch die Werke, die er an Iſrael gethan hatte. 
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ter die Geſchichten vieler Sahre umfaßt, bie er mit 
Stillſchweigen überging. Es müffen auch noch übers 
dieß die Jahre binzugethan werden; die Samuel 
Richter war, derer Anzahl ebenfalls nicht in ber 
Schrift gefunden wird. Auch find noch die Jahre 
der Regierung Sauls hinzu zu thun, Die ich in der 
obigen Berechnung weggelaflen, weil aus ſeiner Ge⸗ 
fehichte nicht deutlich hervorgeht, mie viel Jahre er 
regiert: Zwar beißt es im ızten K. 1 Som. V. 1. 
er babe zwei Jahre regiert: Aber es ift nicht nur 
jener Text verfiümmelt ; Sondern wir bringen au 
aus der Gefehichte felbft eine größere Anzahl heraus, 

Daß der Text verſtuͤmmelt ift, kann niemand, mer, 
auch nur die erften Anfangsarinde der Ebräifchen 
Sprache gefaßt bat, bezweifeln: Denn er fängt fo. 
on: „Saul war ein Jahr König gewefen, 
und, da er zwei Jahre über Sfrael regies- 
vet hatte, erwählese er’ 2. er, fage ih, 
fiebs nicht ein, daß der Umſtand, wie. alt Saul ges 
weſen, als er zur Regierung Fam, übergangen wors 
den ? Daß aber aus der Geſchichte jeher eine groͤ⸗ 
Bere Zahl herausgebracht werden muß, wird, glaube 
Hich, auch niemand bezweifeln: Denn 68 Gebet int 
arten K. V. 7. ebend. Buchs, daß David ſich bei 
den Philifteen, zu denen er. wegen Sauls flüchtete, 
ein Jahr und vier Monathe aufgehalten: Daher 
biefer ‚Rechnung nach; das Uebrige innerhalb acht 
Mongthe ſich hätte begeben müflen,. was. meines . 
Erachtens niemand glaubt. Joſephus wenigſtens 
am Eichluffe des fehsten Buchs feiner Antiquitaͤ⸗ 
ten forrigirte den Text folgendergefalt: „Es res 
gierte alfo Saul zu Samuels Lebzeiten 
18 Yahre und noch zwei Sahre nad feis 
nem Tode.“ Ya diefe ganze Gefchichte im 13ten 
Kapiteb fommt auf Eeinerlei Weiſe mit den vorhers 
gegenden. überein. Am Schluſſe des zen K. wird - 
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erzaͤhlt, daß die Philiſter von den Ebraͤern ſolcher⸗ 
geſtalt ſeyen befiegt worden, daß fie ed nicht gewagt 
. bätten, bei Samuels Lebzeiten die Gränzen des ifraes 


litiſchen Landes zu betreten: Hier aber kommt vor, 
wie die Ehräer zu Samuels Lebzeiten von ben Phis 
liſtern angefallen werden, von denen fie in eine folche 


NMoth und Armuth geftürzt werden, daß fie felbft 


der Waffen, womit fie fich ‚hätten vertheidigen koͤn⸗ 
nen, und Üüberdieß noch der Mittel, diefelben zu vers 
fertigen, beraubt wurden. Be | 


0 Sch würde in ber That große Mühe haben, 


wenn ich alle diefe Geſchichten, die in dieſem erften 
Buche Samuel enthalten find, fo zu vereinigen fus 
Ken mollte, daß es das Anfehen härte, als ob alle 


von Einem Gefchichtfchreiber befchrichen und geord⸗ 


net wären, Aber ich Fehre zu meinem. Zwecke zu: 
ruͤck. Es find alfo. die Kahre der Meyierung des 
Saul noch zu der vorigen Rechnung hinzu zu thun. 
Serner babe ich auch Die Fahre der Anarchie der 
Ebraͤer nicht gezaͤhlt, weil fie aus der heil, Schrift 
felber nicht befannt find. | j 

Sch geftehe: Ich weiß die Zeit nicht anzuge⸗ 
ben, wo das fich zugetragen, was vom 17ten K. 
an bis zum Ende des Buches der Michter erzählt 
wird: Daraus folge nun fonnenffar, daß die wahre 
Berechnung der Yahre weder aus den Gefchichten 
felber befannt fen, noch daß die Sefchichten ſelbſt 
in Einer oder. eben derfelben uͤbereinſtimmen, fons 
dern daß fie ganz verfchiedene voransfegen. Und 
fonach muß man eingefteben, diefe Gefchichten ſeyen 
aus verfchiedenen Ochriftftelleen gefammelt worden 
ohne vorhergegangene Anordnung und Prüfung. 
Micht geringer ſcheint atich der Unterſchied der Zeits 
rechnung in den Chroniken ber Könige Yuda und 
Denen der Könige Iſrael gemefen zu feyn. In den 
Chroniken dev Könige Ifrael ſtand: Joram, ber 


yet ' | 
Sohn Ahabs Habe zu regieren Magefangen im zwel⸗ 
ten Jahr der Regierung Forams, des Sohnes Jos 
faphat (2 Kön. 1, 17.). Uber in den Ehronifen 
der Könige Juda: Joram der Sohn Joſaphat habe 
zu regieren angefangen im zten Jahr der Regierung 
Jorams, des Sohne Ahab (ſ. K. 8, 16.). Und 
wenn. jemand überdieß die Nachrichten des Buches 
Paralipomenon vergleichen wollte mit denen in den 
Büchern der Könige, fo würde er mehrere ähnliche 
Abweichungen finden, die hier aufzuzählen niche 
Noth thut, — viel weniger aber die Träumereien 
der Schriftftellee, womit fie diefe Gefchichten zu vers 
einigen ſuchen: Denn die Rabbinen fajeln gauz und, 
gar: Diejenigen Kommentatoren hingegen, die ic} 
gelegen, träumen, dichter und verderben endlich die 
Sprache felbft Durcheinander. 3.8, wem 2 Thron, 
gefagt wird: Zwei und vierzig Jahre alt war Ahaz 
zia, als er regierte; So dichten einige, diefe Jahre 
fangen von der Regierung Homri, nicht aber von 
Der Geburt Abazid an? Und Fönnten fie zeigen, die 
Abficht des Verfaffers der Bücher der Chronik fey 
Diefes gewefen; So würde id) feinen Anftand neh⸗ 
men zu behaupten, er habe fich nicht ausdruͤcken 
koͤnnen. 
Auf dieſe Weiſe dichten fie manches Andere: 
Waͤre es wahr; So würde ich geradezu ſagen, Die 
alten Ebrder hätten weder ihre Sprache verftanden, 
noch auch nur etwas ordentlich erzählen Fönnen. 
Sa ich würde fünach weder Grund noch Norm für 
die Schrifterflärung anerfennen; Sondern man bürfz 
te fo alles in den Tag hinein dichten, was man wolls 
te. Wenn jedoch jemand glaubt, ich rede bier all 
\ jufehe ins Allgemeine und mit nicht genug zufängs 

ihem Grund, den bitte ih: — Er verſuche es 
einmal und zeige ung -eine gewiſſe Ordnung in dies 


fen Gefehichten, die von den: Gefchichefchreibern bei 


- 
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ehronologifghen-Niggprichten ohne Fehl koͤnnte nach⸗ 
geahmt werden: waͤhrend er die Geſchichten er⸗ 
klaͤrt und zu reinigen ſich Muͤhe giebt, ſo halte er 
auch eben ſo genau an den Phraſen und Redens⸗ 
arten und der Art und Weiſe der Eintheilung und 
des Zuſammenhangs, daß wir nach ſeiner Erklaͤrung 
fie ebenfalld auch im Schreiben nachahmen koͤnnen: 
geiftet ev. Das; So foll er alfobald gewonnen Spiel 
haben, und er foll mir/ein großer Prophet ſeyn. 
ch befenne: Ich babe lange dergleichen gefucht, 
und nichts finden Fönnen. Ja ich feße hinzu: Ich 
fehreibe hier. nichts, was ich nicht lang und viel ger 
nau überlegt habe, und obfchon ich von Jugend an 
mit den ‘gewöhnlichen Meinungen über die Schrift 
genau bekannt geworden ; So habe idy doch endlich) 
niht umbin koͤnnen, dieß, was ich bier anführe, 
änzunehihen, Indeſſen es ift niche nöthig, den Les 
fer fange Biebei aufzuhalten, und zu einer Sache 
Derauszuforbern, die er unmöglich leiſten kann: Doch 
konnte ich nicht umhin, die Sache ſelbſt darzulegen, 
um. meine-Meinung defto deutlicher zu erklären; 
Ich fahre demnach weiter in dem fort, was ic) in 
Beziehung auf das Schickſal diefer Bücher. zu bes 


merken mir vorgenommen. Denn es ift neben dem, 


was ich fü eben gezeigt babe, noch zu bemerken, daß 
diefe Schriften von den Nachkommen nimmermehr 
mit der Pünktlichkeit aufbewahrt worden, daß fich 
Beine Fehler, Hätten eingefchlichen. So Haben ſchon 


u Ältere Schriftfteller mehrere, zweıfelhafte Legarten, und 


% 


uůberdieß Auch einige verflümmelte Stellen, doch nicht 


alfe wahrgenommen: Ob aber die Fehler ‚von der 


. Art find, daß,fie dem Lefer viel zu fehaffen machen, 
‚darüber flreite ich jeßt nicht; Doc glaube ich, fie 


ſeyen weniger erheblich, fuͤr ſolche wenigſtens, die 


mit freierem Geiſte die Schrift leſen. So viel kann 


AR für gewiß verſchern, daß ich Beinen Fehler— 
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noch Verſchiedenheit der Lesarsen in. ‚ morakifchen 
Sägen bemerkt, wodurch diefe koͤnnten dunkel oder 
zweifelhaft geniacht werden. Die. meiften übrigens 
behaupten, auch fonft fey Fein Fehler eingefchlichen, 
fondern- find der Meinung, Gott hätte durch eine 
befondere Vorſehung die ganze Schrift unverfehrt 
erhalten: Die Varianten ‚hingegen, nehmen fie an, 
feyen Zeichen der allertiefften Geheimniffe; Eben 
Das geben fie von den Sternchen (den Afterifs 
- men) abs, deren ‚mitten in einem Paragraphen 
28 find; Sa in den Zügen der Buchſtaben felbet 
ſtecken, meynen fie, große Geheimniſſe. 
| Ob fie nun das aus Thorbeit und altweibifcher - 
Andaͤchtelei, oder--aus Stolz und Bosheit, daß. 
anan fie im Befige göttlicher Geheimniſſe glauben 
‚möchte, alfo angenommen, weiß ich nicht: So viel 
weiß ich wenigftens, daß ich ‚meines Orts nichts 
bei ihnen ‚gelefen, was: nach Geheimniß riecht, wohl 
aber lauter kindiſche Einfälle. "Auch babe ich übers 
dieß einige traͤumeriſche Rabbaliften gelefen, und 
Kenne fie wohl, über deren Aberwitz ich nie genug 
flaunen fonnte. Daß ſich aber-Bebler, wie ich ges 
ſagt, eingefehlichen, wird Fein Vernünftiger, glaube 
ich, bezweifeln Fönnen, der nur jenen Tert von 
Saul, den ich ſchon auh 1 Sam. 53, 11. ange 
führt, leſen mag, und foauh 2 Sam: 6, 2. „Und 
Dayid.mahte-fih auf, und ging hin mit 
allem Volk, das bei ihm war aus den 
Bürgern Juda, um die. Lader des Bundes 
zu Beten 0. Ä rn 
edermann muß bier fehen, daß der Ort, wir 
hin fie gegangen, Kiriat Jeharim namfih, um von 
da die Lade abzuhelen, ausgelaflen werden: Auch 
Tonnen wir nicht laͤugnen, daß die Stelle 2 Sam, 


—n an 


‚13; 37, perdorben und verffümiiele il, nämlich ; 


‘ 
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| Ab ſalom aber flohe, und zog zu Thal— 
mai #) dem Sohne Ammihud, dem 
“ Könige zu Öefur, und war daſelbſt 
“ ubrei Jahr.“ 


- Und fo erinnere ich mich, daß ich ehebem mir 
manches andere angezeichnet, Das mir gegenwärtig 
jetzt nicht einfaͤllt. Daß aber die Randgloſſen, die 
in den Ebraͤiſchen cdd. bin und wieder ſich finden, 
zweifelhafte Lesarten bebeuteten, — auch das wird 
wohl niemand bezweifeln Fönnen, ber erwägen will, 
daß die meiflen aus der großen Aehnlichkeit, welche 
. die Ehräifchen Buchftaben mit einander haben, ent: 
fprungen ud: 3. B. aus der Aehnlichkeit, welche 
Das af (3) mit dem Bet (3), das Jod (2) 
mit den Wau (1) bat; das Dale ( 7) mit dem 
Re la) um 3.3. wenn 2 Sam. 5. im vor⸗ 
letzten Verſe gefchrieben wird „zu der Zeit, wo 
du hören wirft“ Tieft man am Rande 1yEw3 
und DB. der Richter 21, 22. „Wenn aber ibre 
- Väter und Brüder fommen, mit ihnen 
zu rechten“ u.fw., bat die Kandaleffe IT- 
Auf diefe Weiſe find noch ſehr viche auch aus. dem 
Gebrauche der Buchflaben entfprungen, die man 
Quiefeenten nennt, deren Ausſprache nämlich ſehr 
haͤufig gar nicht einmal gehoͤrt, und einer fuͤr den 
andern vermiſcht genommen wird. 3. B. 3 B. 
— 254 29. beißt es: 
nenn a? TOR 2 
„in einer Stadt, Die feine Mauer hat“ 
die Randgloſſe hingegen hat: 
non wWwde 
„die eine Mauer hat“ u. ſ. w. 





ne an zn ad 


®) Spinoza citirt bier nach der Vulgata, ivitgue ad 
Ptalomaeum, 
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Obſchon nun biefes an fich felber deutlich, fo 
will ich doch auf die Gründe einiger jüdifchen Ges - 
lebrten antworten, womit diefe uns bereden wollen, - 
die Randgloffen feyen von den Verfaſſern der hei⸗ 
ligen Bücher felbft in der Abficht beigeſetzt, oder 
angeführt worden, wm irgend ‚ein Geheinmiß das 
mit zu bezeichnen. Den erften Diefer Gründe, der 
mich jedoch wenig fümmert , nehmen fie. vom Ger 
brauche der Schrift⸗Lektuͤre her: Wenn diefe Nor 
ten, fügen fie, beigefeßt find wegen der Varietaͤt 
ber Lesarten, die von der fpäteren Zeit nicht ficher 
beftimmt. werden fonnten, warum ift denn die Gitte 
aufgefommen, den Marginal: Sinn Überall: beizubes 
halten? Warum, fagen fie, bemerkten fie denjenia 
gen Sinn, den fie annehmen wollten, am Rande ?: 
Der zweite Grund, der auch einigen Schein hat, 
wird aus der Natur der Bade felber hergenoms: 
men: Die Fehler nämlich fenen nicht abſichtlich, 
fondern zufällig in die Kodices eingeſchlichen, -und- 
es kommt dieſer Fall öfters vor, Hingegen‘ im 
fünf Büchern wird der Hame gi (Mädchen )/ 
nur eine einzige Stelle ausgenommen, "gegen die 
Regeln der Grammatik als defektif ohne den Buche 
ftaben I gefhrieben, am Rande hingegen rechr,. 
nach der allgemeinen grammatifchen Regel. Sollte. 
diefes wohl auch daher rühren, daß die Hand bes: 
Abſchreibers fich verfehlte? Durch welchen Zufall‘ 
moechte wohl die Feder, fo .oft fie an biefen Dlas: 
men fam, fich fo übereilen? Sodann hätten fie dies. 
fen Fehler leicht und ohne Anſtoß nach Den Regeln 
der Grammatik ergänzen und verbefiern koͤmen. 
Da diefe Lesarten demnach ‚nicht durch Zufall ent⸗ 
ftanden, und da man fo offenbare Fehler nicht vers: 
beſſert; So folgern fie daraus, dieß fey abfichee: 
lich von den erften Schriftftellern fo gefchehen, um, 
etwas‘ damit anzudeuten. Indeſſen Fönnen wir 
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darauf Teiche ‚antworten: Denn daß fie aus dem 
überhand genommenen Gebrauche folgen, das mache 
mir nichts aus — mer meiß, was für ein Abers 
glaube .dieß ihnen eingeben mochte, und vielleicht 
ift es daher geſchehen, weil fie beide Lesarten für 
gleich gut. oder erträglich hielten , und darum, Das 
mit feine vernachläßiget würde, die eine gefrhrieben, 
Die andere gelefen wiflen wollten. Sie fiheuten 
ſich nämlich in einer fo wichtigen Sache ein feftes 
Urtheil zu fällen, um nicht in der Ungewißheit die 
falſche Lesart für die wahre zu wählen, und wolls 
ten daher Feines dem andern vorziehen, was fie 
ſchlechthin würden gethan haben, wenn fie Eine 
allein zu fehreiben oder zu leſen befohlen hätten, 
Beſonders, da in den heiligen Vuͤchern Feine Rand⸗ 
gloffen gefehrieben werden, fo ift es vielleicht auch 
daher geſchehen, weil fie einiges, obſchon es recht 
abgefthrieben war, dennoch nach ihren Anmerkuns 
gen am Mande anders wollten gelefen haben’; Und’ 
daher ordneten fie dann überhaupt an, daß bie Bie 
bel nach- ben Mandgloffen  follte gelefen werden. 
Was aber für eine Urfache die: Schriftfteffer ber 
wogen habe, einiges als’ ausdrlicfliche Kesart am“ _ 
‚Rande: zu "bemerfen, das will ich: jetzt anführen: 
Denn nicht -alle Nandgloffen find zweifelhafte Les— 
arten, ſondern ſie haben auch ungewoͤhnliche Aus⸗ 
druͤcke angemerkt; 8. B. veraltete Worte und folche, 
die nach det nun einmal beliebten Sitte der Zeit‘ 
in den Synagogen nicht“ Öffentlich konnten gelefen‘ 
- werden: Denn die alten‘ GSchriftfteller, arglos; wie 
fie waren,‘ beeithnieten ohne böfifche Umſchweife je’ 
des Ding mit- feinem eigenen Namen; Nachdem‘ 
aber Argkift und Ueppigkeit überhand nahmen, fo’ 
fing man an, das, was jene ohne Unſittlichkeit rund- 
‚heraus fagen fonnten, für unfittlich zu halten... Nun 
mar es um. dieſer Urſache willen gerade: nicht noͤ⸗ 


207 


thig, die Schrift felber zu ändern; Indeß murbe 
doch, um ber Schwäche bes Poͤbels willen, die 
Einrichtung. getroffen, daß, was von dem Veifchlaf, 
den natürliden Ausleerungen n. f. w. vorfam, in 
etwas züchtigere Ausdrücke verhuͤllt, nämlich fo wie 
dieſe Keute es am Rande bemerften, in den öffente 
lichen Verſammlungen konnte vorgelefen merden. 
Was endlich die Sitte aufaebracht haben may, die 
Schrift nach den Randuloffen zu lefen und auszu⸗ 
legen, fo war wenigftend das nicht der Grund das 
von, daß eigentlih die wahre Erklärung durch fie 
beitimmt wird, Denn neben dem, taß die Rabbir 
nen selber im Talmud oft von den Maſoreten abk 
- weichen, und antere Lesarten hatten, Die fie vorzek 
en, wie ich bald darthun werde, fo finder man 
überdieß einiges unter den Randgloſſen, mas wie 
niger mit dem Sprachyebrauche. vereinbar fcheint, 
3. B. 2 Sum. 4, 23. heißt es: u 
| 939 III NR IJoyn rux NEN 
„weil der König den Willen feines Knece . 
tes gethan.“ 
Eine ganz reguläre Konftruftion,, die auch mit 
der im 16ten V. ebendeflelben Kapitels zufantmens 
trifft! Hingenen die, ſo am Rande fteht (TI 
fervi tui) kommt nicht mit der Perſon des Work 
tes überein. So findet man auch im ı6ten Kapı 
ebendeſſelben Buches gefhrieben: 
. Erben 1372 NW’. VON 
(wenn. man befraget das Wort Gottes) 
. wo an Rande. das Wort WIN für dem. Nominatif 
des Verbums fteht, Was mir aber ein - ziemlich 
nachlaffiges Verfahren ſcheint; Denn der gemeine 
Gebrauch diefer Sprache ift, die Verba imperfonas 
lia in der dritten ‘Perforr der einfachen Zahl zu ges 
brauchen, wie es etwas ganz Bekanntes bei dein 
Grammauikern iſt. Und fo finden ſich mehrere An⸗ 
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N 
merkungen, die auf Feinerlei Weiſe ber gefchriebe: 
nen Lesart Pönnen vorgezogen werden, Ä 

Was aber den zweiten Grund der jüdifchen Ge: 
lehrten anlangt; So fann man darauf ebenfalls 
nach dem ſchon Gefanten leicht antworten. Naͤm⸗ 
lich das, daß die Abfchreiber außer ben zweifelhaf⸗ 
ten Lesarten ‘auch veraltete Ausdrücke anmerften : 
Denn es ift Bein Zweifel, daß, wie bei andern 
"Sprachen, fo auch bei der Ebräifchen der fpätere 
Gebrauch vieles in Veraltung und Abfhägung 
brachte, das Yon den legten Abjchreibern in den 
Bibeln gefunden wurde, die, wie wir gefagt, Alles 
bemerften, damit es vor dem Wolf nach dem jeßt 
herrſchenden Gebrauch koͤnnte gelefen werben. 

So z. B. findet man den Namen yy überall 
angemerkt, weil er vor Alters gemeinfchaftlichen 
Gefchlechtes war, und biefelbe Bedeutung hatte, 
welche bei den Lateinern das Wort juvenis bat. _ 

So hieß auch die Hauptftadt der Ebraͤer bei ben 
Alten gewöhnlich Sgerufalem aHW@ıTW, nicht ‚aber 
Kerufalaim Dhwımı Daſſelbe glaube ich vom 
Pronomen ar) (ipfe und ipfa), daß nämlich die 
Meueren 3 (das Wau) in (Jod) verwandelt ha⸗ 
‚ben (eine in der Ebräifchen Sprache gewöhnliche 
Veränderung ), wenn fie das meibliche Geſchlecht 
andeuten wollten, die Alten aber nur durch bie Bo: 
kalen das Femininum diefes Pronomens vom Maffus 
linum zu untetfcheiden pflegten: So herrſchte auch 
in einigen Morten eine andere Anomalie bei den Ael: 
teren, eine Andere bei den Späteren, und die paras . 
gogiſchen Vuchftaben Iruyırı gebrauchten die Al⸗ 
ten mit einer befondern Zierlichkeit ihres Zeitalters, 
Diefes alles Könnte ich bier mit vielen Beifpielett 
erläutern, aber ich mag den Xefer nicht auf eine ver: 
drußliche Weife aufhalten. Frage mich jemand, 
woher ich dieß wiſſe? * antworte ich: Daher, 

| wei 
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weil ich felbft bei den älteften Schriftſtelern, d. i. 
in der Bibel das oft gefunden habe; Und doch ha⸗ 
ben die Folgenden ſie nicht nachahmen wollen, was 
die einzige. Urſache iſt, warum bei den ſchon vors 
handenen, obſchon Jegt auch todten Sprachen, den⸗ 
noch veraltete Worte gefunden werden. Indeſſen 
wird vielleicht jemand noch die Inſtanz machen: 
Da ich den größten Theil diefer Noten für zweifels 
bafte Lesarten auögegeben, warum von Einer Stelle 
niemals mehr denn zwei fesarten gefunden werben ? 
Warum nicht auch zuweilen drey oder mehrere ? 
Ferner, da Einiges in der Schrift ſo klar der Gram« 
matik widerſtrebe, was am Rande richtig bemerkt 
wird, ſo dag man kaum glauben kann, bie Schriſt⸗ 
ſteller baͤtten in Verlegenheit ſeyn koͤnnen und zwei⸗ 
feln dürfen, welches die “rechte Lesart fen? Aber 
auch darauf kann man- leicht antworten , und zwde 
auf: das erſte erwidte ich, ed. habe. mehrere kesars 
ten gegeben, als diejenigen, Die wir in ünfern Kor 
diribus bemerfe finden, Denn in dem Talmud find 
wirklich mehrere angezeichnet, die von den Mafo: 
teten Übergangen worden, und ſie weichen fo offene 
voar in; pielen Stellen von jenen ab’, daß jener abers 
gläubifchängfttiche Korrektor der Bambergifcehen Btr 
del in’ feiner Vorrede endlich eingeſtehen mußte, er 
ſey nicht im Stande fie. zu vereinigen ' 

Wir koͤnnen daher nicht mit hinlaͤnglichem Stun 
de behaupten, es babe nie mehr als nur zwei Less 
orten. über jebe Stelle gegeben. Indeß gebe ich doch 
gerne zu, ja ish glaube, man habe nie mehr als nur 
zwei. Lesarten über jede Stelle gefunden, unb das 
wegen zwei Urfachen ; Mämticht 1. ‚weil der Grund, 
aus. den@.ich. die Berfchiedenheit biefer fesarten abge» 
leitet, nicht mehrere denn zwei: geftatten Fan: ‘Denn 
ich zeigte, fie ſeyen meiſt aus der Aehnlichkeit eini⸗ 
ger Bachſtaben auſtanden. ae .. fi ch be 
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Zweifel faſt immer auf folgendes : : — 1) Welcher 
von den beiden Buchſtaben zu ſchreiben waͤre, Bet 
oder Kaf (3.9), Jod oder Wau (1.1), Dalet 
oder Res (7.7) u. ſ. w. Da dieſe am meiſten 
gebraucht werden, und es daher leicht begegnen konn⸗ 
te, daß beide einen ertraͤglichen Sinn hervorbrach⸗ 
ten; 2) Ob die Sylbe lang oder kurz ſey, deren 
Quantitaͤt in den Buchſtaben, die wir ruhende ge⸗ 
nannt, beſtimmet wird. 

Hierzu kommt denn noch, daß nicht alle Anmer⸗ 
kungen zweifelhafte Lesarten ſind; denn es iſt ſchon 
geſagt worden, viele ſeyen theils Shrbarkeit, baiben, 
theils auch, veraltete und ausgemerzte Norte in ers ' 
klaͤren, beigefeßt worden. 

II. Warum ich glaube, es finden fich über Eine ’ 
Stelle nicht mehr als zwei Lesarten, hat folgenden 
Grund: Sch bin der Meinung, die Abſchreiber ha⸗ 
ben nur ſehr wenige Exemplarien gefunden, viel⸗ 
leicht nicht mehr als zwei oder drei. 

In der Abhandlung von den Abſchreibern (ded) 
K. 6. werden nur drei erwähnt, von denen man fa⸗ 
belt, ſie ſeyen zur Zeit des Eſra gefunden worden, 
weil man ausgiebt, Eſra habe dieſe Mote::felber 
beigefeßt. 

Wie es dem fey, wenn es ihrer nur. drei gab; 
So koͤnnen wir leicht begreiffen, daß zwei immer 
an einer und eben derſelben Stelle zuſammengetrof⸗ 
fen; %a es hätte in dee That einen jeden fehr wun⸗ 
dern müffen, wenn man in fd wenigen als brei Exem⸗ 
plarien drei verſchiedene lesacten von einer und eben 
derſelben Stelle faͤnde. 

Wie es aber jugegätigen , daß nach Eſra bie 
Erempfarien fo felten geworden, wird ‚nmanden 
mehr Wunder nehmen ‚der nur das ıte'Rapı des 
ıten B. der Makkabaͤer ˖oder das 7te K. des 12ten 
B. der Alterthuͤmer des Joſephus geleſen. ga. es 
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ſcheint einem Wunder aͤhnlich, daß nach einer ſo 
großen und ſo langwierigen Verfolgung nur auch 
fo wenige ſich erhalten konnten: Und ich denke, nie⸗ 
mand wird, daran ! zweifeln ,Ü wer jene Geſchichte nur 


‚mit einiger Aufmerkſamkeit durchgangen. Wir fes 


ben .alfo bier die Urfachen, warum nirgends mehr 
denn nur zwei zweifelhafte Leddrten vorkommen. Es 
fehlt aifo viel, um daraus, daß es überall.nicht 
mehr ald zwei Lesarten gebe, folgern zu 
Fönnen, die Schrift fen in den mit Moten  verfes 
henen Stellen abſichtlich falſch geſchrieben worden, 


um Myſterien anzuzeigen. 


Was aber. das zweite anbelangt, man treffe Ei⸗ 
niges fo falſch gefchrieben..gn, daß fie keineswegs 
bärten Anſtand nehmen dürfen, dieß allem’ Schreis 
bes Gebrauch zumider zu halten, und es daher im 


. Texte, ohne es au dem Masdngy bemerken, fchlechts 


hin ändern follen, das Fümmert.mich wenig : Denn 
ich bin nicht verbunden zu willen, was für eine 
aberglaͤubiſche Rückficht fie derbogen hät,’ es niche 
zu thun. Vielleicht ehaten fie es;in auftichtigem Sinn, 
weil fie ber Nachwelt die Bibel fo, wie fie ın den 
wenigen ‚Urfchriften von ihnen. yorgefunden warden, 
übergeben, und dabei die Abweichungen der rfchrifs 
ten, nicht gerade als zweifelhafte, fondern. blos als 
verfchiedene Lesarten bemerken wollten :. Auch ich 


nannte fie blos deswegen zweifelhaft, -. weil.ich ‚fie 


in der That fat alle fo finde, daß ich- gar nicht 
weiß, welche der andern vorzuziehen. ne 
Endlich haben neben dieſen zweifelhaften Lesar⸗ 
gen die Abſchreiber noch uͤberdieß (indem fie mit⸗ 
ten in den Paragraphen einen leeren Kaum fiehen) 
mehrere verfiümmelte Stellen bemerkt, deren Za 


Stellen, wo: mitten im Vers ein leerer Raum 9% 


ſebzt iſtz Ih weiß wicht, glauben fie vielleicht aued 


| ir 
in Der Zahl ſtecke ein Gehelmniß: So viet aber iſt 
gewiß; auf eine gewiße Weite des Raums haften 
fie mit der firengften Aengſtligkeit. Ein Beifpiel 
davon (um nur Clans 'anzuführen). finder man 
IMof. 4, 8. Diefer Bere wird ſo geſchrieben: Und 
Kain ſprach su feinem Br üder Habel — 
und'es geſchah, während fid auf dem Fel—⸗ 
de waren. Hier wird ein leerer Raum ta gelafs 
fen, wo wir‘ zu wiffeh erwarteten‘, was £8 "gernefen, 
was Kain feinem Bruder geſagt. Auf gleiche Weife 
finden ſich neben den fchon bemerkten 28. von dem 
Abſchreibern Hinterlaffene Stellen, von denen jedoch 
mehrete "nicht verſtuͤmutelt ſcheinen wuͤrden, wenn 
nicht. ‚ein Raum’ dazwiſchen ſtuͤnde. Doch genug 
nn  Randäßoffen des Spinat 
©. die Adnat, v. Murr ©. 36-39, - 

Sy nur fehr weniges ausgenommen:z.B.2.Kbm 
. I8, 20. ließt man in ber zweiten Perſon MIEN— du 
baſt gefagt: Hingegen Eſaiaͤ 36, 5. heißt es: TON 
ib h abe. efagt op u. ſ. w. Hernach ließt mar im 
zaten ®. MIONN III ihr werdet aber viels 
"Leihrfagen” in’ der Mehrzahl, was bei: Eſaias im 
der einfachen Zabl gefunden wird. Forner findet man 
„Buch hei: Eſaias nicht .die Stelle 2 Kön. 23.92.., und fo 
“trifft nian auf noch. viele andere Varlanteir,; mo es 


ſchwer zu. beffimmen tft, welche vor der andern man 


* 
" r 
‘ ‘ 
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erwählen ſoll. n 1 4. re ! 
.) naqh Luther: Ich Achte, dir laͤſeſt dich bereden, DAR 
., du ho Rath und Macht wiſſeſt zu.ftreiten.. <> 


S)fofonderbar verändert: (E.193.2.14)5:B. 2Cami 
- 7,6. Teilen wir „id habe gewandeltiinderhätre 
und Wohnung‘ hingegen -ı Chrom: 17, 5. „ich has 
he;in feinem Dauje gewohnet von dem Tas 
"ge an“ (vagari cum tabernaculo & tentorio.— — 


/ 28. 

. .eram. de tentorie in ‚tentorio & de tabernarulo), - 
— naͤmlich daß 12083 in 12028 verändere iſt. Ferner 
u 2 Sam. 7, 10. lieſt man Indy, ihn zu: quaͤlen: 

and ı Ehren. 17, 9. inibah ihn aufzuretben: 
: „Und fo wird jeder, der nicht ganz blind, oder.von Sins 
. nen ift, mehrere und andere wiel wichtigerere Verſchie⸗ 
;  benheiten beinerfen, der diefe Kapitel einnial durchlief. 


3) welche Zeit morhwendig zu beziehen it — (S. 
1948.38) Daß der Text hier auffeine andere Zeit gehe, als die, 
‚wo Joſeph verkaufft ward, erhellet nicht nur aus dem 
— Aufammehbnnge ber Rede felbft; Sondern Tann duch 
„.. aus dem Alter des Judas felbft gefchloflen werden ‚der 
damahlts aufs höchfte zwei und zwanzia Jahre hatte, . 
wenn man auß. feiner vorhergehenden Geſchichte: einen 
. Schluß ziehen darf: Denn’ aus dem 29. Ki 1Mof, ers 
belt, "Judas fey zehe Fahre, nachdem Jakob dem 
Laban zu dienen angefangeh ‚geboren worden, Sofepks, 
« ‚aber vierzehn. - Menn alfo-Zofeph , als er verfauße” 
wurde, fiehzehn Jahre. alt war, jo war Fuda. damahis 
» 22 Jahre alt, nicht weiter: Diejenigen demnach, wels 
- he.behaupten „. biefe langwierige Abwefenheit. bed Ju⸗ 
das, von Haus ſey vor Joſephs Verkauffung vorge 
fallen ) — — ’ on Pe u 
+) Hier if die Handſchrift des Spinoza abgebrochen: die 
A übrigen Ar ee na Fudtent o de feri- 
. ptura divinitate Solliöitis magis quam certis.. — 
‚als fe VonSichem. (S. 1958. 21) Denn daß einige, 
3 B. Aben Eſra, hier der Meinung find, Jakob habe 8 oder T0o 
3.. Jahre ſich in Meſopotamien und Betpel aufgehalten, das 
‚riet nad) Thorheit. Denn nicht nur aus Verlangen; das 
ser wahricbeinlid hatte, feine fo fehr betagten eltern 
za leben; Sondern aud) „ und ‚vorzüglich, um ſich feis 
nes bei der Flucht vor, feinem Bruder gelhanen Geluͤb⸗ 
er DER, zu. entledigen, ((.1 Moſ: 20, u. 31, v. 13 u. 35, 
sızellte er, was xx nur immer konnte: Auch Gott felber 
- , Mahnte ‚ihn an., biefes Geluͤbde zu Ibien, (1 Mof. Zr, 
u. 3..u. 13.) und verfprady ihm feinch Beiftand am ſei⸗ 
Rem Heimwege. Sollten dieled jedoth mehr Murb: 
maßungen ald Gründe fcheinen , nun. fo 'wellen wir zu⸗ 
.. geben, Jakob habe g.gWer 10., und, wenn man will, 
„mehrere Jahre noch auf diefer kurzen Reiſe zugebracht. 
Das wenigſtens werden fie nicht Jäugnen koöͤnnen, daß 
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Benjamin im letzten Jahre dieſer Autwanderung ges 


boren worden, d. h. nach ihrer Hypotheſe, im ren 


: —S der Geburt des Joſeph verabſchiedete er 


von Laban. Hingegen vom 17ten Sahre Joſephs 


“an, bis daß Jakob nad) Aegyhpten wanderte, zählt man 


nicht mehr denn 22 Fahre, wie wir in diefem K. ges 
zeigt haben. Benjamin war damahlen, als er nach 
egypten reifete, 23 oder 24 “Fahre ale, und man weiß 

auß dem 1 B. Mofe 46, 21. (vergl. mit den 38-4 2 
r.y, 


des 26ten K. 4 Mof. und dem Sten K. v. 1. ı 


‚% 


Daß er in,diefer Jugend fchon Enkel hatte: Denn der 
Erfigeborne Benjamins, Belah hatte zwey Eohne, Ard 
und Naeman gezeugt, was in. ber That eben fo 


re ‚ ald annehmen , daß Ding. fchon 


im fiebenden ‘fahre genothzüchtiget worden, und’ Ans 
deres, wad wir aus dieſer Gefchichte fchon bewieſen 
haben. Und fo erhellet demnach, daß fie, wo. fie. die 
Eharpbde vermeiden wollen, in die Scylla gexathen. 


) Hotniel, det SohnKenaz, war vierzig Jah⸗ 


reRichter. (S.197. L.11) RabbiLeviBenGerſon 
u. a. glauben, dieſe vierzig in der Freiheit zugebrachten 
Sabre‘, von denen die Schrift ſagt, fangen doch von 


dem Tode?des Sofa an, und begreifeu. demnach die 
. 8. vorhergehenden Fahre mit, und die 18. folgenden 


N 


Monathe feyen zu Den-8o. Fahren. daß Ehud und 
Samgar dad Suffeten Amt hatten, zu. ziehen. und fo 
glanben fie , die übrigen Jahre der-Dienftbarkeit werden 
mer unter denjenigen begriffen, von denen die Schrift 
ezeugt, fie feyen in ber Freipeit zugebracht worden, 
Weil aber die Schrift ausdruͤcklich aufzaͤhlt, wie lange 


: Die Ebräer In der Dienftbarkeit , wie lang’ in der Sreiheit 


ewefen, und im zten K. 6: 18, nahmentlidy erzählt, 
er Ebräer Angelegenheiten wären, fo lange Suffeten lebs 
ten, immer gut geſtanden; &o erhellet allerdings, jener 


Rabbine, ein fonft fehr gelehrter Mann, und die andes 


ren, die in feine Fußftapfen treten , ‚indem fie folcherley 


Knoten aufzuldfen_ fi) Muͤhe geben, ändern die 
Schrift mehr, als fie diefelbe erklären, was auch diejes 
nigen thun, die da behaupten, die Schrift habe bey je 
ner allgemeinen Berechnung der Jahre nur die Zeiten, 
wo bie Juden ein Staat waren, angeben wollen; Zeis 
ten hingegen der Anarchie Mid der Unterjochung „ als 
unglücliche und folche Perioden, die einen Stillftand 
der Verfaſſung einführten, Habe er zu der: allgemeinen 


+ 
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Berechnung ber Jahre nicht. fchlagen wollen: Denn die 
Schrift übergeht zwar meift die Perioden der Anardie 
mit Stillſchweigen, aber die Fahre der Dienftbarkeit 
pflegt fie nicht weniger anzugeben, ald die der Freyheit, 
und nicht, wie fie träumen, aus ihren Sahrbüchern 
auszumerzen. Daß abge Efra ı Kon. alle Jahre ohne 
. Ausnahme, vom unögange aus Aegypten an in jener 
allgemeinen Rechnung babe zufammen faflen wollen, 
ift eine fo are Sache, daß Fein Schriftfundiger je dars 
an gezweifelt: Denn daß ich jeßt die Worte des Terted 
nicht berühre, David Genealogie felbft, die am Schlufs 
. Te des Buches Ruth und ı Chrom. ıı. vorkommt, 
- läßt kaum eine fo groffe Summe von Fahren zu: Denn 
Nahefion war zwei Jahre nadı dem Audgange aus Aegy⸗ 
pen Vorfteher ded Stammes Juda (-4Mof 7, ı 1.0.12) 
und ftarb alſo in der Wüfte, fein Sohn Salnıa binges 
gen gieng mit Joſug über den Jordan. Diefer Salmon 
aber war nad) jeher Davidifchen Genealogie ein Urs 
roßvater des Davids. Menn von der Summe der 489 
ahre 4. auf die. Regierung Salomo's und 70, auf das 
Leben Davids, und die 40, die in der Wuͤſte zugebracht 
.Wurden-, weggenommen werden; So wird ſich ergeben, 
David ſey 306 Jahre nach) dem Webergang«über den 
Jordan gebohren worden, und ed müflen nothwendig 
fein Bates, Großvater. Ürgroßvater und. Ururgroßvas 
ter Kinder gezeugt haben, da fie fihon neunzig Jahre 
alt waren. 
6) SamſonbarRichter zwanzig Jahre (S. 197.) 
Samſon wurde geboren, nachdem die Philiſter die E⸗ 
braͤer unterjocht hatten. *) . ' 
— — — —— —— ñ 
*) Der franzoͤſtſheeberſetzer, v. St. Glain hat hier noch 
folgendes: (zu den Worten: Samſon richtete zwanzig 
Jahre) ‚Man kann zweifeln, -ob dieſe zwanzig. Jahre 
. "Rh auf die Jahre der Freyheit beziehen follen, oder ob 
fie in den vierzig begriffen find, Die unmittelbar vorher - 
x gehen, während welcher dad Volk unter dem. Joche der 
Philiſter war Ich meines Orts befenne, daß ich hier 
mehr Wahrfcheinlichkeit-fehe, und daß ed glaublicher 
ift: die Ebräer gewannen ihre Sreiheit wieder; ald die 
angefehenften unter den: Philiftern mit Samfon umka—⸗ 
men. Auch habe ich-diefe zwanzig Jahre Samfons auß - 
feinem andern Grunde auf die-bezogen, während wels 
der die Herrfchaft der Philifter dauerte, als: meil 
Samſon erft nachdem die Philiſter die Ebräer unterjocht 
hatten, gebohren ward; auffer dem, daß in der Abs 





si 
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2) Eönnen) ©.202. 8.7) ſonſt Ändern fie mehr bie Worte 


der Echrift, als fie diefelben erklären. 


g) nämlich Kir iat (S. 203. 8. 4. b. u.) Kiriat Jearim 


wird von vielen Baal Juda genennt. Daher glauben Kim⸗ 
bi u.a. Baal Juda, das ich hier überfegt habe „aus 


demVolkeJuda, fey der Nahme einerStadt. Aber fie 


— 


taͤuſchen ſich; Weil Hy in der Mehrzahl iſt. Sodann, 


wenn wir den Text Samuel mit dem vergleichen , ber 
ıChron. fich findet ; So werden wir fehen, DaB David nicht 
aus Baal fich aufgemacht und ausgezogen, fonbern dahin⸗ 


. gegangen. Sa wenn der Verf. des Buche Samuel, 
wenigſtens den Ort anzuzeigen ſich Mühe gegeben hätte, 


von dem David die Stifrslade weggenommen; So wılrs 
de er, um Ebräifch ſich auszudruͤcken, gefagt haben : 


. Und David fand auf und zog — aus Baal Jude, un 





J 


% 


nahm von da die Lade des Herrn. *) “ 








handlung vom Sabbath ein gewißes Buch aus Jeruſa⸗ 
lem erwahnt wird, worinn angeführt: wird, Samſon 
Habe das Volk 40. Jahre gerichtet. Judeß ift Die Srage 
sicht blos von den Gahren?allein. 
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Geſur war. Wenn aber\das aptbegen beiffen fol, 
und wenn. ed erlaubt iſt, fib bei der Erklärung der 
Schrift folche Freiheit an nehmen, und auf dieſe Art 
ganze Redensarten, durch Zufag oder Ybfchnitt zu ver 

ndern , fo geſtehe ich: Es iR auch erlaubt: die Schrift 
su verfälfhen, und ihr glei einem Stuͤcke Wachs, 
was inımer für Sormen man will, au geben. 
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x R äbitel, 


Die übrigen Schriften. der A. T. werden auf dieſelbe Weiſe, 
wie die obigen geprüft. 


Ich gehe nun zu den übrigen Büchern bes A. T. 
uͤber. Was indeß die zwei Buͤcher der Chronika 
betrifft; So weiß ich nichts Sicheres, und was 
:der Mühe werth iſt, darüber zu ſagen, als daß fie 
lange nach Eſra, und vielleicht nach Wiederaufs 
bauung des Tempels durch Judas Mäffabdus !) ger 
fehrieben worden, . Denn im gten Kap. des ıten B. 

erzähle der Gefchichtfehreiber, was für Familien fich 
zuerit: (nämlich zur Zeit .des Efra) in Serufalem 
miebergelaffen. Ferner dann im ızten V. macht er 
‚die Thürhüter, deren zwei auch Meh. 11, 19. ans 
‚gegeben werden, nahmhaft. Dieß-beweift, daß diefe 
Buͤcher laͤngſt nach Wiederaufbauung der, Stade. ges 
fehrieben worden. Uebrigens weiß ich - über ihren 
‚wahren. Berfafler, über ihre Gfaubwürdigfeit, Nuͤtz⸗ 
Aichkeit und ihr belehrendes Moment nichts anzuge⸗ 


ben. Ja ich kann mich nicht genug wundern, was 


zum: diejenigen fie unter die Heiligen Bücher aufneh⸗ 
men mochten, die das Buch der Weisheit, den Tas 


bias und: die Übrigen, die den Namen -der apofrys 
phiſchen führen, aus dem Kanon der beil, Schrifs 
‚sen verbannen weiter: Doch geht meine Abfiche 


nieht dahin," ihr Anfehen herab zu feßen ; Sondern, 


da fie einmal von allen angenommen find, laffe ich 


fie auch ſtehen, wie fie find. Auch die Pfalmen find - 


geſammelt und in fünf Bücher verrheilt werden zur 


Zeit des zweiten Tempeld : Denn der 88te Pfalm 
wurde nad dem Zeugniffe des Juden Philo öffents 
lich gemacht, als König Jojachin noch zu Babilo⸗ 
nien gefangen gehalten ward, und der gote Pfalm, 
als eben dieſer Korig ſeine Freiheit erlangte; Und 


\ 
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ich glaube nicht, Wi Philo Diefes je wuͤrde geſagt 
haben, wenn es nicht entweder die allgemeine Mei⸗ 
nung. feiner Zeit geweſen waͤre, noch er es fonft von 
andern glaubwuͤrdigen Perſonen erfahren haͤtte. Auch 
die Spruͤchwoͤrter Salomo's, glaube ich, ſind zur 
naͤmlichen Zeit geſammelt worden, aufs wenigſte um 
die Zeit des Koͤniges Joſias, und zwar, weil es im 
legten V. des 241en Kap. Heißt: „Dieß ſind die 
Sprüchmörter Salomonis, welche zufammentrugen 
die Männer Hisfias Des Königes Juda.“ Hier 
kann ich nun nicht verfchweigen bie Frechheit ber 
Kabbinen, die dieſes Buch mit dem Prediger ( EB 
kleſiaſtes) aus den Kanon der H.-Schriften wollten 
ausgethan haben, und, mit den Übrigen, Die wir jeßt 
vermiſſen, in Befchluß nehmen, "Sie bätten es aud) 
ſchlechtweg getham, hätten fie nicht noch einige Stel⸗ 
len darinn —* in denen das Geſetz Moſe em⸗ 
pfohlen wird. In der That iſt es zu bedauern, daß 
heilige, ja die beſten Gegenſtaͤnde von ihrer Wahl 
abhangen mußten: Doch weiß ich es ihnen Dank, 
daß ſie auch dieſe uns mittheilen wollten, wenn ich 
ſchon Anſtand nehmen muß, ob ſie es auch in red⸗ 
licher Abſicht gethan, was ich hier eben nicht ſtreng 
pruͤfen will. 
Ich gebe deswegen zu den Buͤchern der Pro⸗ 

pheten uͤber. Wende ich meine Aufmerkſamkeit auf 
dieſe; So ſehe ich, daß die Prophezeiungen, die in 
ihnen enthalten ſind, aus andern Buͤchern geſam⸗ 
melt worden, und daß ſie hier nicht immer in der⸗ 
ſelbigen Ordnung aufgeſtellt ſind, in der ſie von den 
Propheten ſelbſt ausgeſprochen oder geſchrieben wor⸗ 
den; Ja, daß es auch nicht alle, ſondern nur dieje⸗ 
nigen ſind, die man da und dort finden konnte: 
Weßhalb dieſe Buͤcher blos Fragmente von den Pro⸗ 
pheten find; Denn Efaias fing. unter der Regierung 
des Ufia zu weißagen Any wie der Beſchreiber ſelbſt 


— 


im erſten Verſe bezeugt. Er weißagte aber nicht 


nur dainals, ſondern noch uͤberdieß beſchrieb er alles, 


was dieſer König gethan (ſ. 2 Chron. 26, 22.), 
welches Buch wir jetzt nicht mehr haben. Was 
wir aber noch haben, iſt, mie ich ſchon gezeigt, 
aus -den Chroniken der Könige Juda und Iſrael abs 
geſchrieben. Hierzu kommt noch, daß die Rabbi⸗ 
nen annehmen, dieſer Prophet habe auch unter der 
Regierung des Mlanafje; von dem er zuletzt ermor⸗ 
‚det worden iſt, geweißagt, und. ob es ſchon ſcheint, 


dieß ſey ein Maͤhrlein, fo ſcheinen fie doch der Mei⸗ 


nung geweſen zu ſeyn, man habe nicht mehr alle 
ſeine Weißagungen. Die Weißagungen des Jere⸗ 
mias ſonach, die hiſtoriſch erzaͤhlt werden, find aus 
verſchiedenen Chronologen ausgeleſen und geſamnielt. 
Denn neben dem,: daß fie, ohne Ruͤckſicht auf eis 
nige Zeitrechnung, unter einander: aufgeftapelt find, 
fo findet man überdieß diefelbe Gefchichte verfchies 
bene. male: Denn das .2.ıte 8. erzähle ung die Urs 


| fache von der Gefangennehmung des Jeremias, daß - 


“er nämlich die Verheerung der Stadt dem Zedekias 
'auf feine Anfrage vorher geſagt, und, nach Unters 
brechung diefer Gefchichte geht das 22te Kap. über 
auf: die Erzählung der Strafrede an Jojachin, ſy 
‚wie des Umſtands, daß er die Gefangennehmung 
:des Königes geweißagt, endlich, im 25ten Rap. be 
-fchreibt diefe Sammlung das, was vor diefem, naͤm⸗ 
lich im vierten Jahre der Regierung Jojachins dem 
"Propheten gesffenbart worden: Sonach, was im 
erfien Jahre eben diefer Regierung; und fo fährt fie 
fort, ohne Zeitordnung Weißagungen auf Weißes 
gungen zu 'Bäuffen, bi6 fie endlich im 38ten Kap. 
(als 06 diefe 15 Kap. wie eine bazwifchen geſcho⸗ 
bene Rede zu betrachten. wären) auf das zuruͤck⸗ 
fommt, mas fie im 2ıten K. zu erzählen angefans 
gen :---Denn die Verbindung, in der jenes anfängt, ' 


/ 
und befchreibt dann Die feßte Gefangennehmung deß 
Jeremias ganz anders, giebt auch eing. ganz andexe 
Urfache feiner langen Berbaftung in ber Halle. des 


‚Gefängnifles an, als im 37ten Kap. erzählt wird: 
So daß man deutlich fieht, alles dieſes ſey aus ver: 
ſchiedenen Hiſtorikern geſammelt, und koͤnne anders 


nicht wohl entſchuldiget werden, Die uͤbrigen Weiſ⸗ 
 Sagungen aber, die in den uͤbrigen Kapiteln enthal⸗ 
ten find, mo Seremias in der-erfien Perfon redet, 
feinen aus. dem Bude, das. Baruch aus dem 
Munde des Jeremias gefchrieben hat, hergenom⸗ 
men: Denn diefes, wie aus dem zoten K. V. 2. 
erhellt, enthielt‘ blos das, was diefem Propbeten von 
Der Zeit des: Sofia an bi auf das Vierte Jahr bes 
Jojachius war geoffenbart worben, von welcher Zeit 
aus dıefes Buch and) anfängt. Ferner ſcheint auch 
aus dem nämlichen Buche der Inhalt des sten 


Kap, B. 2 — Ziten K. V. 59. abgefehrieben. Daß. 


aber. das Buch Ezechiel nur ein Fragment fen. 
zeigen die erften Verſe defielben aufd allerdeutlichfte 
an; Denn wer fieht nicht, daß die. Verbindung, in 
der es anfängt, auf fchon Vorhergegangnes fich be: 
diehe, und" Damit: das: Folgende verfnüpft ?_ Aber 
wicht nur die Verbindung. auch der ganze Zuſam⸗ 
menhang ‚der Rede fegt andere Schriften voraus: 
Denn. das breißigfte Jahr, von welchem dieſes Buch 
anfangt, zeigt, der Prophet fange ‚nicht erſt -an, 


ſondern fahre in der Erzaͤhlung fort, was der Schrift⸗ 


ſteller auch im zten V. in einem Zwiſchenſatz alſo 
bemerkt: u | | — 


„Das Wort des Herrn war oft erſchol⸗ 


„ten dem Ezechiel, dem Sohn Buzi im 


„Lande der Chaldder“ u. ſ. w. | 


als ob er damit fagte: Ezechiels bis hieher aufge⸗ 


zeichnete Reden beziehen ſich auf andere, die ihm 


22E 


dreißig Jahre vorher! wären geoffenbart werde, 
Sonach erzählt Joſephus (10.8. 9.8. d. juͤd. Alt.) 
Ezechiel babe geweißagt, Zedekias ſollte nicht 
nach Babilonien kommen, was in dem Buche, das 
wir. noch von ihm haben, nicht gelefen wird; Viel— 
"mehr findet man im 17ten K., daß er wirklich nad . 
Babilonien gefangen geführt worden 2). 
: Ob Hofea mehr gefchrieben, als das Buch. ents 
Hält, das feinen Ramen führt, koͤnnen wir nicht 
mit Gewißpeit behaͤupten: Doch wundre-ich mich, 
dag wir nicht mehreres von ibm haben, da er.nach 
dem Zeugniſſe d- ffen, der- feine Weißagungen geſchrie⸗ 
ben, mebr als 34 Jahre lang Prophet war, 

So viel wenigftens wiflen wir überhaupr: Es 
Haben die Schreiber .diefer Bücher weder alle Weis 
Bauungen aller Propheten, noch derer, die wir noch 
haben, gefammelt: Denn von den Propheten, die 
Unter .der Regierung des Manaſſe geweißagt haben, 
und deren 3 Ehron. 33, 10.18.19. überhaupt Dieb 
Dung getban wird, haben wir durchaus Feine Weis 
Pagungen, und fo duch nicht alle von diefen zwöff 
Propheten. a * 

Denn von Jonas find nur feine Weißagungen 
über ‚die Nmiviten aufgezeichnet, .da.er doch auch) 
den Iſraeliten geweißagt (ſ. 2 Kön. 14, 15.) 4 

Ueber das Buch Hiob und Die Perfon des Hiob 
gab ed es von ie her unter den. Gelehrten allerlei wi⸗ 
derfprechende Meinungen, SE 

Einige glauben; Mofe habe es nefchrieben, und 
die gunze Geſchichte ſey nur eine Perabel, Dieß 
lebten einige Rabbinen im Talmus und auch Mais 
monides in feinem Buch More Nebuchim pflichter 
ihnen be, © 000,0; PR, 

Einige hielten es für eine wahre Gefchichte: 
Unter diefen glaubten mehrere, Hiob habe zus Zuıt Ja⸗ 
obs gelebt, und fein X Tochter Dina geheurathet. Ab ex 
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Efra. aber, in feinen Kommentaren über biefes 
Buch, behauptet, wie ich ſchon gefagt, diefes Buch 
fey aus .einer andern Sprache in die Ebräifche übers 
fegt worden : Ich wuͤnſchte, er hätte und diefes deute 
licher erwiefen; Denn fo fönnten wir daraus folgern, 
daß auch die Heiden heilige Schriften gehabt, ch 
laſſe alfo die- Sache unausgemacht; Doch. muth⸗ 
maße ich, Hiob fey ein Mann aus dem, Heidens 
thume gemwefen, von ungemein, feftem Charakter, 
deffen Umſtaͤnde anfänglich vortheilhaft, dam febr 
ungluͤcklich, am Ende überfehwänglid glücklich was 
ren: Denn Ezechiel 14.8. 12. V. führt ihn unter 
andern auf; Und diefes abwechfelnde Glück des Hiob, 
bei feiner Standhaftigfeit des Gemüchs bat, glaube 
ich, vielen Veranlaſſung gegeben, über die göttliche. 
Vorſehung ju vernunften „oder wenigftens den Ver⸗ 
faſſer diefes Buchs auf den Gedanken gebracht, ein 
ſolches Gefpräch zu verfertigen :- Denn ber Inhale 
deffelben, wie auch der Styl, feheint nicht vpn. ei⸗ 
nem Manne herzuruͤhren, der als, ein elender Siecher 
im Staub und in dev Aſche fißt, fondern von ch 
nem bei voller Muße auf feinem Zimmer dem Mache 
denken ſich hingebenden. | 
Ja' ich:möchte Hier mit AbenE fra annehmen, 
biefes Buch ſey aus: einer andern Sprache Üüberfegt 
worden, weil es das Gepraͤge der heidniſchen Poes 
fie zu haben fcheine: Denn der Water der Götter 
ruft zwei mal eine Verſammlung zuſammen, und 
Momuns, der pier Satan heißt, tabelt Gottes 
Ausfprüche ‚mit der hoͤchſten Freiheit: -Doch. dieß 
find lauter Muthmaßungen, ohne binfängliche Halte 
barkeit, Ich gebe auf das Buch Daniel über 
Die enthält ohne Zweifel vom gten K. an Daniels _ 
eigene Schriften. Woher aber jene fieben erften 
Kapitel abgefrhrieben worden, weiß ich nicht, Muth⸗ 
imaßen Bann man, weil ſie außer dem erſten Chal⸗ 
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daͤiſch abgefaͤßt find, aus Chaldaͤiſchen Chroniken. 
Wäre dieſes ganz ausgemacht; So haͤtte man ein 
ganz deutliches Zeugniß, woraus erwiefen werden 
koͤnnte, die Schrift ſey nur ſo ferne heilig, als wir 
durch ihre Vermittlung die in ihr angezeigten Ma; 


‚ zerien: verftehen, nicht aber, fo ferne. wir Worte 


ode® Sprache und Meden, worein jene. eingefleider, 
ſind, verſtehen; Und eben, fo: Schriften, welche 
uns das Beſte lehren und erzäßlen, in was immer 
für einet. Sprache, und von was immer für einer 
Mation fie. mögen gefchrieben ſeyn, ſeyen eben fp 
heilig. Dieß menigftens doc) Fönnen, wir. bemer; 
fen, daß diefe Kapitel Chaldäifch gefchrieben , und 
nichts defto weniger eben. fo heilig find, als die uͤbri⸗ 
gen Bibliſchen. Diefem Buche Daniel niın wird 
Das erfte Buch Efra fo angehängt, daß man leicht 
fieht, es fen der nämliche Schriftfteller, der die Ges 
ſchichte der Juden von der erften Gefangenfchaft. au 
nach einander zu erzählen. fortfährt, und; ich zweifle 
keineswegs, das Buch Efiher fehließe ſich ſo an dies 
fes an: SDenn die Verbindung, in der das Buch 
anfangt, kann auf Fein anderes bejogen werben ; 
Und man kann nicht wohl -glauben, es ſeh daſſel⸗ 
bige, das Mardochäus gefchrieben ; . Denn K. 9, 
20— 23. erzählet das andere von Mardochaͤus ſelbſt, 
daß er- Briefe gefehrieben, ‚und was fie, enthalten 
Ferner im :gıfen V. ebendeffelben K.,. daß die Koͤ⸗ 
niginn Eſther mit einem Edikt alle zum Feſt Purim 


gehoͤrige Dinge bekraͤftiget, und daß dieß aufgezeich⸗ 
"net ſey in einem Buch, d. i. (wie es Ebräifh 


lautet,) in einem zur ‚Zeit, mo dieſes geſchriehen 


worden, allen bekannten Buch *):. Von. dieſem 


aber‘ geftcht Aben Efra, und ale: müflen: es mit 


ve, , R 
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| 2) Und Eſther befahl, die Geſchichte dieſer Purim ju be⸗ 
ſtaͤtigen, und in ein Buch zu ſchreiben. Eh. 9, 3% 
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ihm eingeſtehen, daß es mit andern verloten gegan: 
gen. Endlich bezieht fich, was das Weitere der 
Gefchichte des Mardochaͤus betrifft, der Gefchicht: 
fehreiber auf die Chroniken der Perfifhen Könige.) 
Es ift daher niche zu zweifeln, daß diefes Buch 
von eben dem Gefchichtfchreiber , der die Gefchichte 
Daniels und Efta’s erzählt hat, auch gefchrfeben ‘ 
worden; Und fo auch noch das Buch Nehemias, 
das ſonſt au ‘das zweite Buch Eſra heißt. 

- Diefe vier Bücher nun, nämlich Daniel, Eſra, 
Eſther und Nehemia 3, behaupte ih, find von eis 
nem und eben demfelben' Geſchichtſchreiber verfaßt 
worben : Wer aber derfelbe' gewefen, kann ich nicht 
einmal murbinaßen | | 

Damit wir aber wiffen, woher er, er mag mun 
gewefen fenn, wer er will, die Nachricht dieſer Ger 
fehichten geſchoͤpft, und vielleicht auch” den groͤſten 
Theil derfelben abaefchrieben habe; fo ift zu bemers 
fen, daß die Vorſteher oder obrigkeitliche Perfönen 
der Juden zur Zeit des zweiten Tempels, wie ihre 
Könige jur ‘Zeit des erften ihre, Schreiber ober His 
ſtoriographen hatten, die ihre Yahrbücher oder Die 
ebronologifehe Geſchichte derſelben der Zeitfolge nach 
‘auffeßten: ‘Denn die Chroniken oder Annalen’ der 
Könige werden in den Büchern ‘der Könige hin und. 
wieder angeführt: Die aber der Vorſteher und Prier 
fer des weiten .Tempeld werden im erften Buch 
Nehemiaͤ K. 12, 23 **) eitirt; Dann auch ı Macc, 











| 16; 
0) G. io, K. (Eſther) 2. Alle Werke; Gewalt und 


Macht, und die groffe Herrlichkeit Mardachai , die 
ihm der Koͤnig gab, ſiehe das fit gefchrieben in der 

.  Chronita der Könige in Meden und Perfen, 

. 99) Die Kinder Levi, die oberſten Wäter find beſchrieben 

J a on a, bi zur Zeit Johanan, des Sohns 
‘ . a 4 — 
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16,24. *) Und ohne Zweifel ift bieß jenes Buch, 

(f. Eftber 9, 32.) von dem wir eben geredet haben, 
-worinn jene Beftdtigungs: Urkunde der Efther und 

bie weitere Nachrichten von Mardochai aufgezeichnet 
waren, wovon ich mit AbenEſra behauptete, 

es jen verlohren gegangen. Aus diefem Buche nun 
fcheint alles, was in jenen enthalten ift, hergenom- 

men oder abgefchrieben : Denn der Schreiber derfels 

ben führt feinen andern an; aud) Pennen wir feinen 
andern von Öffentlicher Guͤltigkeit. Daß aber diefe 
"Bücher weder von Eſra noch Nehemia gefchrieben 
worden, erhellet daraus, daß Nehem. 12, 9—Io. 

ein Gefchlechtss Regifter aufgeführt wird von Jeſua, 

dent Hohenpriefter, bis auf Jaddua, den fechsten 

. Hohenpriefter, der Wlerander dem Großen, nachden 
das Perfifche Reich ſchon zerflöret war, entgegen 
gieng, (ſ. Joſeph. Alterth. 11, 8.) oder, wie 

ber Jude Poilo in feinem Buche ber Zeiten ſagt, 

der fechste und letzte Hoheprieſter unter dee Herr 
fchaft der Perfer war. Ja in eben dieſem Kap. des 
Nehemia v. 22, heiße es: „Und zun Zeiten 

| „Sliafib, Sojada, Johanan und Jaddua, 
' „wurden bie oberfien Väter unter den 
| „Leviten, und die Priefter - befchrieben 
„unter dem Königreiche Darii des Per 
„fen“ **) (Luth. Ueberſ.) [nämlich in den Chroz 
nifen). Und ich glaube, niemand wird der Mei⸗ 
nung feyn, Eſra 9 oder Nehemia haben ein fa ho⸗ 

bes Alter erreicht, daß fie die vierzehen Könige der 
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*) Mas Johannes weiter gethan — iſt beſchrieben in 
“einem eigenen Bud. | 
%e) Der Zert zitirt wieder die Vulg. — Supra regnum 
Darii Perſæ fcripti fünt — und hat unten die Ans 
merfung von Spinofa, für das im Ehräifchen Ori⸗ 
inal befindliche Yy möchte eher Iy (usque) zu Ten 
een ſeyn. 
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Perſer uͤberlebt: Denn Cyrus war der erſte unter 


allen, der den Juden Erlaubniß ertheilte, den Tem⸗ 
pel wieder aufzubauen, und von dieſer Zeit an bis 
auf Darius den vierzehenten und letzten der Perſi⸗ 


ſchen Könige aͤhlet man über 230 Jahre. 


‘ch zweifle daher nicht, daß diefe Bücher fange 
erft, nachdem Judas Maccabkus den Tempeldienft 
wieder eingeführt, geftbrieben worden, und dieß, 
weil damals unärhte Tücher Daniels, Eſras und 
Efiher von einigen Uebelgefinnten umgeboten wur— 
den, die vermuthlich von der Sekte der Sadduzder 
waren: Denn die Pharifäer nehmen, fo viel ich weiß, 


niemablen jene Bücher an: Und obfchon in dem 


Buch, das.auch das vierte Buch Efra heißt, einis 
ge. Fabeln gefunden werden, die wir auch in dem 


Talmud leſen; So find fie darum doc nicht den 


Phariſaͤern anzurechnen: Denn, die dummſten ausges 
nommen; So ift gewiß Peiner unter ihnen, der nicht 


‚glaubt, jene Fabeln feyen von irgend einen Maͤhr⸗ 


leinsfcehinid hinzugefhan worden; Ya ich glaube, es 
haben es einige aud aus Poffenreifferei gethan, um 
ihre Ueberlieferungen fo zun allgemeinen Gelächter 
zu machen. Oder find fie vielleicht damahls deswe⸗ 
gen abgefihrieben und ausgegeben worden , dem Vol⸗ 
Pe zu zeigen, die Weißagungen Daniels feyen ers 
füllt, und ſonach es in der Religion zu befeftigen, 
und vor Verzweiflung an befferer Umänderung und 
Fünftigem Heil in den gegenwärtigen fo. geoffen Noͤ⸗ 


then zu verwahren. 


Indeſſen, obſchon diefe Bücher fo any neu. und 


jung-find; So haben fich doch viele Fehler durch 


Eilfertigfeit der Abfchreiber, wenn ich nicht irre, 


"in diefelbigen eingefehlichen: Denn in diefen,- wie 


in den übrigen, finden fich auch mehrere Randgloſ—⸗ 
fen, und uͤberdieß auch manche andere Stellen, die 
auf keine andere Urt, wie ich bald zeigen werde, zu 
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entſchuldigen find: Zuförderft! möchte ich in Betreff 
der Randgloffen folgendes bemerkt wiffen: Wenn 
man den Pharifsern einräumen wollte, diefelben fenen 
eben fo alt, ald die Verfafier diefer Bücher felbft ; 
So wird man nothwendig auch fagen müffen, die 
Verfaſſer felber, wenn es etwa mehrere waren, haͤt⸗ 
ten jene darum angefihrieben, weil fie die Chro⸗ 
nifen felöft, aus denen fie fie gefehöpft, nicht ges 
nau genug gefehrieben vorfanden; Und obfchon eiz 
nige Fehler in die Augen fielen, fo haͤtten fie es 
doch) nicht gewagt, die Schriften der Altvordern zu 
verbeſſern. Auch iſt jegt nicht von nöthen, aberz 
mals weitläufiger von d'eſen Meaterien zu handeln, 
Ich gebe denmarh zur Anzeige derer Über, die am 
Rande nicht bemerkt werden. Zuerſt muß ihrer eine 
Menge im ııren 8. Eſra eingeſchlichen feyn: Denn 
im G4ten B. wird die Gefammt: Summe aller de 
ver angegeben, die theilmeife im ganzen Kapitel aufs 
gezählt werden, und eben diefe werden in Maſſe ana 
gegeben, an der Zahl 42360 5; Und doch, zähle 
. man die Partials Summen zufamnen, Go Endet 
man nicht mehr als 29818. Der Fehler ift alfo 
‚bier entweder in der Haupt: Summe, oder in den 
Martial: Summen Die Total: Summe nun, dünft 
mich, darf als richtig angegeben angenommen werz 
den, weil jeder. ohne Fe fie als eine denkwuͤr⸗ 
dige Sache im Gedächtniß behielt: Micht To die 
Martial: Summen 5 Und wenn demnad) ber fehler 
‚auf die Total; Summe flefe, fo würde er. jeden leicht 
in die Augen fallen und koͤnnen verbeffert: werden. 
Auch beftätiget fich Diefes völlig daraus, daß Re: 
:hemid 7, wo biefes Kapitel des Eſra (das der 
: Brief des Gefchlechrregifters genannt wird) befehries 
‘ben iſt, wie ausdrüdlich im sten V. eben deſſelben 
„K. im Nehemia gefagt wird, Die Totals Summe mit 
dieſer im Buch Eſra ganz übereinfommt, die Pass 
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tial: Summen hingegen ganz verfchieden find : ‘Denn 
einige findet man größer, einige wieder Eleiner als 
im Sfra, und alle zufammen maden 31089. zus 
ſammen: Daber es Fein Zweifel iſt, es müffen al- 
lein in die Partial-Summen fowohl des Buches 
Eſra als Nehemia mehrere Fehler einnefchlichen feyn. 


Die Kommentatoren hingegen , Die diefe offenbaren 


Widerfprüche zu vereinigen fuchen, dichten in den 
Zog hinein, jeder fo gut er nur weiß und fann, 
und indeffen, während fie die Buchflaben und Wor⸗ 
te der Schrift anbeten, thun fie, wie mir fchon 
oben bemerkt, nichts anders, als die biblifchen 
Schriftftellee verächtlich niachen, fo daß es fcheinen 
möchte,. als ob fie weder zu reden, noch die Sachen 
zu ordnen verfianden hätten. Ja fie richten nichts 
anderes aus, als daß fie die DeutlichFeit der Schrift 
vollends verwirren : Denn wenn man überall dürfte 
die Schrift nach ihrer Weiſe erflären; So gäbe es 
in der That feine Rede, über deren: wahren Sinn 
wir nicht in Zweifel ſeyn dürften. Indeß iſt nicht 
Noth, über diefe Punfte ſich lang zu verweilen: 
Denn ich bin überzeugt, wenn ein Hiſtoriker alles 
das nachahmen wollte, was fie den biblifchen Schrift: 
ftellern andächtig einräumen, fie würden ihn gar hoͤch⸗ 


ich auslachen: Und wenn fie den für einen Got⸗ 
‚tesläfterer halten, der behauptet, Die Schrift fey 


bier und dort fehlerhaft — ich bitte, was für einen 
Namen foll ich dann ihnen geben, ihnen, bie der Schrift 


alles, was ihnen nur in den Sinn fommt, andich⸗ 


ten, und die heiligen Gefchichtfchreiber fo brandmar⸗ 
fen, daß man glauben follte, diefe ſſtammeln blos, und 


miſchen alles unter einander ? Denn was ift deutlicher 
in der Schrift, als daß Eſra mit feinen Gehälfen 
‚in dem Briefe des Gefchlechtregifters , der im zweis 


ten K. des Buches, das von ihm den Dramen führt, 


beſchrieben iſt, die Zahl aller derjenigen, die nach 
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Jeruſalem gewandert ſind, theilweiſe zuſammen ge⸗ 


faßt, da nicht nur daſelbſt die Zahl derer gemeldet 


wird, die ihr Geſchlecht angeben, ſondern auch de⸗ 


rer, die es nicht konnten angeben. Was iſt, ſage 
ich, deutlicher (aus Nehem. 7, 5.), als daß er eben 


diefen Brief ſchlechthin abgefchrieben ? Daher diejes 


nigen, die dieſes anders erklaͤren, weiter nichts als 


den wahren Sinn der Schrift und folglich die Schrift . 


felbft Längen: Daß fie ed aber für ein Stüc der 
Gottfeligfeit halten, einzelne Stellen der Schrift mit 
andern zu vergleichen und einander anzupaffen, das 


ift in der That eine Tächerliche Frömmigkeit, weil fie 
deutliche Stellen dunfeln, und unverdorbene fehler; 


haften anpaflen, und gefunde mit Franken verderben. 
Ferne ſey es ‚jedoch, - daß ich fie Gotteslaͤ⸗ 
ſterer ſchelten will, da fie die Abſicht zu fäftern ges 
wiß nicht haben, da ja doch irren menfchlich iſt. — 
Sch kehre zu meinem Zwedfe zuruͤck. 
Neben ben Fehlern, die in dem Geſchlechtsregi⸗ 
ſter ſowohl des Eſra ald des Nehemia muͤſſen eins 
geraͤumt werden, bemerkt man mehrere auch in den 


Namen der Familien ſelbſt, mehrere noch in ben eins. 


zelnen Genealogieen, in den Geſchichten, und, ich 
beſorge, auch in den Weißagungen ſelbſt: Denn in 
der That die Weißagung Jerem. 22. von Jechania 
ſcheint keineswegs mit ſeiner Geſchichte (ſ. das Ende 


des 2ten B. ber Koͤn. und Jerem. und ı Chron. 3, 


27 — 19.) zuſammen zu paſſen, und beſonders die 
Worte des letzten Verſes aus jenem Kapitel. Auch 
ſehe ich nicht ein, warum von Zedekia, dem die 
Augen, ſobald er ſeine Soͤhne hatte muͤſſen ermor⸗ 
det ſehen, ausgeſtochen wurden, konnte geſagt wer⸗ 


den: „Du wirſt im Frieden ſterben.“ (ſiehe 


Jerem. 34, 5.) Sind die Weißagungen nach dem 
Erfolge zu erklaͤren; So muͤßte man dieſe Namen 
aͤndern, und fuͤr Zedekia, daͤuchte mich, waͤre Je⸗ 


Dr 
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chania, dagegen für biefen jener zu nehmen. “Allein 

dieß ift weniger paradox. Beſſer demnach, ich Laffe 

Die Sache als unbegreiflich ! Wefonders, weil, wo⸗! 

fern bier ein Fehler if, derfelbe dem Gefehichtfchrei- 

ber, nicht der Schuld der Handfchriften zuzufchreis 
ben if. Was Die. uͤbrigen, von denen ich fagte, 
betrifft; So glaube ich fie hier nicht bemerken zu 
bürfen, weil ich ohne großen Weberdruß des Leſers 
dieß nicht. bewerkſtelligen könnte, befonders, da fie 
fchon auch von andern bemerkt worden find: Denn. 

Rabbi Salome konnte nicht umbin, wegen. der hands 

greiflichen Widerfprüche,, die er, in befagten Genea⸗ 

logieen wahrgenommen, in folgende Worte ausjus 

Drechen : (ſ. feinen Kömmentar äber ı. Chron. 8.) 

„Daß Efea. Cden er für den Verf. der Chro⸗ 
„nik haͤlt) die Söhne Benjamins mit Namen 
„nennt, und feine Genealogie anders, al6 wir 

„fie 1. Mof. haben, ableitet ; Daß er endlich dem 
„geößten Theil der Levitiſchen Städte anders als 
„Joſua angiebt, rührt daher, weil er verſchie⸗ 
„dene Urfehriften vorgefunden.“ 

— Und weiter unten: — | Ä 
„Daß die Genealogie Gibeons und. anderer zwei 
„mol und verfehieden befehrieben wird, rührt das 
„der, weil Eſra mehrere und verfchiebene Regis 
„Tier von einer jeden Genealogie gefunden, und 
„in ihrer Befehreibung durch die Mehrzahl der 
„Handſchriften fich beflimmen ließ, wo «ber die 
„Zahl der abweichenden Genealogen gleich war, 
„beider Exemplarien abſchrieb.“ 

So giebt er dann unbedingt zu, diefe Bücher 
feyen aus nicht genug Porrigirten und zuverläßigen . 
Driginalien abgefehrieben, Ja Die Kommentatoren 
felbft, indem fie die Steffen zu vereinigen fuchen, 

thun ſehr oft nichts weiters, als die. Urfachen ber 

Fehler angeben: Ich halte endlich: Fein Vernuͤnf⸗ 
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tiger wird der Meinung ſeyn, die heiligen Geſchicht⸗ 
ſchreiber hätten gefliffentlich fo fehreiben wollen, daß 
fie fih da und dort zu widerfprechen fehienen. Aber: 
vielleicht wird jemand fagen, auf diefe Weiſe ftoße 
ich die Schrift ganz um; Denn fo fönnen alle vers 
muthen, fie fen überall fehlerhaft: Indeſſen habe ich 


im Gegentheil ſchon bewiefen, wie ich fo der Schrift 


nur aubelfe, daß ihre Plaren und unverdorbenen 
Stellen nicht gegen fehlerhafte gehalten und jo vers 
borben werden: Leiter, daß auch der Schluß von 
der Berdorbenheit einzelner Stellen auf aller niche 
flatt finde; Daß es auch nicht frart finde, weil eis 
nige Stellen verborben find, das Nämliche von allen 
muthmaßen zu wollen: Denn es ift noch nicht. Teiche 
ein Buch ohne Fehler gefunden worden; Hat aber, 
ich bitte, daher jemand die Muthmaßung gefchöpft 
die Bücher fenen alle durchaus fehlerhaft ? Gewiß 


- niemand, zumal, wenn ber Bortrag beutlid if, und 


der Sinn des Schriftſtellers Leicht gefaßt wird. Das 
mit habe ich das, was ich über die Gefhichte der . 
Bücher des A. T. anmerken wollte, zu Ende gebracht. 

Es ergiebt fi) darans leicht, daß ed vor der 
Zeit der Maffabder 5) noch feinen Kanon der heil. 
Schriften gegeben, fondern, daß diejenigen, die wir 
jeßt haben, 'von den Pharifäern des, zweiten Tem⸗ 


pels, die auch die Gebet: Formeln eingeführt ha⸗ 


ben, vor vielen andern auserleſen, und einzig vers 
mög ihres VBefchluffes aufuenommen worden. Die 
jenigen daher, welche die Autorität der heil. Schrift 
beweifen wollen, find verbunden ‚die Autorität eines 
jeden einzelnen Buches zu zeigen, und es ift nicht 
binlänglich,, die Götrlichfeit eines einzigen zu erweis 
fen, um diefe von allen andern anzunehmen. Gonft 


, müßte man behaupten, die Pbarifäer hätten bei Les 


fang diefer Bücher nicht irren Fönnen, was niemand 
je wird fönnen beweifen. Die Urfache hingegen, bie 
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wich anzunehmen noͤthiget, die Phariſaͤer allein haͤt⸗ 
ten die Buͤcher des A. T. ausgeſondert, und den Ka⸗ 
non der heiligen gemacht, iſt: weil im letzten Kap. 

Dan. v. 2. die Auferſtehung der Todten geweißagt 

wird, die die Saddueder laͤugneten: Sodann, weil 

die Pharifder ſelber dieſes deutlich inf Talmıd ange: 

ben, Im Traftat vom Sabbath nämlich (8.2. 

Bl. 30. ©. 2.) Heißt «8: 

„R. Suda bat gefagt: Die Geſetzgelehrten gin⸗ 
„gen damit um, das Buch Efflegieftes zu 
„verheimlichen , weil fein Inhalt dem Inhalte des 
„Geſetzes entgegen if. Warum aber verheims 
„Achten fie es nicht? Meil es na) dem Geſetz 
„(dem Geſetzbuch Moſe) anfangt, und nach dem 
„Geſetz aufhoͤrt.“ 

Und etwas weiter unten heißt es: 

„Auch das Buch der Spruͤchwoͤrter ſuchten ſie zu 

„verbergen.“ 

Erndlich in demfelben Traktat cK. 1. Bl. 13. ©.2.) 
findet fie) folgende Stelle: 

„In Wahrheit geſegnet ſey mir das Andenken 
„Nedhnunias des Sohnes Hisfia: Ohne ihn hätte 
„man das Buch Ezechiel auf die Seite gethan, 

„weil einige Stelten defjelben den Stellen bes Ge 

ufeßes widerſprachen“ u. f. w. . 
Hierand folgt aufs deutlichſte, die Gefetzgelehr⸗ 
“sen hätten einen Kath gebaften, welche Bücher als 
heilige anzunehmen, welche auszufchließen wären ? 
Mer demnach über das Anſehen aller gewiß feyn 
will, Der fange die Unterfuchung von neuem an, und 
prüfe jedes einzelne Bud). | 
2. Mun wäre es aber Zeit, atich die Bücher des 
N. T. auf eben diefelbe Weiſe zu unterfuchen. 
Weil ich aber vernehme, biefes fen von Maͤn⸗ 
nern, bie fomohl in Wiffenfchaften, als befonders in 
Sprachen ſebr erfahren, bereits gefeheben ; Auch, 


— 
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weil ich ſelbſt eine ſo genaue Kenntniß der griechi⸗ 
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ſchen Sprache nicht befiße, Daß ich dieſes Gefchäft 
zu übernehmen mir zutrauen Fönnte, um fo weniger, 
als wir die UÜrfchriften derjenigen neuteftamentlichen 
Bücher, die Ebräifceh gefchrieben find, nicht mehr 
haben; So mill ich lieber diefe Arbeit ganz umge: 
ben: Doch will ich das anmerken, was für meinen 


Plan am meiften taugt. Davon im folgenden: 


Anmerkungen und Zufäge zum X, Kap. 
(S. adnot. de Murr, ) 


0) „Vielleicht nach Wiederaufbauung des 


+ 


Tempels durh Judas Maccabaͤus ges. 
fhrieben worden” | 


‚ Hier entfteht ein Verdacht, wenn anders ein- Verdacht 


. Ableitung des Gefchlechtöregifters des Königed Techas - 


genennt werden faun, was fich erweifen läßt aus der 


nia, das ı Chron. 3, 17. fgg- zu lefen ift, und bis auf 
. die Kinder Elioenai (v. 24.) fortgeführt wird, wels 
. che die dreyzehenden nad) ihm waren. Auch iſt zu bes 


merken, daß jener Sechanias, als er in Ketten gelegt 
wurde, Feine Kinder hatte, fondern ed fcheint., er hätte 
während der Gefangenfchafr Kinder gezeugt, fo viel fi 


-. aus den Nahmen die er ihnen gab, mutrhmaßen ' 
laͤßt. *) Enkel aber, fo viel fich ebenfalls aus ihren 


oo... 


Nahmen murhmaflen läßt, fcheint er befommen zu has 
den, nachdem er aus dem Gefängniffe befreyt ward: 


Folglich muß Pedaja (was fo viel bedeutet als: „Gott 


bat befreit”) der in dieſem Kap. aufgeführt wird, 


im 37. oder 38ten Fahre der Gefangenfchaft Jechania, 
d.i. 33. Jahre, bevor Eyruß die Juden. frey ließ, und: 
folglich Zerubabel, den: Cyrus über die Juden gefetzt 
hatte, 123. oder 14. Jahre höchftend alt gewefen ſeyn. 


Aber ich Habe das lieber mit Stillſchweigen übergehen 


"wollen, aus Urfachen, welche wegen der Zeit Faͤhrlich⸗ 


ü—ö————— ——————— 


*) B.17— 18, Die Kinder aber Jechania, der gefangen 


ward, waren Gealthiel, Malhiram, Phadaja, Ges 
neazar, Jekamia, Hofama, Nedabi 
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Zeit ( Gewalt unb Aberglauben) nicht weiter autzu he 
en find. Kür Verftändige ift Hinwelfung auf die Sas 
che genug. Wollen diefe dieß ganze Geichlechtöregiiter 


des Jechania, dab ı Ehren, 3. vom ı7ten B. bis ans 


Eude zu lefen iſt, mir einiger Aufmerkſamkeit durchs 
eben, und den Ebräiichen Text mit der Berfion der 
XX, vergleiheng So werden fie ohne Mühe einichen 

koͤnnen, daß diefe Bücher nad) ‚der zweiten von Judas 

Maccabäus getroffenen Herftellung der Stadt feyen ers 

neuert worden, zur Zeit, als, die Nachkoͤmmlinge des 

Sechania die Herrſchaft verloren hatten, nicht vorher. 


2) gefangen geführt worden — Und eb hätte ſo⸗ 


gar niemand muthmaßen künnen, daß feine Prophes 
zeyung-der Weiſſagung des Jeremias widerſpreche, wie 
aus der Erzählung des Sjofephus alle gemuthmaßet has 
ben, biß fie aus dem Erfoige ver Sache erfuhren, daß 
beyde die Wahrheit vorhergefaat. 


) — Diefe vier Bücher Daniel —Nehemia.. 


Daß der gröfte Theil diefes Buchs aus dem Buche ges 
ſchoͤpft fen, das Nehemias felber ſchrieb, bezeugt der 


Gerſchichtſchreiber felbft &. 1,1. Daß aber, was 8.8 


— 8. 12, 26. erzählt wird, und noch die zwey legten 
Verſe des 12ten K. die als Parenthefe mit den Worten 
des Nehemta eingefchoben werden, von dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der nad) Nebemia gelebt, felber feyen hinzus 
gethan worden, iſt aufler Zweifel. . 


4) niemand wirt der Meinung feyn, Efra.. 


Eira war der Oheim des erfien Hohepriefterd Joſua 
f. Era 7, 1. und ı Ehron. 6, 14. 15.) und Lam. mit 


( 2 
. "Zorobabel von Babylon nad) Zerufalem ( f. Nehem. 12 ı) 
. aber es fcheint,, er ſey wieder, al& er fah, wie traurig 


es mit den Juden ging, nach Babel zuruͤckgereißt 
(was auch, wie aus Nehem. ı, 2. erhellt, andere 
thaten ) und dort bid zur Regierung des Arthaſaſtes 
gerlichen bis er dann erſt nad) erhaltener Gewährung 
einer Wuͤnſche, wieder gen STerufalem ging. Auch 
Nehemia zog mit Zorobabel zur Zeit Cyrus nad) Jeru⸗ 
falem f. Efra 2,2. und 6,3. vergl. mit Nebem. 10,1, 
Denn was die Snterpreten bier *?) Gefandter geben, 
ift ohne Beweis „ ta ım Gegentheil ausgemacht if, daß 


%) memfich den Zunahmen Hathirſatha: „Die Ben 











— ſigler aber waren: Nehemia —B 
e 


er Sohn Hachalja und Zidekia.“ 
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den Juden, die an ben Hof mußten, neue Nahmen ges 
. geben wurden. So wurde Daniel Belſazar, Zerus 
babel Sesbazar (T. Dan. 1,7. Fir. 5,14.) und Mes 
bemia Hatir ſata genannt. Aber von feinem gemein 
nuͤtzigen Dienfte her hieß er MID Lanopfleger (f. Neh. 
‚5, 14. und 12, 26.) | 


5) Es ergibt fih daraus leicht, Daß vor der 
Zeit der Maccabier x. | . 
Die Synagoge, die man die groffe nennt, fieng erſt an 
nach der Eroberung Afiens durch Die Macedonier. Was 
‚aber Maimonives, R. Abraham, Ben David u. a. ans 
nehmen, die Vorfteher diefer Verſammlung ſeyen gewes 
fen, Efra, Daniel, Nehemia, Ghagaͤus, Zacharias 
u. ſ. w. ift eine lächerlicye Fabel; und fie ſtuͤtzen fi) das 
bey auf keinen andere Grund, als die Weberlieferung 
der Rabbinen, die nämlich vorgeben , die Perfifche Res 
gierung habe nur 34. Fahre gedauert; Sie koͤnnen auch, 
nicht anderd bemeilen, daß die Befchlüffe jener groffen 
Synagoge oder Synode, die allein aus Pharifäern bes 
fand, von Propheten, die fie von andern - Propheten 
‚ aberfommen hätten, feygen empfangen worden — was 
‚fie fo bis auf Mofe binaufführen,. das eben diefelben 
‚gon Gott unmittelbar empfangen, und mindlicy ohne 
ſchriftlichen Auffa fie der Nachkommenſchaft überges 
ben haben fol. Solches glauben nun die Pharifser 
‚mit ihrer gewöhnlichen Störsigkeit, die Veritändigen 
‚aber, die der Konzilien und Synoden Veranlaffungen, 
"und zugleich der Pharifäer und Sadducaͤer Streitigkeiten 
kennen, Fonnten leicht die Veranlaffungen vermuthen „. 
jene große Synagoge oder jenes Konzilieum sufammen 
'zu Berufen. So viel ift aufgemacht, daß bey jenem 
. Konzilium Feine Propheten gewefen, und daß die Bes 
ſchluͤſſe der Phariſaͤer, die ſie Meberlieferungen nennen, 

ihr Anſehen von eben dieſem Konzilium erhalten, 


x 
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XI. Kapitel. 


| Es wird unterſucht, ob die Apoſtel ihre Briefe als Apoſtel 
und Propheten, oder aber als Lehrer geſehrieben haben; 
Sodann’dad Amt der Apoſtel gezeigt. 


Niemand, wer das N. T. lieſt, kann zweifeln, daß 
die Apoſtel Propheten geweſen. Weil aber die Pro⸗ 
pheten nicht immer, vielmehr ſehr ſelten aus Offene 
barung redeten, wie wir am Ende des ıten K..ges 
zeigt haben ; So koͤnnen wir zweifeln, ob die Apo⸗ 
ſtel als Propheten aus Offenbarung, oder auf aus⸗ 
drücklichen Befehl, wie Mofe, Jeremia u. a., oder 
aber als Privatleute oder Lehrer ihre Briefe gefchties 
ben haben; Beſonders, weit ı Kor. 14, 6. Paulus 
zwei Arten zu predigen angiebt, eine aus Offenba⸗ 
rung, die andere aus Erkenntniß; Und es daher, 
fage ih, im Zweifel bleibe, ob fie in den Epiſteln 
weißayen, oder aber fehren, | 

Wollen wir aber anf ihren Styl anfmerffam 
feyn, fo werden wir denfelben vom Styl ber Weir 
Bagung ganz verfchieden finden: Denn die Prophe⸗ 
ten hatten meift in der Gewohnheit, überall zu bes 
zeugen, fie reden auf Gottes Ansfpruch ; naͤmlich 
mit den Worten: „So fagt Gott“, es fagt der 
Herr der Heerfehaaren: Spricht ber Herr 
a, f. w.“ Ä 

Und dieß feheint nicht nur in den öffentlichen 
Berfammiungen der Propheten ftatt gefunden zu bar 
ben; Sondern auch in den Briefen, welche die Ofs 
fenbarungen enthielten, wie ans der des Elias erhellt, 
die an Joram gaefchrieben war (f. 2 Ehren, 21, 12.), 
die Auch anfängt mit den Worten : 


MIT MOND „So fpricht ber Herr,” 
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Aber bei den Briefen der Apoſtel leſen wir nichts 
dergleichen: Vielmehr 1 Kor. 7, 40. redet Paulus 

anz nad) feiner Ueberzeugung, Ja in fehr vielen 

stellen kommen Medensarten vor, bie ein ſchwan⸗ 
kendes und befangnes Gemüth verrathen, wie 3. B. 
Roͤm. 3, 28. „Denn wir meynen“ und (8.8, 
B. 18.) „Denn ich halte Dafür” ze, *) und 
fo viel’ andere, Ueberdieß werben auch noch andere 
Medensarten gefunden ,. die von den’ Madıtfprüchen 
der Propheten ganz verfehieden find. Nämlich: 
„Das aber fage ich, als ein Schwacher, 
nicht auf Befehl” (ſ. ı Kr 7,0.) „Sol⸗ 
hes fange ih aus Vergunſt, nicht aus Öe 

:bot, ih fage aber'meine Meinung, als ic 
* Barmherzigkeit erlanget habe von dem 
Herren, treu zu ſeyn“ (ſ. ebend. V. 25.), und 
fo vieles. andere. Auch ift zu bemerken: Wenn er 
in obbemeldtem K. fagt, einiges fage er als Gebet 
oder Vorfehrift Gottes, einiges nicht, daß er Fein 














2) Aryıyıaas — die Ueberfeßer geben dieſes: concludo, 
- and behaupten, Paulus gebrauche das Wort uAAr- 
. zıcouus in verſchiedener Bedeutung, da Aoyıgamaı eben 
fo viel bedeute, als bei den Ebräern Jun — com- 
putare, cogitare, exiftimare; In weldyer Bedeu⸗ 
tung ed mit dem Eyröfhen Tert am beften uͤberein⸗ 
kommt. Denn die Eprifche Verfion, wenn es als 
Ders eine Verſion ift, was bezweifelt werden kann, 
da wir weder den Leberfeger, noch die Zeit, wo fie 
befannt gemacht worden, keunen, und die Mutters 
ſprache der Apoſtel Feine andere geweſen ift, als die 
Syriſche, giebt diefe Paulmiſche Etelle fo, was 
Tremelliuß ſehr gut überfegt: Arbitramur.igitur ; 
Denn das Wort HIWN, das aus dieſem Worte Bes 
bildet wird, bedeutet: arbitratus elt; Im Ebrüla 
ſchen — Wille: Daher mitraghinan, volumus, 
oder ; arbitramur. j 
Anm. d. Spinofa aus dem Avtogr. 


(S. 9. Murr Adnot, p, 40,) 


% 
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hätten ſchließen koͤnnen; Sondern nur fo viel bes 


haupte ich: Se formgerechter die Propheten Schlüffe 
folgern, um fo mehr nähert fich ihre Kenntniß ges 


offenbarter Gegenftände natürlicher Erkenntniß, und 
- daran kann man am meiften unterſcheiden, ob die 


| Ben übernatürliche Erfenntnig haben, wenn 
ſi 


e naͤmlich bloße Lehrſaͤtze oder Beſchließungen oder 
Ausſpruͤche Gottes vortragen; Daher ich dann an⸗ 
nehme, daß man bei dem hoͤchſten Propheten Moſe 
keinen foͤrmlichen Schluß findet; Hingegen die lans 
gen Deduftionen und Argumentationen des Paulus, 
wie fie im ‘Briefe an die Römer angetroffen wer⸗ 


den, fenen feineswegs aus übernatürlicher Dffenbas 


zung gefehrieben. Deßwegen zeigen fowohl die Meds 
als Beweisarten der Apoftel in ihren Briefen aufs 
beutfichfte an, daß fie nicht aus Offenbarung und 


göttlichen Befehl, fondern nur vermög ihres eiges 


nen natürlichen Urtheils gefehrieben worden, und 
nichts enthalten: als brüderliche Erinnerungen mit 
eingeftreuter Milde und Sanftbeit, (wovon der pros 


phetiſche Machtvortrag ganz entfernt ift) wie z. B. 
“jene Entfehuldigimg des Paulus Röm. ı5, 15: . 
— „Ich babs aber dennoch gewagt, und 


„euch etwas wollen fihreiben, lieben 
„Brüder, euch zu erinnern, um Der 
„Gnade willen, die mir von Gott ge: 
„geben ifl.” Ä 
Wir Fönnen uͤberdem dieſes noch daraus fhliefs 
fen, daß wir nirgend lefen, den Apofteln fen zu 
fchreiben befohlen worden, fondern nur, zu predigen, 
wohin fie gingen, und ihre Worte mit Zeichen zu 
beftätigen: ‘Denn ihre Öegenwart und Wunder wur⸗ 
ben unumgänglich erfordert, die Völker zur Reli— 
sion zu befehren und darinn zu befräftigen, ie 


Paulus ſelbſt Roͤm. 1, 11. ausdruͤcklich ſagt: 


wer” 


BE ; | SEE 
„Denn mich vbrlanget, euch zu ſehen, 


„auf daß ich euch mittheile etwas geifte 


„licher Gabe, euch zu ſtaͤrken.“ 
Hier aber Fönnte man einwenden, daß man’ eben 


‚ fo gut fchließen koͤnnte, bie Apoftel hätten auch nicht 


als Propheten geprediget: Denn, wenn fie bahin 
oder dorthin zu predigen gingen, fo thaten fie bies. 


fes nicht auf ausdrücklichen Befehl, wie ehmals bie 


Propheten. Wir lefen im A. T., daß Jonas nach« 
Ninive zu predigen ging, und zugleich, daß er aus— 
druͤcklich dahin gefandt worden, auch, daß ihm ges 
öffenbart worden, was er dort predigen ſollte. Go 
wird auch von Mofe ausführlih erzählte, dag ex 
als göttlicher Gefandter nach Aegnpten gereiſt, und 


zugleich, was er dem Iſraelitiſchen Volk und dem 


Könige Pharao fagen, und was für Zeichen er für 
feine Beglaubigung vor ihnen thun follte, . Efatas,. 
Jeremias, Ezechiel werden ausdrücklich befehliget, 
den Iſraeliten zu predigen. Endlich auch. haben 


die Propheten nichts geprediget, wovon die Schrift 


nicht bezeugt, ſie haͤtten es von Gott empfangen. 
Von den Apoſteln aber leſen wir nichts dergleichen, 
wenn ſie dahin oder dorthin das Evangelium zu 
predigen gingen, auſſer ſehr ſelten. Dagegen fine 
den wir einige Stellen, die ausdruͤcklich melden, 
die Apoſtel haͤtten aus eigenem Beſchluß einige Ge⸗ 
genden zum Predigen ſich erwaͤhlt: Wie jener bis 
zu voͤlliger Trennung beinahe entſtandene Streit 
zwiſchen Paulus und Barnabas lehrt, wovon wir 
in der Apoſtelg. 15, 17.u. w. leſen. 
Ferner, daß fie auch oft vergebens irgendwo 
hin zu gehen fich vorgenommen, wie eben Paulus 
Roͤm. 1, 13 be 
„Ich will euch aber nicht verhäften, lieben Bruͤ⸗ 
der, daf ich mir oft habe vorgefeßt zit eich zu 
„kommen (bin aber verhindert bisher), daß ich 
| 1686 
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manch unter euch Frucht ſchaffete, gleichwie uns 
„ter andern Heiden, 

Und Roͤm. ı5, 22: 
„Tas ift auch bie Sache, darum ich vielmal 
„verhindert bin, zu euch zu kommen.’ 

Und im legten Kap. des ıten Briefs an bie Kor. 

DB. ı2: Ä 
„Bon Apollo, dem Bruder, aber wifiet, daß ich 

» „ihn fehr viel ermahnet habe, daß er zu euch fär 
„me mit ben Brüdern, und es war allerdinge 
„fein Wille, daß er jetzt kaͤme, er wird aber 
„kommen, wenn es ihm gelegen feyn wird,” 

Allertings hätte ich alfo ſowohl aus diefen Res 
densarten, als auch aus dem Streit der Apoftel, 
Dann auch daraus, dag, wenn fie irgendwo hin um 
des Evangeliums willen gingen, bie Schrift nir⸗ 

end, wie.von den alten Propheten, bezeugt, daß 
ve diefes auf göttlichen Befehl geehan, den Schluß 
ziehen koͤnnen, bie Apoftel hätten als Lehrer, nicht 
aber auch als Propheten ‚geprediget: 

Allein jene Inſtanz Finnen wir leicht Löfen, wenn 
wir nur auf den Unterfchied des Berufs der Apos, 
ftel, und der Propheten des A. T. aufmerkfam find : 
- Denn diefe find nicht berufen worden, allen Na⸗ 
tionen zu predigen und zu weißagen, fondern nur 
einigen befondern, und daher bedurften fie eine auss 
drüchliche und befondere Borfchaft an eine jede, 
Die Apoſtel aber find berufen worden, allen oßne 
Ausnahme zu predigen, und alle zur Religion zu 
befehren. Wohin fie demnach nur immer gingen, 
fo vollftwecften fie den Befehl -Chriftus, und es war 
nicht nöchig, daß ihnen, bevor fie gingen, was fie 
predigen follten, mußte geoffenbart werden; Als 
Juͤngern Chriſtus nämlich, denen er: felbft gefagt 
hatte, Masth, 10, 195 
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„Wennſie ench nunüberantworten wer 

„ben, fo forget nicht, wie oder mas ihre 

reden follt,, denn es foll euch zu der 

„Stunde gegeben werden, was ihr tes 
den ſollt.“ 


Mir folgern daher, die Apoſtel hätten uur das 


aus befonderer Offenbarung gehabt, was fie mit les 
bendiger Stimme geprediget, und zugleich mit Zeis 
chen befräftiget (f. was wir im Anfang des 2ten 
K. dargethan ), was fie aber einfach ohne Zuzie⸗ 
bung von Zeichen, gleichfam als Zeugen, duch 


Schrift oder lebendige Stimme gelehet, das haben 


fie aus Erkenntniß (natürlicher nämlich) gereder 

ober gefchrieben. ©, bievon ı Kor. 14, V. 6. 
Auch darf uns bier der Umftand nicht irren, 

daß alle Epifteln mit der Vollmacht des Apoftels 


amts anfangen: Denn den Apofteln ift, wie ich 


bald zeinen werde, nicht nur Faͤhigkeit zum Wei⸗ 
. Hagen, fondern auch Vollmacht zum Lehren verlies 
ben morden, | Ze 
Und aus biefer Lirfache geben wir zu, fie hät 
‚sen als Apoſtel ihre "Briefe gefehrieben, und eben 
daher auch immer diefelbe mit diefer Vollmacht ih: 


res Apoftelamts angefangen : Dder wollten fie viele 
leicht, um deſto eher die fefer zu gewinnen, und 


zur Aufnierkfamkeit zu reizen, vor allen Dingen bes 


zeugen, fie ſeyen diejenigen, die allen Glaubigen 


„durch ihre Predigten fich bekannt gemacht, und durch 
ſo deutliche Beweisthuͤmer gezeigt, fie lehrten die 
wahre Religion und den Weg des Heils: Denn, 
was ich in diefen Briefen angeführt finde von der 
Berufung der Apoftel und dem heifigen und goͤtt⸗ 
lichen Geiſte, den fle gehabt, das, fehe ich, beziehe 
ſich auf ihre gehaltenen Predigten, nur diejenigen 
‚Stellen ausgenommen, in denen Die Worte „Geiſt 
Gottes, und heiliger Geiſt“ gebraucht. wer⸗ 
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den für: lauterer, feliger und gottgeweis | 
/ Yeter Sinn 3.81 Kor. 7, 40. fagt Paulus: 
„Seliger ift fie aber. wo fie alfo blei— 
„bet,'nach meiner Meinung: Ich halte 
„aber, ih babe auch ben Geiſt Got⸗ 
„tes. “ ' · | 

Wo nämlich unter „Geiſt Gottes“ feine eis 
gene Ueberzeugung verftanden wird, wie der Zuſam⸗ 
menhang der Dede. felber beweift: Denn er will fo 
viel fagen: Eine Witwe, welche nicht zum jweis 
ten male beurathen will, halte ih, nad meiner 
Meinung, für felig, der ich ledig zu bleiben. bes 
ſchloſſen babe, und ich Balte mich für felig. 

Und fo findet man bier mehreres Qlehnliche, was 
ich bier anzuführen für überflüffig erachte. Da mir 
daher annehmen müffen, die Briefe der Apoftel ſeyen 
einzig durchs Licht der Vernunft eingegeben worden; 

So ift jeßt zu unterfuchen, wie denn die Apoftel 
6108 kraft natuͤrlicher Erkenntniß Gegenftände, Die 
nicht unter jene gehören, haben lehren koͤnnen. Syn; 
deſſen, wenn wir auf das, was Über Schriftansles 
gung im 7ten K. diefer Abhandlung. gefagt worden 
ift, aufmerkffam find; So wird bier feine Schwie: 
rigkeit ſeyn: Denn obfchen, was in ber Bibel ent: 
halten ift, -größtentheils unſere Fagungskraft übers 
ſteigt; So koͤnnen wir doch ruhig chen davon res 
den, wenn wir nur beine andere Grundfäße als folche 
zulaſſen, die aus der Schrift felber geſchoͤpft find: 
Und eben fü Fonnten auch bie Apoftel aus Dingen, 
die fie gefeben und gehört, und endlich aus Offene 
barung hatten, vieles folgern und fchließen, und, 
wenn fie wollten, folches die Menſchen lehren. 
Ferner, obſchon die Religion, fo wie fie von den 
Apoſteln geprediger wurde, nämlich durch Erzählung 
der einfachen Gefchichte Chriftus, in das Gebiet der 
Vernunft nicht gehöre 5 So kann doch ihre Haupt⸗ 


⸗ 
⁊ 
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Summa, die vorzüglich in fürtlichen Lehrſatzen, wie 
bie ganze Lehre Chrifti *) beſteht, jeder Leicht durchs 
natürliche Licht fallen. 
Endlich bedurften die Apoftel Fein übernatürlis 
ches Licht, um. ihre Religion, die fie. vorher mir 
Zeichen befräftiget hatten, der gemeinen Faffungss 
Praft der Menſchen fo anzupaffen, daß fie leicht und 
willig von jedem aufgenommen würde: Eben fo wer 
nig beburften fie defjelden, um die Menfchen an fie 
zu erinnern: Und dieß ift der Zweck der “Briefe, die 
Menichen auf diefem Wege zu lehren und zu er⸗ 
mahnen, den. auch jeder..der Apoftel für den beften 
gehalten hat, eben diefelben in der Religion zu bes 
ftätigen : Und bier ift zu bemerken, was wir kurz 
zuvor behaliptet, nämlich: Die Apoſtel hätten nicht 
nur Fähigkeit erhalten, die Geſchichte Chrifti als 
Propheten zu predigen, fofern fie nämlich eben dies 
feibe auch mit Wuhdern befräftigten; Sondern 
‚auch — die Vollmacht, zu lehren und zu ermah⸗ 
‚nen, auf einem Wege, wie ihn jeder für den beften 
wuͤrde halten: Wie denn ber Apoftel Paulus dieſe 
beiden Gaben im ıten Briefe an Timorheus beuts 
lich mit folgenden Worten angiebt (1 K. 11.): 
„Mach dem herrfichen Evangelium bes 
„ſeligen Gottes, welches mir vertrauet 
„iſt. 17] 
Und in demfelben Briefe (2 K. 7.): 
„Dazu ich geſetzt bin ein Prediger und 
„Apoftel, ih fage ‚die Wahrheit in 
„Chriſto und füge nicht, ein Lehrer der 
„Heiden im Glauben und in der Wahr 
„beit.“ 








[U 


“) Niejenige nämlich, die J. C. auf dem Berge gelehrt 
hatte. ©. Matt, 5 K. und d. folg. — Zuſatz ber 
De Same ⸗ Slainfden Weberfegung: 





240 
Damikr, ſage ich, bezeichnet er deutlich beydes 
die Bevollmaͤchtigung zum Apoſtelamt und zum Lehr⸗ 
amt; die Berechtigung hingegen, jeden, wen und 
wann immer er wolle, zu erinnern, druͤckt er im 
Brief an Philemon im Zten V. in folgenden Wor⸗ 
ten aus: *) 

„Darum, wiewol ich Habe groſſe Freys 
beit in Chriſto, dir zu gebieten, was 

„dir ziemer, fo will ih doch, um ber 

„Liebe willen, nur vermahnen.“ 
Wobey zu bemerken ifts Wenn Paulus das, was 
er dem Philemon gebieten follte, als Prophet von 
- Gott empfangen hatte, und als Prophet hätte ges 
bieten follen; So wäre es ihm wahrhaftig nicht ers 
Taube geweſen, Gottes Gebot in Vermahnung zu 
verwandeln. Es ift daher nothwendig fo zu vers 
fiehen, er rede von einer Freyheit zu erinnern, bie 
er als Lehrer und nicht als Propber hatte. 

Doc folgt noch nicht deutlich hieraus, die Apos 
ftel hätten nach Belieben, was immer für eine Lehr⸗ 
» methode, einfehlogen können, fondern nur fo viel: 
Sie ſeyen Praft ihres Apoftelamts nicht nur Pros 
pheten , fondern auch Lehrer gemwefen ; Auſſer, wir 
"wollten die Pemunft zu Hülfe rufen, welche vollfom: 
"men lehrt, derjenige, der Macht zu lehren habe , has 
be auch Macht, eine Lehrmethode einzufchlagen,, wel⸗ 
che er wolle. Indeſſen wird es zuträglicher ſeyn, Die 
gone Sache aus der Schrift allein zu beweifen: 

enn aus ihr felbft erhellet deutlich, jeder Apoſtel 
"babe einen eigenen Weg ermähler; Nämlich aus fols 
genden Worten des Briefs Pauli an die Roͤ—⸗ 
mer 15,20. 


— U 


2) Ich weiche bier von der Lutherſchen Ueberſetzung ab, 
da Spinoſa nad) der Vulg. das Wort muppneis In der 
Bedeutung von libertas nimmt , und eben Dadurch, wie 
dfters, zu eines unrichtigen Folgerung verleitet vohrd. | 
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„Und babe mich fonderfich befliſſen, 
„basEvangelium zu predigen, wo Chris 
„Ri Nahme nicht befannt war, auf daß 
„ih nicht auf einen fremden Grund 

„bauete.“ — 
In der That, wenn alle dieſelbe LehrMethode hat⸗ 
ten, und alle auf den naͤmlichen Grund die Chriſt⸗ 
liche Religion erbant hatten; Go konnte Paulus 
mit feinerley Recht den Grund eines andern Apo⸗ 
ftels einen freinden Grund nennen, da er der, naͤm⸗ 
liche wie der feine war: Da er aber einmal diefen 
einen fremden nennt; So muß man nothwendig 
fließen , jeder habe die Religion auf einen verfchier 
denen Erund aufgebaut, und den Apofteln fey bey 
ihrem Lehramte das nämliche begegnet, was andern 
Lehrern, die die befondre Lehrweiſe haben, baß fie 


_ immer am liebften mit folchen fich befchäftigen, die 


noch ganz roh find, und Sprachen, oder Wiffens 
fchaften, auch die marhematifchen, an deren Wahre 


heit niemand zweifelt, noch von niemanden anders 


zu lernen angefangen haben, Ferner, wenn wir die 
Briefe felber mit einiger Aufmerkſamkeit durchgehen; 
So werden wir finden, daß die Apoſtel zwar in der 


. Religion felbft übereinftimmen, in den Fundamenten 


derfelben aber fehr verfchteden find. Denn Paulus, 
um die Menfchen in der Religion zu befeftigen,, und 
ihnen zu zeigen, die Seligkeit hange allein von-der 
Gnade Gottes ab, lehrete, niemand Tönne ſich der 
Werke, fondern allein des Glaubens rühmen, und 
niemand werde aus Werken gerechtfertiger (f. Roͤm. 
3, 27. 28. aud) jene ganze Lehre von der Mechefertis 
gung), Jakobus hingegen lehret in feinem Briefe, 
der Mienfch werde aus den Werken, und nicht nur 
aus dem Glauben gerecht (f. Br. Jac. 2, 24.) und 
er faßt jene ganze Religions: Lehre, mit Umaehnng 
aller jener Erdrterungen des Paulus, nar mit ſehr 
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‚Wenigem zuſammen. Endlich ift fein Zweifel, daß 
nicht daraus, daß die Apoſtel die Religion auf ver: 
‚schiedene Gründe aufgebaur , viele Streitigkeiten und 
‚Spaltungen fi entfponnen, womit die Kirche ſchon 
von der Apoſtel Zeiten an unaufbhörlich gequälet ges 
weſen, und wahrhaftig ewig wird gequälet werden, 
big die Religion von den philofophifchen Spekulazio⸗ 
nen getrennt, und auf die fehr wenigen und einfach? 
ſten Lehrfäge zurückgeführt wird „ die Chriftus den 
Seinen gelehrt: Was für die Apoftel unmöglich war, 
weil das Evangelium den Menfhen noch unbekannt 
wars Daher paßten fie, damit die Reube ſeiner 
Lehre nicht zu hart in die Ohren fallen moͤchte, die⸗ 
ſe, ſo viel moͤglich, den Menſchen ihrer Zeit an 
"If 1 Korg, 19. 20. u. ſ. w. *)], und bauten fie auf 
Die damals am meiften befannte und angenommene 
Gründe: Daher hat auch feiner unter den Apoſteln 
‚mehr pbilofopbirt als Paulus, der den Heiden das 
‚Evangelium zu predigen berufen war. Die andern 
aber , die den Juden predigten, als Verächtern der 
Philoſophie, fehmiegten fi auch mehr ihrer Dens 
fungsart an (ſ. Br. an al, 2, 11.) und Iehrten 
bie Religion frey von allen phitofophifhen Spefus 
lationen. Jetzt hingegen wäre in der That unſer 
‚Zeitalter glüdlic) zu nennen, wenn wir es auch von 

allem Aberglauben befreyt ſaͤhen. 

















5) Wiewol ich frey bin von jedermann, habe ich doch 
mich felbft jedermann zum Knechte gemacht, auf daß 
ich ihrer viel gewinne. Den Yuden bin ich worden 
als ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne, Des 
nen, die unter dem Geſetz find, bin ic) worden als 

. unter dem Gefeß, auf daß ich die, fo unter dem Ges 
feß find, gewinne , denen, die ohne Gefeg find, bin 
ich ald ohne Gefeß werden wem. 


/ 
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XII. Kapitel, 


uUeber die wahre Urkunde des goͤttlichen Geſetzes; Ferner: 


»In wie fern die Schrift heilige Schrift Heißt? In wie 


fern Gottes Wort? Endlich wird gezeigt, daß fie, info 


fern fie Gottes Wort enthält, unverfehre auf und ges 
fommen. 


Diejenigen, welche die Bibel, wie ſie auch iſt, als 
einen Brief Gottes, anſehen, der vom Himmel her⸗ 
ab an die Menfchen fey abgeſchickt worden, werden. 


unfehlbar fehreien, ich habe eine Sünde gegen ben 
heiligen Geift begangen, daß ich das Wort Gotted 
für fehlerhaft, verftümmelt, verfälfcht und ſich fels 
ber widerfprechend ausgegeben „ und daß ich ange⸗ 
nommen, wir bätten nur Bruchflücfe davon, und 
die eigentliche Urkunde des Bundes, den Gott mit 


den Juden getroffen , fey verloren gegangen: Alles 


äch zweifle keineswegs, ihr Gefchren werde fich bald 
legen, wenn fie nur die Sache etwas näher erwägen 


. wollen: Denn fowohl die Vernunft felbft, als die 
Ausſpruͤche der Propheten und Apoftel rufen laut, 


Gottes ewiges Wort und Bündniß, und die wahre 
Religion ſeyen dusch Gottes Finger eingefehrieben in 


Bet; Herzen der Menfchen, d. i. in den, menfchlichen 


Geiſt, und er fen die wahre Urkunde Gottes, bie er 
felbft mit feinem Sigel, nämlich der Idee von ſich, 
als dem Bilde feiner Görtlichfeit hat bezeichnet. Deu 
erften Juden wurde die Religion als Geſetz fehriftlich 
übergeben, weit fie damahlen noch afs Kinder wurden 
gehalten: Aber für die. Folgezeit verfündigen ihnen 


Mofe (5 Mof. 304 6.) und. Seremias (K. 35, 0.33) 


eine Zukunft, wo Gert fein Gefeg werde in ihre Her 


zen fehreiben. Folglich land es einzig den Juden, 


und vorzüglich den Saddueiern ehmalen zu, für ihr 
auf Zafeln geſchriebenes Geſetz zu kämpfen, aber de, 


J 


4. 2 £b ‚ | 
nen am wenigften, bie es in ihre Herzen gefchrieben 
haben; Wer demnach hierauf fein Augenmerf richten 
will, wird im oben Öefagten nichts finden, mas 
dem Worte Gottes oder der wahren Religion und dem 
Glauben widerftreite, oder denfelben zu entfräften im 
Stande. wäre; Vielmehr fehen, dag wir, wie wir 
auch genen das Ende des 10. Kap. gezeigt, dieſelbe 
‚nur beftätigen: Und wäre diefes nicht der Fall, fo 
hätte ich ganz und gar von folchen Dingen zu ſchwei⸗ 
gen mir vorgenommen, ja, um allen Schwierigfeis 
ten zu entgehen, gerne zugegeben, daß in der Schrift 
die tiefften Geheimniſſe verborgen ſeyen: Weil aber 
eben daher ein unausftehlicher Aberglaube erwuchs, 
mit anderem über die Maaßen verderblichen Unfug, 
wovon ich in der Vorrede des 7ten Kap. gefprorhenz 
fo glaubte Ich, man fönne fo etwas nicht umgeben, 
befonders , weil die Religion keines aberglaubifchen 
Schmuckwerks bedarf, vielmehr von ihrem Glanze 
verliert, wenn man fie mit folchem Gleißwerke will 
aufftußgen. Man wird aber einwenden, obfchon Das 
Gefeß Gottes in die Herzen gefchrieben fen, fo ſey 
Die Schrift nichts deflo weniger Gottes Wort, man 
dürfe: daher von der Schrift eben fo wenig als vom 
Gottes Wort fagen, fie fen verſtuͤmmelt und verfaͤlhſcht: 
Allein ich) fürchte Dagegen, folche Leute möchten gar 
‚ zu heilig feyn wollen, und die Religion in einen Aber⸗ 
glauben verkehren, ja fle möchten gar anfangen Zeis 
chen und Bilder, oder Dinte und Papier als Gottes 
Wort anzubeten, 

Se viel weiß ich: Ich babe nichts behauptet, 
was unwuͤrdig ift der Schrift oder des göttlichen 
Wortes, da ich nichts angenommen , waß ich nicht 
mit den triftigften Gründen als wahr habe bewiefen ; 
Und darum glaube ich auch mit Gewißheit verfichern 
zu können, ich babe nichts gefagt, was gottlos ifl, 
oder nach Gstrlofigkeit riechet. RE 
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Geftehen muß ich, es Eönnten einige unbeilige 
Menfchen, denen die Religion eine Laft ift, Daher eis 
ne Vergünftigung zum Sündigen für fich ableiten, 
und ohne allen Grund, nur um ihrer Weppigfeit zu 
frößnen , daraus fchließen, die Schrift ſey allenrhals 
ben fehlerhaft und verfälfcht, und. fonach auch ohne 
Anfeben: Aber folchen und ähnlichen Dingen ift es 
unmöglich zu begegnen, nach jenen bekannten Sprich⸗ 
torte; „Sag etwas noch fo recht, man 
kann ed dir im Munde verdrehen“ 

Welche den Lüften fröhnen wollen, werden leicht 
. was immer für eine Befchönigung dafür auffinden 
Fönnen: Auch ehmalen waren die, fo die Otgina⸗ 
lien felbft, die Bundeslade, ja die Propheten und 
Apoſtel felbft befaffen, nicht beſſer, noch viel gehors 
ſamer; Sondern alle, fowohl Juden als Keiden war. 
ren immer die nämlichen, und zu allen Zeiten war 
Immer die Tugend etwas fehr Seltenes. Indeſſen 
um boch jeden Stein bes Aergerniffed wegzuraͤumen, 
will ich bier zeigen, wie ferne die Schrift und jedes 
feblofe Ding heilig und göttlich dürfe genennt werden: 
Sonach, was in ber Thar Gottes Wort fen, und 
daß Gottes Wort nicht in einer gewißen Anzahl von 
Büchern beſtehe, endlich, daß die Schrift, fo ferne 
fie das ehrt, was zum Gehorfam und zur Seligkeit 
noͤthig iſt, nicht habe koͤnnen verfälfcht werben ; 
Denn aus diefem wird jeder leicht urtheilen koͤnnen, 
wir haben Hier nichts gegen das Wort Gottes gefagt, 
noch der Gortlofigkeie fonft Raum gegeben. 
Heilig und göttlich nennet man das, was für die 
Uebung der Frömmigfeit und Religion gewidmet ift, 
und dieß wird fo fange heilig bleiben, als die Mens ' 
ſchen es religieus gebrauchen: Hören fie aber auf, 
fromm zu ſeyn, fo wird es auch Heilig zu feyn aufs 
hören: Wofern fie aber daffeldige zu Veruͤbung uns 
Heiliger Dinge beſtimmen; So wird, was vorher 
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heilig war, unheilig und gemein werben. 3.8: ein 
gewißer Drt wurde von dem Patriarchen Jakob ya 12 
„Haus Gottes“ genannt, weiler Bott, der ih 
dort erfchien, anbetete:s Don den Propbeten aber 
wurde eben diefer Ort yın na (Haus der Ungerech⸗ 
tigkeit) genannt (f. Amos 5,5. und Hoſea 10,5) 
weil die Iſraeliten nach der Einführung des Jero⸗ 
heam dort: den Gößen zu opfern pflegten. _ 

‚ Ein anderes, Beifpiel, das die Sache aufs beuts 
lichfte angicht, ift: Die Worte haben blos vermöge. . 
des Sprachaebranchs eine gewiße Bedeutung, und 
iverden fie. nach diefem ihrem Gebrauch) fo geftellt, 
daß Se die Menfchen,. die fie leſen, zur Andacht aufs 
regert, dann werden folche Worte heilig fenn, und 
fo auch das Buch, das in einer folchen Stellung 


‚and Richtung der Worte gefchrieben ift, 


Sollte aber in der Kofge der Gebrauch fich fo 
verlieren, daß die Worte Peine. Bedeutung mehr hätz 
ten, oder daß das Buch gänzlich vernachläßiget wuͤr⸗ 
de, entweder aus Boßhaftigkeit, oder weil man feis 
ner nicht beduͤrfte; Dann werden Worte und Buch 
weder Werth noch Heiligkeit mehr haben. Sa, wuͤr⸗ 
den dieſelben orte anders geftellt,"oder es kaͤme ein 
Sprachgebraͤuch auf, der fie in einer.ganz entgegen 
gefegten Bedeutung zu nehmen nöthigte; Dann würs 
den Worte und Buch, bie zuvor Heilig waren, uns 
heilig und gemein feyn. 2 

Dieß erhellt auch aus vielen Stellen der Schrift 
aufs deutlichſte. Jeremias, (um nur Eines oder 
bas andere anzuführen), ſagt im 7ten Kap. die Ju⸗ 


den feines Zeit hätten mit Unrecht den Tempel Salo⸗ 


mo's „Tempel Gottes” genannt; Denn, wie er felber 


in dem nämlichen Kap. weiter bemerkt, Gottes Habs 


me fonnte ein Nahme dieſes Tempels nur fo lange 
ſeyn, als Menfehen, die Sort verehren und Gerech⸗ 
sigteit üben, ihn beſuchten; Wenn er aber von Moͤr⸗ 
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dern, Dieben, Gögendienern und andern Laſterhaf⸗ 
ten und unreinen Menfchen befucht werde, dann fey eo 
vielmehr eine Suͤnderhoͤle und Grube der Verbrecher, 
Was aus der Gtiftsfade geworden, evzähler die 
Schrift nicht, was mich. oft vefrgimber hat. So vief 
ift indeflen gewiß, daß fie verloren gegangen oder 
mit bem Tempel verbrannt worden, obſchon dte Aus 
den nichts heiliger und in größerer Achtung bielten,- ' 
So ift demnach auch vie Schrift nur fo lange heilig, 
und ihre Vorträge göttlich, fo lange-fie die Mens 
fehen zur Andacht gegen Gott antreibt: Wird fie 
aber von ihnen gänzlich. vernachläßiget , wie einft 
von den Juden; So ift fie nichts als Papier und 
. Dinte, und. wird von ihnen fonach ganz entweihet 
und dem Verderben preißgegeben; Wenn fie daher 
dann verdorben wird und zu Grunde geher, fo ift 
es unrecht gefagt, dag das Wort Gottes ver 
derbe und zu Grunde gebe, ur 
Wie auch zur Zeit des Jeremias unrecht gefa 
worden wäre, der Zempel fen verbrannt worden , 
weil er. Damahlen Gottes Tempel war. Was auch 
Jeremias felber vom Gefege fapt: Denn folnenders 
geftale ſchilt er, vie Gottloſen feiner Zeit: „Wie - 
nfaget ihr: Wir find weife, denn das Ge⸗— 
„ſetz Gottes ife.unter uns? Iſt nicht vers 
„geblich fein Bund? Vergeblich feine 
„Särift? d. i. ihr fager fälfchlih, obſchon die 
Schrift bey euch ift, daß ihr das Gefeg Gottes habt, 
nachdem ihr es habt zu nichte gemacht. Go aud, 
als Mofe die verften Tafeln zerbrach, fo warf er mit 
nichten das Wort Gottes in feinem Grimm aus der 
Hand, und zerbrach es (denn wer koͤnnte das von 
Mofe und dem Worte Gottes vermuthen) ſondern 
nur die Steine, die, ob fie fehon vorher heifig war 
ten‘, weil der Bund auf fie geichrieben war, unter 
dem die Juden fi zum Gchorfam gegen Gott hatsen 
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verpflichten, dennoch jet, weil diefe durch Anbetung 
des Kalbes jenen Bund hatten zunichte gemacht, 
nun durchaus von Feiner Heiligkeit waren, und eben 
daher fonnten fie auch mit der fade zugleich zu Grun⸗ 
de gehen. Daher ift es fein Wunder, wenn nun 
auch die erften Urſchriften des Mofe nicht mehr vors 
handen find, eben ſo wenig als und das befremden 
Darf, was die anderen Bücher, die wir noch haben; 
betroffen hat, da das Achte Original des göttlichen 
Bundes, das heiligfte unter allen, gänzlich zu Grun⸗ 
de geben konnte, ' 

Hören fie demnach auf, uns der Gottlofigkeit zu 
befchuldigen , da wir nichts gegen das Wort Gottes 
. geredet, noch es geläftere haben! Wenden fie viel; 
mehr ihren Grimm, wenn fie anders mit Recht eis 
nen haben Pönnen, gegen die Alten, deren Boͤsartig⸗ 
keit die Lade , den Tempel, das Geſetz Gottes, und 
alles Heilige hat entweihet und dem Werderben uns 
gerthan gemacht. Ferner, wenn fie nach jener Stelle: 
des Apoftels 2. Kor. 3, 3. Gottes Brief in fich haben, 
nicht gefchrieben mit Dinte, fondern mit 
dem Geifte Gottes, auch nicht auf fick 
nerne Tafeln, fondern auf fleiſcherne Tas 
feln des Herzens; So hören fie doch einmal 
auf, den Buchſtaben anzubeten, und wegen deffels 
ben fo befümmert zu feyn, Damit glaube ich num 
binlänglich erflärt zu haben, in wie ferne die Schrift 
für heilig und göttlich zu halten ſey. Es tft nun 
gu unterfuchen, was eigentlich unter MM 193 (Wort 
Gottes) zu verfteben ſey. Nun bedeutet zwar 
737 foviel als: Wort, Rede, Ausſpruch, aud: 
Sache. Warum aber im Ebräifchen eine Sache 
Gottes Sarhe genennt, und auf Gott bezogen wird, 
Das haben wir im erften Kap. gezeigt, und es erhels 
‚ Net daraus leicht, was bie Sthrift unter Wort, 
Rede, Ausſpruch, Sache bezeichnen wolle. Es 
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ift daher nicht noͤthig, alles Hier zu wiederholen, 
Auch nicht, was wir im ten Kap. über die Wun⸗ 
der beim dritten Punfte gefagt haben, | 

Es ift hinreichend, die Sache nur anzizeigen, 
Damit, was wir hier davon fagen wollen‘, befjer ver: 
ftanden werde. Naͤmlich, daß das Wort Cortes, 
wen es von irgend einem Subjekt ausgefagt wird, 
Das nicht Sort felber ift, eigentlich das göttliche Ges 
feß bedeutet, wovon wir im 4ten Kap. gebamdelt has 
ben, d. i. die dem ganzen Menfchengefchlechte allge 
meine -(Patholiiche) Religion: Siehe hierüber Eſai. 
I, 10. f99. wo er von der wahren Lebensweife redet, 
die nicht in Ceremonien, fondern in Liebe und rechts 
fehaffener Gefinnung befteht, die er verfchiedentlich 
Gefeg und Wort Gottes nennt. 

Es wird ferner metaphorifch genemmen für bie 
NaturOrdnung felbft und das Schieffal, (weil es in 
ber That von der ewigen Schickung der göttlichen Nas 
tur abhängt und aus ihr folat,) und vorjüglich für 
das, 1948 die Propheten von diefer Ordnung vorauss 
geſehen Batten, und zwar, weil fie die fünftigen Bes 
gegniffe fich nicht vorftellten in ihrem natürlichen Zus 
fammenhange, fondern als VBefchlüffe oder Verord⸗ 
nungen Gottes. 

Weiter wird es auch genommen für jeden Auss 
ſpruch eines jeden Propheten, in fo fern er denfelben 
ans befonderem Anjchauungsvermögen , oder kraft 
propbetifcher Gabe und nicht aus dem allgemeinen 
Lichte der Natur in feine Vorſtellung hatte aufges 
nommen; Und das vorzüglich, weil die Propheten 
ſich Gott vorzüglich als Gefeggeber zu denken pflege. 
gen, wie wir im gten R. erwiefen haben. Aus dreierr 
lei Urjachen demnach wird die Schrift „Gottes Wort’, 
genenner- 

ı) Weil fie wahre Religion lehrt, deren 
ewiger Stifter Gott tft; 
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2) Weil fie Vorherverkündigungen 
ger Dinge als Befhlüffe Gottes: 
erz t. 
3) Weil Diejenigen, die wirklich ihre 
tfaffer. waren, meift nicht aus der alls 
gemeinen Erfenntnißquelle der Ratur, 
fondern einer ihnen eigenthümlichen ihre 
Lehren fhöpften, und Gott, dDiefelbe vor. 
tragend, einfuͤhrten. 
Und obfchon auſſer diefem noch Mebreres ın ber 
Schrift enihalten iſt, von rein hiftorifhen Inhalt, 
und aus dem Lichte der Natur geſchoͤpft; So wird. 
ber Mahme doch vom gröffern Theil hergenommen: 
Dieraus fehen wir dann leicht, wie ferne Gott als 
Urheber der Bibel koͤnne gedacht, werden, nämlich 
wegen der wahren Religion, die Darinn gelehrt wird; 
Nicht aber, daß er eine beftimmte Anzahl von Bir 
ern. den Menfchen babe mittheilen wollen. Ferner 
koͤnnen wir hieraus auch wiffen, warum bie. Bibel 
in die Bücher A, und R. Teftamehts. eingecheile wer⸗ 
ber: Nämlich, weil vor der Ankunft Chrifti die Pros 
pheten die Religion zu prebigen pflegten als ein vaͤ⸗ 
terliches Geſetz und in Kraft des zu Mofes Zeiten: 
gefehloffenen Bundes, Mach der Ankunft Eprifti; 
bingegen die Apoftel ebendiefelbe als ein allgemeines 
Geſetz und einzig in Kraft des Leidens Chrifti aller: 
Welt predigten: Alſo nicht deßwegen, weil der In: 
alt der Lehre dieſer Buͤcher verfchteden iſt, noch weil. 
p als Urkunden des Bundes geſchrieben worden, 
noch endlich, weil die allgemeine (katholiſche) Reli⸗ 
ion , die vorzuͤglich eine natürliche iſt, eine neue 
.. Melinion wäre, auffer in ‘Bezug auf die Menfchen, 
Die fie noch nicht kannten „Er war in der 
Welt fagt der Evangelift Johannes 1, 10. und 
Die Welt Bannte ihn nid" 


t. 
Wenn wis alſo gleich weniger Buͤcher des A. T. 
. Als 


— — — or 
’ 


ſtaͤtiget. 
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als des N. T. hätten: fo wuͤrden wir deßwegen dad 
nicht um das Wort Göttes (unter dem eigentlich, 
wie fchon gejagt, die wahre Religion verſtanden wird) 


verkuͤrzt feyn, fo wie wie auch jegt nicht glauben 


um daſſelbe verfürzt zu fehn, ob wir gleich noch vie⸗ 


ler anderen vortrefflihen Buͤcher muͤſſen entbehren, 


als z. B. des. Gefrgbuches, das als die Urfunde des 
Bundes mit vieler Andacht im Tempel aufbewahrt 
wurde, ‚und ſo der Bücher von den Kriegen, Chros - 
nologieen und vieler anderen, aus denen dig Altteftas 
mentlichen ausgezogen und gefainmelt find, Dieß 
wird auch weiter noch durch viele andere Gründe bes 


Naͤmlich ıftens, weil die Buͤcher beyder Teſtae 
mente nicht auf ausdrücklichen Befehl zu einer und 
eben betfelbigen Zeit für alle Jahrhunderte find ges 
en worden, fondern hie zufällig von einigen 
erfönen, und dieß, wie &8 bie Zeit iind ihre bes 
fondee Beſchaffenheit erförderten, wie bie Berufun⸗ 
den der Propheten ed deutlich ängeben (die berufen 
würden, um bie Gottloſen ihter Zeit zu erahnen) 
und ſo Auch die Briefe det Mpofielk 
atend, weil es ein Anderes ift, bie Schrift und 
beit Sinn der Propheten, und ein Anderes, den Sinn 
Gottes, d. i. die Wahrheit det Sache feldft erken⸗ 
nen, wie aus dem, was wir im zweiten Rap. dort 
ben Propheten gezeigt haben, fich ergieber Und diß 
hat auch, wie wir im bien Kap. dargethan, bei dent 
Schichten und Wundern Statt, Dieß aber kann 
won den Stellen , in denen von wahrer Religion und- 
wahre Tugend gehandelt wird, aͤm wenigſten geſagt 
werben. 
ztens, weil die Bücher bes A. Teſt. aus vielen 
find auserwählt, und von dem Kollegium ber Pha⸗ 
riſaͤer geſammelt und gebilligt Würden, wie Wie int 


roten Rr’gejeigt haben. Die Buͤchet des N. T. aber 


t 
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find auch durch die Dekrete einiger Ronzilien in den 
Kanon aufgenommen worden, die gleichfalld durch 
ihre Befchlüffe viele andere, die von vielen für heilig 
gehalten wurden, als unächt verwarfen; Allein die 
Glieder diefer Konzilien, (fowohl der Pharifder als 
Chriften,) beftanden nicht aus Propheten, fondern 
nur ans Lehrern und Gelehrten; Und doch muß man 
geftehen, daß fie bey diefer Auswahl das Wort ots 
tes als Norm gebraucht: Sie mußten alfo, bevor fie 
alle Big geprüft, nothwendig Kenntniß vom Wors 
te Gottes haben, 
AaAtens, weil die Apoftel nicht als Propheten, 
fondern, wie wir im vorhergehenden Kap. gefant, als 
Lehrer gefchrieben, und dasjenige Mittel der Beleh⸗ 
rung erwählt haben, von dem fie glaubten, es wuͤr⸗ 
de für die Schüler, die fie belehren mollten, das 
leichtere feyn. Hieraus folgt, wie wir auch am Schlufs 
fe des vorbefagten Kap. gefolgert, daß in der Schrift 
vieles enthalten ift, das wir jegt in Beziehung auf 
Meligion entlehnen Fönnen. - 

ztens endlih, weil im neuen XZeflamente vier 
Evangeliften enthalten find, und wer wird glauben, 
bag Gott die Gefchichte Chriſti viermal habe erzählen 
und fchriftlich den Menfchen befannt machen wollen ? 
Und obſchon Einiges in einem enthalten ift, das im 
anderen nicht ſteht, und eines auch zur Erklärung 
des anderen dient, fo kann man doch daraus nicht 
fehließen, daß alles, was in diefen vier erzählt wird, 
wiſſenswerth gewefen, und Gott fie zum Schreiben 
auserfeben, um die Gefchichte Chrifti beffer bekannt 
zu machen: Denn jeder hat fein Evangelium an eis 
nem andern Orte gepredinet, und jeder fchrieb, was 
er predigte, und nur einfach, um die Gefshichte Chris 
ft plan zu erzählen, nicht die andern auszulegen, 
Wenn fie num zuweilen aus wechfelfeitiger Vergleis 
Kung unter einander etwa leichter und beſſer vers 
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flanden werben; fo gefchieht das zufällig, und es 
ift nur ber Fall in wenigen Stellen, auf die nicht fo 
viel ankommt: Denn die Gefchichte würde koͤnnen 
verſtanden, und die Menfchen Fönnten felig werden, 
wenn man jene auch nicht verftünde, Damit haben 
wie gezeigt, daß die Schrift eigentlich nur in Ber 
ziehung aufReligion, oder in Beziehung auf das alle 
gemeine göttliche Gefeg „Wort Gottes” genennt 
werde. Es iſt nun übrig, zu zeigen, baß fie, fo fer⸗ 
ne fie fo. genennt wird, nicht fehlerhaft, verfälfcht und 
verfiümmele iſt. Und ich nenne hier dasjenige fehler 
haft, verfälfceht und verſtuͤmmelt, mas fo falfch ges 
febrieben. und konſtruirt ift, daß man den Ginn det 
Rede nicht aus dem Sprachgebrauche ausforſchen, 
oder aus der. Schrift allein ‚ableiten kann: ‘Denn ich 
will nicht behaupten, daß die Schrift in wie fern 
fie das göttliche Gefeß enthält, immer biefelbigen 
Punkte, diefelbigen Buchſtaben, ja endlich gar dies 
felbinen Worte beibehalte, (dieß überlaffe ich den 
Maforeten und. den abergläubifchen Verehrern bes 
Buchftabens zum beweifen) fondern nur, daß det: 


‚ Sinn, in Rüdfiht deffen allein eine Rede kann götte 


lich genennet werden, unverfälfcht auf uns gekom⸗ 
men, obfchon die Worte, womit er zuerſt angedeutet 
worden, öfters mögen verändert worden feyn. ‘Dies 
fes, wie mir es angegeben, benimmt der Göttliche 
feit der Schrift nihed. Die Schrift wäre. eben 
fo göttlich, aud) wem fie mit andern Worten ober in 
einer andern Sprache wäre gefchrieben worden: Denn 
aus der Schrift felbft pernehmen wir ohne Schwies 
riakeit und Zweideutigfeit, die Summa der Schrift 
fy— Gott über alles lieben und den Näche 
ften als fih felbftz Dieß aber fann nicht vers 
fätfcht, noch von einer eilfertigen oder: irrenden Hand 
gefehrieben ſeyn; Denn hat die Schrift je etwas An⸗ 
deres gelehrt, fo mußte fie nothwendig alles Uebrige 
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anders lehren, da dieß das Fundament iſt ber gan⸗ 
gen Religion, deſſen Hinwegnahme den gänzlichen 
Sturz des ganzen Gebäudes mit einmal nach fich 

zieht. Folglich wäre eine folche Schrift nicht mehr 
Die nämliche,, von der wir bier reden , fondern ein 
ganz anderes Bud. Es bleibe demnach ein unum⸗ 
ſtoͤßlicher Saß, die Schrift Habe diefes immer: gefehrt, 
und es fey Daher bier Fein Fehler vorgefallen,, dee 
den Einn babe verfälfchen koͤnnen, daß er nicht von 
einem jeden leicht wäre wahrgenommen worden ; 
auch habe fie niemand verfälfchen koͤnnen, ohne daß 
feine Bosheit gleich wäre fund geworben: Da alfo 
diefes Fundament als Acht muß angenommen werden, 
fo muß man eben das auch von dem Anderen ber 
baupten, mas ohne Wiberrede daraus folgt, und 
auch fundamentalift; 3. B. daß ein Gott fen, daß 
‚ev für- Alle forge, dag er allmächtig fey, daß nad) 
feinem Befchluß die Frommen es gut baden, bie 
Gaottloſen aber Übel, und daß unſre Seligkeit einzig 
abbange von feiner Gnade: Denn diefes Alles lehret 
die Schrift alfer Orten deutlich, und mußte e8 immer 
lehren; fonft wäre das Andere alles nichtig und. 
ohne Grund: Für eben fo ächt und uriverfätfcht müfe 
fen auch die übrigen moraliſchen Säge genommen - 
werden, da fie.aus diefem Hauptfundament aufs 
deutlichfte fich ergeben; 3. B. dag man Gerechtigkeit 
üben, den Bedrängten Beiftand leiſten, niemand 
törten, nach feinem fremben Gut ſich müfle gelüften 
laſſen u. few. Don allem dieſem konnte weder 
Menfchen: Bosheit etwas verfälfchen, noch bie Zeit 
einiges vertilgen s Denn was davon waͤre vertilgt 
worden, das hätte fogleich wieder die Grundlehre 
son diefem Allem an die Hand gegeben, und vorzügs 
lich der Lehrfaß von der Liebe, der allenthalben im 
A. wie im M. Teſt. aufs angelegentlichfte empfohlen 
wird. Man rechne noch folgendes hinzu: Obſchon 
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fein noch fo verabſcheuungswuͤrdiges Verbrechen denk⸗ 
bar ift, das nicht in der Welt fchon begangen wurde; 
ſo giebt es dach niemand, der zu Entſchuldigung 
feiner Verbrechen Die Gefege zu vertilgen wagen duͤrf⸗ 
te, oder Das Herz hätte; etwas Ruchloſes als einen 
ewigen und ſeligmachenden Lehrfag einführen zu wol⸗ 
len: Denn, wie wir wahrnehmen können, fo gehört 
es. zur Einrichtung’ der menſchlichen Natur, daß jes 
ber , fen Körlig oder Unterthan, fobald er etwas 
Laſterſeftes begangen, feine Handlung mit folchen 
Unftänden auszuſchmuͤcken fih Mühe giebt, daß es 
fedeine, er babe nichts, gegen Recht und Billigkeit 
verbrochen. Wir folgern daher, ohne Bedenken“ 
bas geſammte allgemeine Geſetz Gottes, wovon uns 
die Schrift belehrt, fey unverfaͤlſcht in unfre Haͤnde 
gefonimen. "Aufferdem ‚aber. giebt es noch einiges 
ndere, wovon wir nicht zweifeln dürfen, es ſey 
ganz ehrlich uns überliefert worden; nämlich die 
Hauptſachen bes gefchichtlichen Teiles der Sthrift, 
da dieſe allen ganz bekannt waren. Wir wien, 
Das juͤdiſche Volk pflegte ehmalen die alten Denk⸗ 
wöürbdigfeiten: feiner Nation in $iedern abzufingen, 
Auch. die Hauptſache deffen, was Chriſtus that, und 
fein Xeiden wurden 'bald durch das ganze Mömifche 
Reich bekannt. Es iſt daher keineswegs anzuneh⸗ 
men, wem Mchridie-meiften Menſchen, was uns 
glaublich iſt,“ dahin übereinftimmen wuͤrden, daß 
bie Hauptſache dieſer SGeſchichte von den Nachfol⸗ 
genden anders,als ſie es von ihren Vorfahren übers 
kommin,: ſollte aufgezelchnet: worden ſehn. Was 
daher verfaͤlſcht oder fehlerhaft iſt, das Ponrite nur 


zufaͤllig: bey den andern eintreffen; nämlich bey eis 


nem oder' dem andern geſchichtlichen Umſtand, um 
Das BA dadurch mehr zur Andacht zu reißen, oder 
bei einem ;oder dem’ andern Wunder, um ben Phir 
Tofophen za Phaffen zu machen, oder bey Gegenftdw , 
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den der Spefukstion; nachdem von den Schismatis 
fern der Anfang gemacht worden, fie.in die Melis 
gion: einzuführen, fo daß jeder feine Traͤumereyen 
durch Mißbrauchung göttlichen. Anfehens beftätigte. 
Indeſſen zur Seligkeit trägt. es wenig bey, folche 
Dinge mögen verfälfcht fenn, öber nicht, was tch 
im folgenden Kapitel noch eigens darthun will, ob 
ich ſchon glaube, daß es aus dem ‚bereits Geſagten, 
und vorzüglich aus dem zweiten Kapitel, erfeig, | 


XIII. Kapitel. 


Es wird gezeigt, daß die Schrift blos die einfachſten Leh⸗ 
‚ren vortrage, und einzig Gehorſam bezwede; Auch, daß 
ſie uͤber die goͤttliche Natur nichts anders lehre, als, 
was die Menſchen bey einer beſtimmten Lebendweife wohl 
nachahmen £önnen. 0 


Im zweyten Kapitel dieſer Abhandlung haben wir 
gezeigt, daß die Propheten nur ein beſonders Ver⸗ 
moͤgen der Einbildungskraft, nicht aber des Ver⸗ 
Bandes. gehabt, und daß Gott ihnen: feine Ges 
Beimniffe der Philofopbie ; fondern nur die einfachs 
fen Dinge geoffenbart , und fich ihren vorgefaß⸗ 
sen Meynungen angefehmiegt habe. Wir haben 
ferner im zten Kapitel gezeigt, bie Schrift trage, 
was fie lehte, auf eine Are vor, wie, fie für jeden 
‚allgemein faßlich fen; Nämlich nicht aus Axio⸗ 
men und Definitionen , leitet: fie ihre Saͤtze ab, 
oder :fettet. dieſe aus: felchen- an einander ;. fondern 
ftellt fie: ur fchlicht bin, md bedient ſich fuͤr die 
Beglaubigung derſelben blos der Erfahrung, der 
Wunderereigniſſe und der Geſchichten, was dann 
auch in einem ſolchen Styl und mit: ſolchen Wen⸗ 
dungen erzaͤhlt wird, wie ſie fuͤr die Ruͤhrung des 
Volkes am meiſten geeignet ſind. Paruͤber nun 
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ſ. das VI. K. aus Veranlaffung deſſen, mas beym 
dritten Punkte bewiefen wird. Wir haben ferner 
im VII. Kap. gezeigt, die Schwierigfeit, die Schrift 
zu verſtehen, fer einzig in der Sprache, nicht in dem 
Hochliegenden des Innhalts. Dazu muß noch ges 


zechnet werden , daß die Propheten nicht für Gelehr⸗ 


- te, fondern überhaupt für alle Juden predigten, die 
Apoftel Hingegen. die Evangeliſche Lehre in den Bet⸗ 


bäufern und allgemeinen Verſammlungsplaͤtzen zu 


lehren pflegten : Aus diefem allem Bann folgt , die 
Lehre der Schrift enthalte Feine hohe Spekulationen, 
‚noch philoſophiſche Gegenftände ,„ fondern nur die 
einfachften, Die jeder, auch der langfamfte Kopf, 
leichte fafien kann: Daher kann ich mich nicht genug 
über folche Köpfe wundern, von denen ich oben gez 
ſprochen, die in der Schrift fo tiefe Geheimniffe er⸗ 
blicken wollen, die mit Feiner Menſchenzunge ober 
Sprache fönnen erfläret werden , die fonach auch fo 
viel Dinge von philsfopbifcher Spekulation in Die 
Religion eingeführt haben, daß es fcheint , Kirche, 
hohe Schule und Religion fegen eine Wiffenfchaft 
oder vielmehr eine Kampfübung. Uber was wunder 
re ih mich, wenn Mienfchen , die fich beruhmen , das 
übernatürliche Licht zu haben , den Philoſophen, die 
bloß das natürliche haben, an Einficht nicht wollen 
nachgeben. Darüber würde ich mich in der That 
wundern, wenn fie etwas Neues vorbräcten, mas 
allein fuͤr die Spekulation gehörte , was nicht längft 
fchon ben den heidnifchen Peilofopfen (die fie doch für 
blind ausgeben) als abgedroſchen vorfäme: Denn fors 
fchet man nach , was für Myſterien fie in der Schrift 
verborgen ſehen; fo wird man in ber That nichts 

finden , als die Teäumerenen eined Ariftoteles, Platd 
ober fonft eines biefes Gelichters, die oft jeder Idiot 
leichter träumen , als.auch der. Gelehrtefte aus ber 
Schrift aufſorſchen kann: Denn unbedingt wollen 
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wir nicht annehmen, daß zur Lehre der Schrift nichte 

ehöre, was allein für bie Spefulazion ſey; Wir 
—* ja ſchon im vorigen Kapitel Einiges dieſer 
Art als Grundlehren der Schrift angefuͤhrt; ſon⸗ 
dern nur ſo viel will ich behaupten, dergleichen ſey 
ſehr wenig und ſehr einfach, Was es aber ſey, 


und wie es beſtimmt werbe „ habe ich hier zu bewei⸗ 


fen mir vorgenommen. Dieß wirb jegt ein Leichtes 
für ung feyn „nachdem wir wiſſen, die Abfiche der 
Schrift ſey nicht geweſen, Wiffenfchaften zu lehren; 
Denn daraus koͤnnen wir leicht urtheilen,, fie fordere 
nichts als Gehorfam von den Menſchen, und vers 
damme bloß Hafeftörrigkeit, nicht aber Unwiſſenheit. 
Ferner, weil der Gehorfam gegen Gert einzig im 
der Liebe des Mächften beftehet (denn wer feinen 
Naͤchſten lieber, in der Abficht nämlich, Gott zu 
geheraen „ der hat, wie Paulus ſagt Roͤm. 13, 8. 
as Gefeg erfüllen). to folge "Daraus, in der 
Schrift werde Feine andere Wiſſenſchaft empfohlen „ 
als die allen Menfchen noͤthig iſt, daß fie nach die⸗ 
ſem Befehl Gott geborchen koͤnnen, fo daß bie Uns 
kunde derfelben die Menſchen nothwendig verſtockt 
macht, oder doch von der Zucht des Gehorſams ent⸗ 
fremder 3 Die weiteren Spekulazionen aber, die nicht 
geradezu hierher Bezug haben , fie mögen ſich num 
mit der Erfenntniß Öottes oder der natürlichen Dins 
ge befhäftigen, gehen. hie Schrift nichts an, und 
müflen daher von der eoffenbarten Religion ges 
txrennt werden. Ich will aber nun dieß, ohſchon jes 
der es, wie fchon gefagt „ leicht einfehen kann, dens 
noch, da bie Entfeheidung der ganzen. Frage über die 
Meligien davon abhängt, genauer auseinander fegen, 
und noch deutlicher darthun. ' 
Fuͤr diefe Abficht muͤſſen wir vor allen Dingen 
zeigen „ bie intelleftuelle oder genaue Kenntniß Goss 
tes ſey nicht wie der Gehorfam ein allen Glaubigen 


% 


PER") 


gemeinfchaftliches "Gefchen? : Godam, jene Bes 
kenntniß, die Gott durch die Propbeten von allen 


- ohne Ausnahme verlange , und die jeder inne zu 


N 


haben gehalten iſt, fen Peine. andere, als die Er⸗ 
kenntniß feiner göttlichen Gerechtigkeit und Liebe, 
bie bende leicht aus der Schrift zu ermeifen finds 
Denn ıflens folgt es aus 2 Moſ. 6, 2. aufs dents 
lichſte, wo Gott zu Mofe zu Bezeichnung der bes 
fondern ihm erwiefenen Gnade ſagt: 


„Ich der Allmaͤchtige (Sadai) bin erſchien 


nen Abraham, Iſaak und Jakob; Aber 
mein Nahme Jehova iſt nicht unter ihe 
nen bekannt worden.“ 
Hier iſt zu beſſerem Verſtaͤndniß zu bemerken: 


"EI Sadai bedeute auf Ebraͤtſch einen Gott, der 


zureicht, weil er jedem giebt, was ihm zwreicht 
Und obfehon das Wort Sadai oft überhaupt für 
Gott genommen wird, fo iſt doch keineswegs zu 
zweifeln, überall fey das Wort Ef (Gott) darunter 
zu verſtehen. Ferner ift zu bemerken, daß in der 
Schrift kein Nahme auffer Jehova gefunden 
wird , der Gottes abfolntes Weſen ohne Beziehung - 


auf die gefchaffenen Dinge andeute. Es behaupten 


daher die Ebraͤer, das allein ſey der Eigennahme 
Gottes, die übrigen bingegen fenen appellatife Nah⸗ 


men; Und in den That find die andern Mahmen 


Gottes, es mögen nun ſelbſtſtaͤndige oder Eigen⸗ 
ſchaftsworte ſeyn, Gott zukommende Attribute, fox 
fern er betrachtet wird mit Beziehung auf das Ge⸗ 
ſchaffene, oder durch daſſelbe ſich offenbaret. So 
bedeutet z. B. In (ED oder mit dem paragogiſchen 
Buchſtaben n (He ne (Eloha), wie bekannt 
iſt, nichts anders als den Mächtigen; und dag 


Wort fommt Gott nur verjugsweife zu (par excel 


“ lence) in dem Giune, wie wir 5 B. Paulus den 


Apoſtel nennen; Sonſt werben dann auch die Ber 
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fimmungen. biefer Madt erklaͤrt, 3. B. IN (de 
Maͤchtige —) dee Größe, Furchtbare, Ge 
rechte, Barmberzigem.f. w. oder wird auch, 
um alle diefe Eigenfchaften mit Eins zufammen zu 
nehmen , dieſes Wort in der Mehrzahl und Ywar fo 
gebraucht, daß fie die Bedeutung der einfachen bat 
(mn Elohim), was in der Schrift fehr ges 
wöhnlid) ift. 

Wenn num jeße Gott zu Mofe ſaat, er fey unter 
dem Nahmen Jehova ben Vätern nicht befannt ger 
weſen; ſo folgt daraus, diefe hätten Bein Artribut 
Gottes aelannt, dag fein abfolutes Weſen ausdrüdt, 
fondern nur, feine Wirkungen und Verheiſſungen 
fenen ihnen Bekannt gemefen, d. i. feine Macht, 
wie ferne diefelbe durch die fichtbaren Dinge fich ofr 
fenbaret. Nun fagt aber, Sort diefes zu Mofe nieht 
in der Abſicht, jene des Unglaubens zu befchuldis 
gen, fondern vielmehr ihren Glauben zu preifen ; 
da fie nämlich, ob fie ſchon nicht bie befondere 
Erkenntniß von Gott hatten, wie Mofe, dennoch 
an Gottes Verheiſſungen unverrüdt glaubten, und 
an ihrer Erfüllung keineswegs zmweifelten, alfo niche 


‚ wie Mofe thaten , der, ob er fchon Höhere Vorftel: 


fungen von Gott hatte, dennoch an ben göttlichen 
Verheiſſungen zweifelte, und es Gott zum Vorwur⸗ 
fe machte , daß er an State des verheiffenen Glüdes 
den Zuftand der Juden nur verfchlimmert habe, 


Da aiſo die Väter Gottes befonderen Nahmen nicht 


Fannten, und Gott Biefe Tharfache dem Mofe in 
der Abſicht erzähle, ihre Herzens: Kinfalt und ih⸗ 
ren Glauben zu loben , zugleich auch die dem Mofe 
wieberfabtne befondere Gnade zu erwähnen ; fo 
folgt daraus, was wir zuerft feftgefeßt haben, aufs 
Sündigfte,, ‚ die Menfchen feyen durch Feinen Befehl 


verbunden, Gottes Etgenfehaften zu erkennen, fons 








P 7 





dern hieß m ein befonderes Geſchenk, das nur einis 
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sen Glaubigen fen vergömmer worden: Auch Ichnet 
fi der Muͤhe nicht, diefes mit mehrkren Zeugnifs 
fen ber Schrift zu bemeifen: Denn wer fieht nicht, 
daß nicht alle Glaubige die göttliche Erkenntniß im 
gleihem Maaße befeffen ? und daß niemand auf ‘Bes 
fehl weife fenn koͤnne, eben fo wenig als Teben 
und feyn? Männer , Weiber, Knaben und alle 
koͤmen zwar auf Befehl Kin, eines, wie dad ans 
dere gehorchen , nicht aber vernünftig feyn. Wollte 
dann jemand fagen, ‚es fey zwar nicht noͤthig, die 
Eigenfchaften Gottes zu verftehen, aber doc) allewes 
ge fie einfältig bin ohne Beweis zu glauben, ber 
würde in der That fafeln: Denn unfichtbare Dinge 
und bloß geiftige Gegenftände koͤnnen mit feinen ans 
dern Augen gefehen werden, als durch Beweiſe: 
Wer daher. folche nicht hat , fiebt ganz unb gar 
nichts von folchen Dingen: Was’ er alfo’vom Hd: 
zenfagen erzählt, beruͤhrt ober drückt ihren Geiſt 
eben fo.aus, als, was ein Papagay fagt, ober eim 
Automat, die ohne Sinn und Verſtand Töne von 
ſich ‚geben, | 1 
Indeß eh' ich weiter fortfahre, muß ich noch 
Rechenſchaͤft geben, warum die Patriarchen im Nah⸗ 
‚men des Jehova geprediget, was dem ſchon Geſagten 
zu widerſprechen ſcheint. Wir werden aber dieß leicht 
vereinigen koͤnnen, wenn wir auf das, was wir im 
sten K. geſagt, unſre Aufmerkſamkeit richten: 
Denn in eben dieſem Kap. haben wir gezeigt, daß 
der Derfaffer des Pentateuchus Dinge oder Drte 
nicht genau mit denfelbigen Nahmen augebe, bie zur 
naͤmlichen Zeit, ‚wovon er redet, im Schwange 
gingen, fonderh mit. folchen, unter denen fie ale 
Zeit des WVerfaffers mehr befannt waren. Daher 
wird: in ber Genoſis der den Patriarchen verfündigs 
te Sort mit dem Rahmen Jehova bezeichnet, nicht, 
weil er. ben Vätern unter dieſem Nahmen war bes 
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kannt geworben, fonbern , weil dieſer Nahme unter 
den Juden M der groͤſten Ehrfurcht ſtand: Dieß, 
bemerke ich, muß nothwendig geſagt werden, da in 
unſerm Texte des 2. B. Moſ. ausdruͤcklich geſagt 
wird, Gott ſey unter dieſem Nahmen den Patriar⸗ 
chen nicht bekannt geweſen, und auch, weil Moſe 
2 Diof. 3, 13. den Rahmen Gottes zu wiſſen vers 
langt: Wäre er vorher bekannt geweſen, fü wäre 
er wenigftens ‚auch ihm befannt geweſen. Daher 
muß, wie wir es verlangten-, geſchloſſen werden „ 


dir glaubigen Patriarchen hätten diefen Nahmen Gore 


ses nicht gekannt, und die Erkenntniß Gottes ſey ein 


Geſchenk, nicht ein Befehl Gottes. 


Es if daher Zeit, zum zweiten Punkt aberzuge⸗ 
hen, naͤmlich zu zeigen, Gott verlange durch die 
Propheten von den Menſchen keine andere Erkennt⸗ 
niß, als die Erkenntniß ſeiner Gerechtigkeit und Lie⸗ 
be; d. i. ſolcher Eigenſchaften, die ſie bey einer be⸗ 
fliunmten Lebensweiſe wohl nachahmen koͤnnen, was 
wenigſtens Jeremias wit den deutlichſten Werten 


lehrt: Denn im 22ſten K. v. 15. 16. ſagt er vomnn 


Könige Joſtas folgendes 
„Hat dein Vater nicht auch gegeſfen un 


 ugetrunfen, und hielt bennech über:bem 


„Recht und Gerechtigkeit, und gingihm 
„wohl? Er half den Armen und Elenden 
urecht, and ging ihm wohl. Iſts nicht 


„alſo, daß ſolches heißt mic recht bar 


„Benvuen, ſpricht der Herr?“ 


Ehen fo deutlich iſt, was img. K. im 23 240, Reßt: | 


„Ein Weiferrüpme ich nicht feiner Weise: 


uheit;ein.Starker ruͤhme ſich nicht feinen 


StaͤrkeeinReicher ruͤhme ſich nicht ſetnes 


„Reichthums; Sondern wer ſich ruͤhmen 


will, ver ruͤhme ſich deß, daßer mich wiſſe 
und kenne, daß ich der Kerr binde xWarm⸗ 


\ 








0% 


| 46869 | 
„herzigkeit, Recht nnd Gerechtigkeit äber 
„auf Erden, denn ſolches gefällt mir, 
nfpricht der Herr,” = 2 
Es ergiebt fi Bi: weiter auch. aus 2Moſ. 34, 
6. 7. wo Gott dem Mofe auf fein Verlangen, ihn 
zu fehen und Pennen zu lernen, Feine andere Eigen? 
ſchaften von ſich enthuͤllt, als folche, die göttliche 
Gerechtigkeit und Liebe ausdruͤcken. Endlich vers 
dienet auch noch jenes Zengniß des Johannes, wor - 
von in der Folge mehr die Rede feyn wird, hier 


beſonders Erwähnung: Nämlich diefer erflärt, weil 


fein Menſch Gott gefeben babe, Gott einzig durch 
Liebe, und fließt, der habe und kenne Gott wahrs 
haft, der Die Liebe har. Wir fehen demnach: Je⸗ 
xemias, Mofe, Sobannes, begreifen die Erfennts 
niß Gottes, die jeder zu befißen verpflichtet iſt, 
mit wenıgem, und feßen fle einjig in das, worinn 
wir. fie gefeßt wiſſen wollten, nämlich, daß Gott 
fen über alles gerecht und barmherzig, oder das ein⸗ 
zige Mufter 'eines Achten Lebens. - Dazu kommt 
noch , daß die Schrift feine Definition von Gott 
ausdruͤcklich aufftellt, noch fonft Die Annahme ans 
derer Einenichaften Gottes vorichteibt , aufler dent 
eben angeführten, noch eigens, wie diefe, empfiehlet 
Aus dieſem allem fehlieffen wir , die intellefruelle 
Henntniß Gott:s, die feine Natur, wie fie an ſich 
* betrachtet, eine Natur, ſo die Menſchen nicht 
durch eine beſtimmte Lebensweiſe koͤnnen nachah⸗ 
men, auch nicht für Anordnung einer aͤchten Les 
bensweiſe ſich Pönnen zum Mufter nehmen, gehöre 
Peineswegs zum Glanben Und zur geoffenbarten Mes 


Tigton , und folglich koͤnnen die Menſchen tn ee | 


treff dieſer himmelweit, ohne Sünde, irren. Es 

daher gar fein Wunder , daß Gott fih den Eins 
bildungen und vorgefaßten Meinungen Des Pro⸗ 
pheten aigeſcuuugc, un daß die Glaubigen ver⸗ 
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ſchledene Meinungen über Gott gehegt, -wie wir 
im zweyten Kapitel mit vielen Beiſpielen gezeigt 
haben. Sonach ift es auch gar Fein Wunder , dag 
die heiligen Schriften überall fo ſehr uneigentlich 
von Gort reden, und ihm Hände, Fuͤſſe, Augen, 
Ohren, Empfindung und oͤrtliche Bewegung bei⸗ 
legen, und daneben auch Gemuͤthshewegungen, 
3. B. daß er eiferſuͤchtig ſey, barmherzig u. ſ. w. 
und daß ſie ihn endlich abmahlen als einen Rich⸗ 
ter, und im Himmel ſitzend, als auf einem koͤ⸗ 
niglichen Thron und Chriſtus zu feiner Rechten. 
ie reden nämlich bier nach der Faſſungskraft 
des Volkes, das durch die Schrift nicht gelehrt „ 
fondern nur gehorfam gemacht werden foll: Doch 
behaupteten die gewöhnlichen Theologen , was fie 
von folchem durchs Licht der Natur als nicht übers 
einftimmend mit der göttlichen -Watur wahrnehmen 
konnten, das fen metaphorifch zu erflären, und 
was über ihre Faflungsfraft binausging, fey nach 
dem Buchfiaben zu nehmen... Wenn aber alles, 
mas dieſer Art in dee Schrift gefunden wird , 
nothwendig metaphorifch auszulegen und zu erklaͤ⸗ 
zen wäre; dann wäre die Schrift nicht für den 
Möbel und die rohe Menge , fondern bloß für die 
gelehrtefien und hauptſaͤchlich für die Philoſophen 
geſchrieben. Sa, wenn es gottlos wäre, from 
und mit Einfale des Herzens, ‚was wir eben and 
geführt, von Gott zu glauben ; in der That fo 
hätten fih die Propheten, wmenigftens wegen dee 
Schwäche des Pöbels , am meiſten vor folchen Res 
hensarten hüten , und dagegen vor allen Dingen die 
Eigenſchaften Gottes eigens und deutlich fo vortrar 
follen, wie jeder fie anzunehmen gehalten, was 
nirgends geſchehen ift: Daher ift mit nichten zu 
achten, als ob Meinungen, an fich betrachtet, obs 
we. Beziehung auf Handlungen , Etwas Frommes 














— — — — — — 


271 


oder Nichtfrommes in ſich faßten; ſondern nur in 
fo fern iſt anzunehmen, ein Menſch glaube etwas 
fromm oder gottlas, fo fern er durch feine Meinuns 


gen entweder zum Gehorſam angetrieben wird, oder 


von ihnen Vergünftigung zum Suͤndigen oder zur 
iderfeglichkeit nimmt: & ‚wer Wahres glaubt, 
und dadurch zum Ungehorfam fich beſtimmen läßt, 
der hat in der That einen gottlofen, wer aber Fals 
fches glaubt, und zum Gehorfam dadurch firh an 
Sreiben läßt, hat den wahren Glauben: Denn daff 
die wahre Erkenntniß Gottes fein Befehl ſondern 
eine Gabe Gottes ſey, haben wir gezeigt, und eben 
ſo, daß Gott von den Menſchen keine andere Er⸗ 
kenntniß verlangt habe, als die feiner görslichen Ge: 
rechtigfeit und Liebe, die nicht zu Piſenſchaſten, 
ſondern nur zum Gehorſam noͤthig iſt. 


⸗ 


XIV. Kapitel, 


⸗ 


Was Glaube heiffet Welche Glaubige ſeyen? Worinn bie - 


Sumdamente des Glaubens beftehen, wird beflimmt, und 
der Glaube felber am Ende von ber Philoſophie unter⸗ 
ſchieden. 


Auch nur bei einer oberflaͤchlichen Aufmerkſamkeit 


kann es doch niemanden entgehen, wie es zu einer 
wahren Erkenntniß des Glaubens vorzuͤglich noͤthig 
iſt, zu wiſſen, daß die Schrift nicht nur der Faſ—⸗ 
ſungskraft der Propheten, jondern auch der des war, 
delbaren und unbeftändigen Volkes ‚der Juden ans 
gemefjen ift: Denn mer alles, was die Schrift ents 
hält, ohne Unterfchied, afs allgemeine und abfolute 
Lehre von Gott annimmt, und nicht genau geprüft 
bat, was auf die Faſſungskraft der Menge berech; 
net iſt, der muß nothwendig Die Meinungen der. Men⸗ 
ge mit der goͤttlichen rehre vermiſchen, er iſt gedrun⸗ 
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gen, menfchliche Einfälle und Bebanptungen -für 
görtfiche- Urkunden auszugeben, tind fo das Anfehen 
der Schrift zu misbrauchen. Wer, fage ich, ſiehet 
nicht, daß diefes die Haupturfache ift, warum es fo 
Biele Sektirer giebt, und warum biefe fo entgegens 
gefeßte Meinungen als Glaubens s Urkunden oft leh⸗ 


 , ken, und mit vielen Beifpielen der Schrift. beftätigen t 


Daher es bey den Miederländern längft zum Sprichs 
wort geworden ift: een Better fonder letter 
(kein Ketzer ohne Buchſtabe): Denn bie 
deiligen Buͤcher find nicht von Einem allein, auch 
nicht für das Volk Eines Zeitalters allein gefchrieben 
worden, fontern von ſehr vielen Männern von vers 
fhiedener Fähigkeit und aus verſchiedenen Zeitaltern, 
welche letzte, wenn mir fie Alle zuſammenrechnen, 
feicht einen Zeitraum von ungefähr jweytaufend 
Jaͤhren, und vielleicht weit mehr dürften betragen: 
Doch wollen wir jene Seltirer -darum keineswegs 
der Irreligion anflagen, daß fie nämlich Die Worte 
der Schrift ihren Meinungen anpaffen; Denn fo wie 
biefe ehmals der Faſſungokraft der Menge angepaßt 


war „ſo darf andy: jetzt jeder dieſelbe feinen Mei⸗ 


nungen anpaſſen, ſobald er ſieht, daß er auf ſolche 
Weiſe Gott in dem, was auf Gerechtigkeit und Lie⸗ 
be Veziehung hat, mit vollerer Beiſtimmung feines 
Herzens gehorchen koͤnnet Vielmehr dartim Klagen 
wir dieſe Leute an, weil fie eben diefe Freiheit ans 
dern nicht wollen einräumen , ſondern alle, die nicht 
Denken wie fie, wenn es auch noch fü rechtſchaffene 
Menſchen find , die der wahrhaften Tugend nachja; 
gen , nichts deftö weniger als Feinde Gottes verfols 
eti, diejenigeti hingegen, bie ed mit ihnen Balten, 
e ihnen zum Munde reden, wenn es auch gleich 
Leute find von ber Außerften Geiſtesſchwachheit, ald 
Auserwaͤhlte Gottes hochachten. Ein Umftand, der 
In der That allıs Boshafte überfteigk, ja zum größten 
ert 
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Verderben bes Staates gereicht. Damit demnach 
ausgemacht werde, wie weit in Ruͤckſicht des Glau— 
bens die Denk freyheit eines jeden ſich erſtrecke, und 
welche wir, obſchon fie auch verſchieden denken, als 
Glaubige anzufehen gehalten find, fo müffen mit 
beflimmen, was Glauben ift, und worauf er beruht, 
Dieß ift die Abſicht des gegenwärtigen Kapitels, 
und zugleich foll darinn Glaube von Philoſophie un⸗ 
berfchteden werden, auf was ich bey dieſer ganzen 
Schrift uͤberhaupt zielte. 


Dieß nach der Ordnung darzuthun, ſo wollen 


wir den Hauptzwek der ganzen Schrift wiederholent 
Denn wie haben gezeigt, derſelbe beſtehe darinn , 
und die wahre Norm. des Glaubens zu beftunmen 
Im vorigen Kapitel wurde gezeigt, die Tendenz dee 
Schrift gehe nur dahin, uns Gehorſam zu lehrent 
Dieß kann niemand laͤugnen. Wer ſieht nicht, daß 


das A. und N. Teſtament nichts ſeyen als eine Ge⸗ 


horſamsdiſciplin? Daß beyde auf nichts anders ab⸗ 


zwecken, als dahin, daß die Menſchen aus aufrichz 


tinem Herzen gehorchen lernen? Denn, um jeßt das 
bey Seite zu laſſen, was id) im vorigen Kap. darge⸗ 
than babe, Moſe gieng nicht darauf um, Die Iſrae⸗ 
fiten durch Vernunft zu überzeugen, fondern durch 


Vertrag, Eidſchwuͤre und Wohlthäten wollte er fie 


verpflichten, fonach knuͤpfte er an feine Befehle Anz 
Drohungen von Strafen, wodürch er ihnen Gehorfam 
einfchärfte,, Und auch mir Belohnungen ermahnte er 


fie zu demſelben: Alles dieß find feine Mittel zu 
Wiſſenſchaft, fondern fediglich zu Gehorſam. Die 


evaugeliſche Lehre aber enthält nichts als bloßen ein: 

fachen Glauben: Mäntlich , da man an Gott glau⸗ 

ben, daß man ihn ehren und hochhalten, oder, was 

Einer ift, daß man Bott aeborchen fol. Ach habe 

alfo nicht nörhig ‚ um eine fo augenſcheinliche Sache 

zu beweiſen, die Beweisſtellen aus der Schrift, wel; 
18 
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she den Gehorfam ‚empfehlen, deren man mehrere 
im A. und N, T. finder, hier zufammen zu bäuffen. 
Weiter, was ein jeder thım folle, um Gott zu ge: 
- borchen „ lehret ebenfalls auch wieder die Schrift in 
fehr vielen Stellen aufs deutlichfte: Nämlich, das 
ganze Geſetz beſtehe blos in diefem Einzigen — in 
ber Kıebe gegen den Naͤchſten: Daher auch niemand 
laͤuanen kann, daß derjenige , der nach dem Gebote 
Gottes den Mächften als fich- felber lieber, in der 
That gehorſam und nach dem Gefeße felig ift, und 
im Gegentheil, wer feinen Nächften haßt, oter doch 
verabfäumt, ein Aufrübrerifcher, ein Haleftarriger ift; 
Endlich kommen auch alle dahin überein, daß 
die Schrift nicht nur für Gelehrte und Erfahrene, fons 
dern für Wienfchen von jedem Alter und Gefchlecht 
und Stand gefchrieben und befannt gemacht worden 
ft: Und fehon aus diefem folgt aufs klarſte, daß 
wir nach dem Befehl der Schrift nichts anders zu 
glauben gehalten find, als dasjenige, was, um dies 
fen Befehl zu vollfireden, durchaus nöthig ft. 
Daher ift eben diefer Befehl die einzige Norm 
des ganzen Patholifehen Cebriftlichen) Glaubens, und 
nach ihm allein müflen alle Dogmen des Glaubens, 
die nämlich ein jeder. anzunehmen gehalten ift, bes 
fiimmt werden. Ä 
Da dieß fonnenklar ift, und da. aus biefem 
Fundamente allein, oder einzig durch die Vernunft 
alles rechtmäßig kann abgeleitet werden; So urtheis 
fe nun jeder, wie es kommen konnte, daß fo viele 
Spaltungen in der Kirche mußten ausbrechen? Und 
ob wohl die Urfachen von dieſer Erfeheinung in irs 
gend fra anders haben liegen Fönnen, als in dem, 
was tote im zten Kap. bengebracht haben ? 
Eben diefelben nun nörhigen, mich hier, die Art 
und Weife zu zeigen, wie aus dieſem aufgefundenen 
Sundament die Dogmen des Glaubens ſich beſtime 


a 
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men laſſen: Denn wofern ich diefes nicht tbun, und 
die Sache nicht nach beftimmten Regeln würde fefts 
feßen , fo wuͤrde man mit Recht glauben koͤnnen, 
ich hätte bis hieher wenig noch für meinen Zweck ges 
fördert, da jeder, was er immer will, unter dieſem 
Vorwande, daß es nämlich ein nothwendiges Mite 
tel für den Gehorfam fen, wird hereinbringen koͤn⸗ 
nen, zumal, wenn von ben göttlichen Eigenfchaften 
die Rede feyn folltee Um demnach die Sache nad 
ihrer ganzen Ordnung darzuchun, will ich von einen - 
Definition des Glaubens anfangen, der nad) dem 
alſo gegebenen Fundament folgendergeftaft muß bes . 
finiet werden: Ä 
Naͤmlich, daß er nichts anders fen, als eine 
folche Gefinnungsmeife von Bott, mit deren Nichts 
vorhandenſeyn oder Unkunde der Gehorfam gegen 
Gott aufgehoben wird , die aber nothwendig gefeße 
werden muß, wenn diefer Gehorfam ba iſt. Cine 
Definition , die fo klar ift, und fo deutlich aus dem 
eben Erwieſenen hervorgeht, daß fie Feiner weiteren 
Erklärung bedarf, Was aber eben daraus folgt, 
will ich jegt mit wenigem zeigen: 1. Der Glaube 
mache nicht durch fich , fondern nur von Seiten bes 
Gehorfams felig; Oder, wie Jakobus (2. K. v. 17.) 
fagt, der Glaube an fich fey ohne Werke todt. Gier 
be hierüber das ganze eben benannte zweyte Kap. 
Es folge daraus: Daß derjenige, der von Herzen 
gehorſam iſt, nothwendig den wahren und ſeligma⸗ 
chenden Glauben hat; Denn wir haben geſagt, wo 
Gehorſam ſey, muͤſſe nothwendig auch Glauben 
ſeyn: Was auch derſelbe Apoſtel im aten K. 18. v. 
ausdruͤcklich ſagt: „Zeige mir deinen Glau— 
ben mit deinen Werken, ſo will ich auch 
meinen Glauben dir zeigen mit meinen 
Werken.“ | nn | 
Und Sobannes m 1Br. K. 4. v. 7. 8. „Wer 
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lieb. har (den Mächften), der iſt von Gott 
gebohren, und kennet Gott. Wer nicht 
lieb bat, der kennet Gott nit; Denn 
Gore ift Die Liebe" Woraus wieder folgt, 
wir können niemand für glaubig oder unglaubig bals 
ten anders, als aus feinen Werfen. Maͤmlich: 
Sind Werke eines Menfchen aut , obfehon er in 
firchlichen Säßen von andern Glaubigen abweicht . 
fo ift er doch alaubia, und wieder : Sind fie fehlimm, 
er mag den Worten nach mit ihnen übereinfoınmen 
oder nicht : So ift er.doch unglaubig. Dennmit dem 
Gehorfam wird nothwendig auch Glaube geſetzt, und 
Glaube ohne Werke ift tobt. Was eben der or 
hannes auch im ızren V. defielben Kap, ausdrüd: 
Eich lehrt: | | 
„Daran erfennen wir, daß wir in ihm 

„bleiben, und er in uns, daß er uns 

„von feinem Geift gegeben bat (nämlich 
„die Liebe). “4 
Denn er hatte vorher geſaat, Gott fen die Liebe: 
Woraus er fofort (nämlich nach feinen, damahls 
allgemein angenommenen Grundſaͤtzen) ſchließt, der 
Hate wahrhaftig Gottes Geift., der die Liebe hat. 
Sa, weil.niemand Gott gefehen hat, fo folgert er 
daraus , niemand erfahre ober wahrnehme Gott, 
als allein aus der Liebe gegen den Mächften,, und 


ed koͤnne fogar auch niemand eine andere Eigenfchaft 


Gottes erfennen, als diefe Liebe, foferne wir an ih⸗ 
rem Wefen Theil nehymen. Wenn mın auch biefe 
Gründe nicht. ein, für allemal entfcheidend find: So 
. erklären fie doch deutlich geuug den Sinn des Jo⸗ 
bannieß : Aber noch weit deutlicher thut dag bie Stel: 
le im 2ten 8. 3: 4. v. ebendeſſelben Briefes, wo er 
mit den ausbrücklichften Worten eben das, wovon 
bier dik Dede ift, lehrt. 

. „Und an dem merken wir, daß wir ihn 


J 
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„erkennen, ſo wir ſeine Gebote halten. 
— „Wer ſda ſaget, ich kenne ihn, und hält 
feine Gebote nicht, der iſt ein Luͤg⸗ 
„ner, und in ſolchem iſt feine Wahr: 

I yheie 
Und daraus folgt wieder, diejenigen feyen die wah⸗ 
ren Widerchriſten, die darum rechtfchaffene und 
Gerechtigkeitliebende Maͤnner verfolgen, weil fie in 
Meinungen von ihnen abweichen, und nicht, wie 
fie, für die gleichen Glaubensſaͤtze kaͤmpfen: Denn 
die, ſo Gerechtigkeit und Liebe uͤben, dieſe, wiſſen 
wir, ſind ſchon darum allein glaubig, und, wer die 
Glaubigen verfolgt, iſt der Widerchriſt. E⸗ folgt 
endlich, der Glaube erfordere nicht ſowohl wahre 
als gottſelige Saͤtze, d. i. ſolche, die das Gemuͤth 
zum Gehorſam reitzen: Obſchon unter denſelben ſehr 
viele ſeyn moͤgen, die auch nicht einen Schatten von 
Wahrheit haben — Wenn nur derjenige, der ſie 
annimmt, nicht, weiß, daß fie ierig find: Denn fonft 
wäre er nothivendig ein Rebell: Denn wie könnte es 


fi wohl begeben, daß einer, der Gerechtigkeit zu» — 


lieben , und Gott zu gehorſamen, ſich fleißiget, a 
göttlich dasjenige anbeten follte, wovon er weiß, es 

ift dem Weſen Gottes fremd : Hingegen Fönnen die 
Menfchen ans Einfalt des Herzens irren, und bie 
Schrift verdammer nicht die Unwiſſenheit, fondern 
nur allein die Widerfpenftigfeit, wie wir fchon ges 
zeigt haben. . Ja es erhellet dieſes nothwendig ſchon 
allein aus der Definition des Glaubens, deren ge: 
fammte Theile aus beim ſchon angegebeneh allgemei⸗ 
nen Fundament und der einzigen, herrſchenden Tens 
denz der ganzen Schrift, wenn wir nicht unſre Ein⸗ 
faͤlle damit vermiſchen wollen, muͤſſen geſchoͤpft wer⸗ 
ben; Dun verlangt aber biefe nicht aus druͤcklich 
"wahre „, ſondern ſolche Dogmen, die zum Gehorfam 
nothwendig ſind, die das Gemuͤth in der Liebe gegen 
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den Nebenmenſchen beſtaͤrken koͤnnen, vermittelft 


welcher allein jeder in Gott (mit Johannes zu reden) 


und Gott in jedem iſt. Da demnach eines jeden 
Glaube nur nach Maasgab feined Gehorſams oder 
feiner Widerfpenftigfeit, und nicht nad) Maasgab 
der Wahrheit oder Falſchheit, für fromm ober gott 
108 zu balten iſt; Und da niemand in Abrede fteht, 
dad allgemeine Naturell der Menfchen ſey fehr ver 
änderlich, nimmer beruhigen fich alle gleichermweife 
bey allem, ſondern Meinungen regieren auf verfchies 
dene Weife die Menfchen (nämlich, was den einen 
zur Andacht, eben das kann den andern zu Spott und 
Verachtung reißen): Go folgt daraus: Zum fas 
tholiſchen, oder, allgemeinen Glauben gehören Feine 
Lehrfäße, über die unter wackeren Männern wohl 
ein Streit entſtehen ann: ‘Denn diejenigen, die fo 
befehaffen find, koͤnnen in Beziehung auf den Einen 
fromm, und in Beziehung auf den andern gottlos 
ſeyn, da fie aus ben Werken allein zu beurtheilen 
find; Zum katholiſchen Glauben gehören alfo allein 
folche Dogmen, die der Gehorfam gegen Gott abfos 
dut feßt, und deren Unkunde den Gehorſam fehlechts 
Hin unmöglich macht; Was indeffen die andern bes 
trifft, fo muß es bier jedem frey ſtehen, fo zu den: 
fen, wie jeder, weil er fich felber beffer Kennt, eins 
Sieht, dag es ihm für Befeſtigung in der Liche der 


"Gerechtigkeit am förderlichften fey. Und auf diefe 
Weiſe, denke ich, Bleibe für Streitigkeiten in ber 


Kirche weiter Fein Raum übrig. 
Und jegt werde ich feine Scheune tragen, die 

Dogmen des allgemeinen Glaubens, ober die Haupts 

ftücfe deffen,. woranf bie ganze Schrift hinzielt, auf: 


zuzaͤhlen. Gie alle, wie aus dem, was wir in Dies 


fen. zwen Kapiteln gezeigt haben, ganz deutlich ers 
belt, müflen dahin. abzweden.: Naͤmlich es 
gebe ein hoͤchſtes Weſen, bas Gerechtigkeit und liebe 
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liebt, dem alle, um felig zu werben „ auch zu gehors 
hen, und das fie mit dem wahren Dienfte der Ges 
rechtiufeit und mit der fiebe aegen den Nebenmen⸗ 
(chen anzuberen gehalten find: Es laſſen fich daraus 
leicht alle beftimmen, und es folgt. , daß es keine 

‚andere. giebt, als dieſe: 

Naͤmlich ı) Es exfiftire ein Gott, d. i. em hoͤch⸗ 
ſtes Weſen, hoͤchſt gerecht und barmherzig, oder 
ein Urbild des wahren Lebens: Denn wer nicht 
weiß, oder nicht glaubt, daß er exſiſtirt, kann 
ihm nicht gehorchen, noch ihn fuͤr den Richter 
erkennen. 

2) Eben .derfelbe fen. nur der einzige Gott; Denn ' 
. daß quch diefes zur höchften Andacht, Bewunde⸗ 
rung und Liebe gegen Gott unumgänglich erfor: 

dert werde, wird niemand in Abrede fenn Pönnen. . 
- Denn Andacht, Bewunderung und Liebe werben 
allein aus. der Borftsllung der Erhabenheit des 
Einen uͤber alle entſpringen. 

3) Er fen. allgegenwärtig,, oder durchdringe alles, 
Wuͤrde man glauben, Die Dinge der Welt feyen 
Abm verborgen, oder man wuͤrde nicht wiſſen, daß 
er alled ſieht: fo würde: mgn an. feiner aleich meſſen⸗ 
‚bin Gerechtigkeit, mit, der er alles ordnet, zwei⸗ 
Ffelnoder dieſelbe nicht erkennen, 

4) Ihm febr das höchfte Recht und die Höchfte Herr⸗ 
ſchergewalt zu uͤber alles, und was er thue, thue 
“er nicht durch ein fremdes Recht gezwungen, ſon⸗ 

en nach feinem unumfchränften Wohlgrfallen , 
* und feinge befondern Gnade; Denn alle find vers 

Banden, ihm ſchlechthin zu "gehorchen er ſelbſt 
aber“niemand. 

5) Berehrung Gottes und Gehorſam gegen ihn 

beſtehe allein in der Gerechtigkeit, und Liebe, oder 

Liebe gegen‘. den Mächften, " | 

6 ’ Alle, bie fo Gott ze see nur bie fenen ſelig, 
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die andern Aber, bie unten ber Herrſchaft dee Wol⸗ 
luͤſte leben, verdammit. Wenn Die Menschen bier 
ſes nicht feſt glauben wuͤrden, ſo waͤre kein Grund, 
warum ſie Gott mehr als ihren Luͤſten gehorchen 

wollten. | 

7) Endli Gott verzeihe den Reumuͤthigen ihre 
Sünden: Denn es tft Feiner, det nit fündiget. 
Würde daher biefer Sag nicht angenommen „ fo 
müßten alle an ihrer Seligfeit verzweifeln, und es 
wäre fein Grund vorhanden, warum fie Gott für 
korınberjig hielten: Wer aber dieſes feſtiglich 
laubet, nämlich, Gott verzeihe aus Barinherzig⸗ 
eit, und nach der Gnade, nach der er alles regie⸗ 
ret, die Suͤnden der Menſchen, und eben darum 
in der Liebe Gottes mehr entzuͤndet wird, der er⸗ 
kennet Chriſtum wahrhaftig nach dem Geiſte, und 
Chriſtus iſt in ihm: Mid’ es muͤſſen auch alle ein⸗ 
ſehen, daß dieſes alles inſonders zu erkennen hoͤchſt 
nöthig fey, Damit die Menſchen insgeſamt, ohne 
- Ausnahme, nad) der oben erflärten Vorſchrift des 
Gefeßes Gott mögen gehorchen: Denn fe wie nur 
Eines diefer Stücfe aufgehoben wirt, bebe ſich 

auch ber Gehorſam auf, V 
Uebrigens, was. Bott fey? DB jeneg Urbild des 
wahrhaften Lebens, ober ob er fen Feuer, Geiſt, Licht, 
Gedanke u. ſ. w. das dient. zum Glauben nichts, wie 
auch folgendes nicht: Auf welche Weiſe er das Ur⸗ 
bild des wahrbaftigen Lebens fen, ob vielleicht, weil 
fein Herz gerecht und barmberzig iſt; oder, weil affe 
Dinge durch ihn find und wirken, und folglich wie 
auch dureh ihm erkennen, und durch ihn einſehen, 
was wahr, vecht und gut if! — was immer ein 
jeder davon halten mag, das ailt gleich viel. Fer 
ner gehört auch das zum Glauben nicht, wenn einer 
dafuͤr halten follte: Gott fen uͤberall nach feinem 
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Weſen, — nach feiner Macht *): daß er die Din⸗ 


ge nach) Freyheit — oder Morhwendizfeit der Natur 
lenke; daß er Gefeße vorfehreibe als Oberhere — oder 
fie Ichte als ewige Wahrheiten; daß der Menfch 


Gott gehorche aus freyer Willkuͤhr, oder vermoͤg 


der Noͤthigung goͤttlicher Beſchließung, und daß 
endlich die Belohnung der Guten, oder die Veſtra⸗ 
fung der Boͤſen eine natuͤrliche ſey — oder uͤberna⸗ 
türliher Mit diefen und ähnlichen Saͤtzen, behaups 
we ich, kann es jeder halten, wie er mill, er mag 
das Eine oder das andere annehmen — in Beziehung 
auf den Glauben fiege nichts daran: Wofern er nur 
nichts in der Abficht daraus folgert, daß er fich gröfe 
fere Fröyheit zum GSündigen daraus hernimmt, oder 
Gott’ darum: weniger geborfam wird. Ya wielmehe 
jeder „ wie wir fehon ober gefagt haben, iſt gehal⸗ 
ten, dieſe Glaubensfaͤtze mach feiner Faſſungskraft 
fi anzupaffen, und: dieſelben ſich fo auszulegen, nie 
es ihm duͤnken muß, er Pönne biefelben:fo leichter 
und ohne allen Anftand, vielmehr mit kanterer Zus 


ſtimmung feines Herzens annehmen, um folglich Gott | 


—,—— 








| *) Bergl. hieruber: Cogitata metapbyfica ©. HE p. 114 
J Ouidam fkatuunt Dei jmenfitatem efle tripficem 
permpe eflentie, potentie, & denique præſentiæa 

Sed illi nugas agunt, videntur enim diflinguerg 
inter.Dei eſſentiam et ejus potentiam.. Quod idem 
etiam alii magis aperte dixerunt, ubi nempe ajunt, 


Deum efle ubigue per potentiäm; non autem per . 


eflfentiam: .Quafi vero Dei potentia diftingeitur 

2b omanibus ejus attributis, feu inſinita eſſentia: 

- Cam tamen sihil aliud efle poflit. Si enim alind 

uid eflet, vel eflet aliqua creatura . vel aliquid 

di vinæ eflentix accidentale, fine que’eoneipt pof- 

::: »$et: Quod utrumgque abfürdum ef: Si enim erea, 

. ..tura ‚eflet, indigeret Dei potentie, ut eonservare- 

tur, & fie daretur progreflus in infinitum, Si ve- 


“ xo aceldentale quid, non effet Deus ens fimpli« - 


"i-difimum contra id, quod fopra demonfravimus.’ 
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mit voller Zuſtimmung ſeines Herzens zu geborchen. 
Denn, wie wir auch ſchon erinnert haben, wie eh⸗ 


mals der Glaube nach der Faſſungskraft und den 
Meinungen der Propheten und des Volkes jener Zeit 
iſt geoffenbaret und geſchrieben worden: So iſt auch 
jetzt ein jeder gehalten, eben dieſelbe ſeinen Meinun⸗ 


gen anzupaſſen, daß er ſie ſo ohne allen Widerſpruch 
feines Herzens, und ohne irgend eine Bedenklichkeit 
feft halte; Denn wir haben gezeigt, der Glaube ers 
fordere nicht ſowohl Wahrheit, als Frömmigkeit, - 
und er fen bloß vermittelt des Gehorſams fromm 
und feligmachend ; folglich koͤnne auch niemand als 
vermittelſt des Gehorfams glaubig ſeyn. Daher 
audy nicht derjenige, der "die beften Bernunftgründe 
zeigt , Sofort notbwendig ‚den beften Glauben zeigt; 
ſondern derjenige, der die beiten Werke der Gerechtig⸗ 
keit und Xiebe zeigt. Wie heilfam nun und mie noth⸗ 
wendig eine folche Lehre in einem Staate fen, das 
mit die Menfchen friedlich ‚und einträchtiglich leben, 
ja wie viele und wie große Auläffe zu Verwirrungen 
und Graͤueln fie mit Eins abſchneide — das übers 
Lafle ich anderen zur Erwägung. Und. bier muß ich, 
ebe ich weiter fortfahre, bemerken:. Aus dem fchon 

ygebrachten läßt fich Leicht. auf die Einwuͤrfe ants 
worten, die wir im erften Kap. erhoben haben; als 
Die Rede von Gett war, der mit den Iſraeliten vom 


" Berge Sinai herab redete. Denn obſchon jene Stim⸗ 


me, welche die. Iftaeliten hoͤrten, jenen Menfchen 
Feine philofophifche, fondern nur eine marhematifche 
Gewißheit won dem Dafeyn Gottes hatte geben koͤn⸗ 


‚nen, fo war fie doch hinlänglich, diefelben zur’ Ber 


wunderung Gottes, nachdem wie fie ihn, vorher ‚hats 
ten kennen fernen, ‚binzureiffen, und zum Gehorſam 
anzutreiben:' was Die Abſicht jenes Schaufpicls war. 
Denn Gott wollte den Sfraeliten nicht die abſoluten 
Cigenfchaften feines Wefens lehren: Er ‚affenharte 
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je damals Peine: Sondern ihr halsſtarriges Gemuͤth 
techen, und zum Gehorſam fie fortzieben wollte er: 
Und daher grief er fie nicht an mit Vernunftgrüns 
den, fondern mit Pofaunenhall, Donner\und Blitz. 
(|. 2 B. Mef. 8.20, 0.20) : 
Es ift noch uͤbrig am Schluffe zu zeigen, zwifchen 
Meligion oder Theologie und Philofophie herrſche fein 
Verkehr, Peine Verwandtſchaft: Was jego Leis 
nem mehr ein Märhfel feyn kann, wer ben Zweck 
und den Grund diefer beyden Fakultäten Pennt, die 
wahrhaftig himmelweit von einander verfchieden find. 
Denn der Zweck der Philofopbie ift Fein anderer als 
. bie Wahrheit: Der aber der Religion, wie wir fatts . 
fam gezeigt haben‘, Fein anderer , als Sehorfam und - 
Froͤmmigkeit. Sodann find die Örundlagen der Phis 
loſophie allgemeine Begriffe, und fie ‚felbft muß als 
kein ans der Natur gefehöpft werden. Die Gefchichy 
ten hingegen und die Sprache der Religion find als 
kein theils aus der Schrift, tbeils der Offenbahrung 
zu nehmen, wie wir im fiebenten Kapitel gezeigt ba: 
ben, Die Religion räumt demnach einem jeden die 
hoͤchſte Freyheit zu philofophiren ein, fo, daß jeder, 
was, über was immer er will, ohne Verbrechen, 
denken kann, und fie verdammt nur Diejenigen alg 
Ketzer und Schismatifer , welche Meinungen lehren, 
nur um NWiderfeglichkeit, Haß, Zanf und Leidens 
ſchaft damit zu predigen; Dagegen hält fienus die 


ER 


*) Und alled Volk fah den Donner und Blitz, und dem 
Ton der Pofaunen,, und den Berg rauhen. Da fie 
. aber folches ſahen, flohen fie und traten von ferne. 

Und ſprachen zu Moſe: Rede du mit and! Wir wols 
len geborchen, und laß Gott nicht mit uns reden, 
. wir möchten fonft fterben. Moſe aber fprach zum 
Volle: „Fuͤrchtet euch nicht , denn Gott ift fommen; 
daß er end) verfuchte, und daß feine Furcht euch 

. für Augen ‚wäre, und Ihr nicht ſuͤnpiglet.“ 
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jenigen für Glaubige, welche Gerechtigkeit und Liebe, 
nach ben Kräften und Tähigkeiten ihrer Vernunft 
predigen, | 

| ießlich moͤchte ich, da das, was ich hier er⸗ 
oͤrtert habe, der Hauptpunkt iſt, den ich in dieſer 
Schrift beabſichtige, ehe ich weiter gehe, den Leſer 
angelegentlichſt bitten, dieſe zwey Kap. mit mehrerer 
Aufmerkſamkeit und mit wiederholter ſorgfaͤltiger Er⸗ 
waͤgung zu leſen, und dabey überzeugt ſeyn, ich has 
be das nicht in der Abficht gefehrieben,, neue‘ Metz 
nungen einzuführen, fondern verfälfehte zu berichtis 
gen, beren Berichtigung und Abſchaffung ich doch 
endlich einmal hoffe. 


XV. Kapitel, 


Daß weder bie Theologie ber Vernunft, noch die Vernunft 
. ber Theologie diene; Auch wird Die Urſache angegeben, 
‘ warum wir und vom Anſehen der heiligen Schrift über 
zeugen. J 
Diejenigen „ſo die Philoſophie von der Theologie 
nicht zu trennen wiſſen, freiten darüber‘, ob Die 
Schrift der Vernunft, oder dagegen die Vernunft 
der Schrift ald Magd müfle dienen; d. t. ob der 
Sinn der Schrift der Vernunft, oder die wahre 
Wernunft der Schrift müffe angepaßt werden: Die: 
fes wird von hen Skeptikern, die die Zuverlaͤßigkeit 
der Vernunft ldugnen, jenes von den Dogmatikern 
vertheidigt. Aber daß ſowohl diefe als jene him⸗ 
melweit irren, erbelfet aus dem ſchon Öefagten. Denn 
welche von beiden Meinungen wir annehmen, fo müf 
fen wir entweder die Vernunft, oder die Schrift vers 
- fälfcehen. Denn wir haben gezeigt, die Schrift leh⸗ 
te feine philofophifche Materien, fondern allein Froͤm⸗ 
migfeit, und alles, was in ihr enthalten, ſey ber 
Saffungskraft und den vorgefaßten Meinungen. der . 


— 
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Menge angepaßt worden: Wer fie. daher der Philo⸗ 
fophie anpaffen will, wahrlich der wird den Prophe⸗ 
ten vieles, an das fie nicht im Traume gedadyt har 
ben, andichten, und ihren Sinn ganz falfch ausles 
gen, Wer aber hingegen die Vernunft und Philos 
fophie zur Magd der Theologie macht, der ift gehals 
sen, die Vorurtheile der Menge aus dem Alterthum 
als göttliche Wahrheiten anzunehmen, und mit ih⸗ 
nen feinen Geiſt zu befangen und zu verblenden: 
Folglich werden beyde, dirfer ohne Vernunft, jener , 
mit Vernunft raſen. Der erfte, der unter den Phas 
rifdern rund heraus behauptet hat, .die Schrift fey 
ber Bernunft anzupaflen,, war Miaimonides ( deflen 
. Meinung wir ſchon im 7ten Kapitel angeführt, und 
mit vielen Grürmden witerlegt haben); Und obfchon 
biefer Schriftſteller von großen Anfehen unter ihnen, ' 
war, fo weichen doch bie meiften in diefem Stücke 
von ihm ab, und Tauffen ſchnurſtracks der Meinung 
eines gewißen Rabbi Jehuda Alpakhar zu, der 
den Irrthum des Maimonides zu vermeiden ſuchte, 
und gerade in ben entgegengefeßten Fehler gerieth 
Er nahm naͤmlich an, *) die Vernunft müffe dee 
Schrift als Magd dienen, und ihr ganz und gar 
fih unterwerfen; Auch war er det Meinung, mar 
muͤſſe nicht deswegen etwas in der Schrift meta⸗ 
phoriſch erflären, weil der buchftäblihe Sinn der 
Vernunft, fondern nur, wie fern er der Schrift ſelbſt, 
d. i. ihren klaren Doamen widerfprichtz Und daher, 
bilder er diefe Univerfal: Regel; Naͤmlich, was die 
Schrift dogmatifch lehrte, und mit ausdrüdlichen. 
Worten befräftiget, Das ift einzig auf ihr Anſehen 


Gimme — — 
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*) Ich erinnere mich, dieß ehmals in einen Briefe gen 
gen Maimonidee gelfen zu haben, Der unter dem 

‚ Briefen, die unter Wiatmonıdes Nahmen bekannt find, 
ſtehet. Anm. bed Spin, Ä | 
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bin als abfolus wahr anzunehmen, und es wird 
fein anderer Vehrfaß in der Bibel gefunden werden, 
bet ihm geradezu miderfpricht , fondern nur durch 
Schiußfolge, weil die Redensarten in der Schrift 
oft etwas zu fupponiren fcheinen, was dem, was fie 
ausdrücklich gelehrt hat, ganz entgegen iſt: Und 
nur befmwegen feyen folche Stellen metaphorifch zu 
erflären. 3. B. bie Schrift lehret deutlich, es fey 
nur ein einziger Gott (f. 5 Mof. 6,4.) und es fins 
Der ſich nirgend eine andere Stelle, die geradezu bes 
bauptet, daß es mehrere Götter gebe; Aber verfchies 
dene Stellen, wo Gott von fih und Die Propbeten 
von Gore in der Mehrzahl reden. Diefe Redensart 
fegt nur voraus, zeigt aber nicht eine Abficht der 
Mede an, daß es mehrere Götter gebe; Und baher 
ſind jene Stellen alle metaphorifd) zu erflären, naͤm⸗ 
lich, nicht, weil es ber Vernunft widerfpricht,. es 
gebe mehrere Götter; Sondern weil tie Schrift fels 
ber geradezu behauptet, es ſey nur ein einziger Sort. 

‚Eben fo auch, weil die Schrift 5 Moſ. 4 ı5. 
geradezu, wie er meint, behauptet, Gott fen unkdr⸗ 
perlich; fo find wir, einzig Fraft des Anſehens diefer 
Stelle und nicht der Bernunft , gehalten, zu glauben, 
Gott habe feinen Körper, und folglich find wir eins 
zig Praft des Anfehend der Schrift gehalten, alfe 
Stellen metaphorifeh zu erflären,. die Gott Hände, 
Füͤſſe uf w. zufchreiben, und deren Ausdrucksweiſe 
. allein ort Lörperlich voraus zu feßen feheint. 

Dieß ift die Meinung diefes Schriftftellers,, den 
ich, in fo fern er die Schrift durch die Schrift er: 
klaͤren will, lobe. Aber wundern muß ich mich, wie 
der vernünftige Mann eben diefe feine Meinung felbit 
wieder zu untergraben ſich Mühe giebt, Mohr if 
ed zwar, baß die Schrift durch die Schrift muͤſſe 
erklärt werden, .fo lange wit einzig um den Sinn 
der Stellen und die wahre Meinung der Propheten 
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bekuͤmmert find; Haben wir aber. den wahren Sinn 


einmal beransgebracht, fo müffen wir nothwendig 


‚Boch Urtheilskraft und Vernunft anwenden, um ihm 


bejzupflichten. Wenn nundie Vernunft, ob fie auch 
gleich gegen die Schrift ſchreyt, doch ganz und gar 
unterworfen werden muß, ſo frage ich, muͤſſen wir 
Das, mit oder ohne Vernunft, wie die Blinden, thun? 
Iſt dieß, ſo handeln wir in: der That thöricht und 
ohne Ueberlegung; Iſt jenes der Fall, fo. nehmen 
mir die Schrift einzig auf Befehl der Vernunft an, 
die wir demnach, wenn fie ihr wiberfpräche, nicht 
annehmen würden? Denn 1208 heißt etwas im Ver⸗ 
flande verneinen anders, ald daß die Vernunft fich 
Dagegen auflebne? Und in der That, ich kann mid) 
nicht genug verwundern, daß fie die Vernunft, das 
hoͤchſte Geſchenk, und das göttliche Licht den todten 


Buchſtaben, die noch dazu durch menſchliche Bosheit 


konnten verfälfcht werden ,. unterm rfen wollen, und 
daß mar es für Prinen Frevel hält, den Verſtand, 
Die Achte Handfehrift. des aörtlichen Wortes, zu laͤ⸗ 
ſtern, und ihn für verfälfche, blind und verdorben 
zu halten; Hingegen für ben gröften Frevel tas hält, 
anders vom Buchftaben und Gögenbild des göttlichen 
Wortes zu denfen. Fromm feyn, glauben fie, beifs- 
fl, der Vernunft und dem eigenen Urrheile in nichts 
trauen , gottlos hingegen, an der Glaubwürdigkeit 
derjenigen zweifeln, durch die die heiligen "Bücher 
auf uns gefommen find, was boch baarı Thorheit, 
sicht Frömmigkeit iſt. Uber, ich bitte, was beuns 
zubiget fie? Was fürchten fie? — Religion und 
Glaube möchten nicht vertheidiger werden koͤnnen, 
wenn die Menfchen nicht recht mit Fleiß auf alles 
Wiſſen Verzicht thun und der Vernunft dem. Übfchieb 
geben? — Wahrhaftig, wenn fie das glauben, fo 


\ 


fürchten fie mehr für die Schrift, als fie ihr trauen. 


Uber weit entfernt, daß die Religion und Froͤmmig⸗ 


\ 
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Seit die Vernunſt, oder daß die Vernunft die Reli: 
sion zur Magd haben wolle, und daß beyde ihr Reich 
nicht in der höchften Eintracht behaupten Fönnten! — 
Darüber fogleich Mehreres! Hier wollen wir jegt 
dor allem die Regel jenes Nabbinen. prüfen. 
Dieſer; wie gefagt, will, wir fegen verbunden, 
alles, was die Schrift behauptet oder laͤugnet, als 
wahr anzunehmen, oder als falfeh zu verwerfenz 
Sodann, die Schrift behaupte oder verneine nie .etz 
was mit ausdrücklichen Worten, mo fie Das Gegen⸗ 
theil an einem andern Orte behauptet oder verneint, 
Wie grundlos diefe beiden Säge find, fiehet jeder 
leicht ein Denn ich will jegt nicht Davon reden, daß 
er nicht bemerkt, die Schrift beftehe aus verfchieder 
‚nen Büchern, fen in verſchiedenen Zeiten, für verfchier 
bene Menfchen und auch von verfchiedenen Verfaffern 
geschrieben worden; Auch will ich das noch Überge: 
hen, daß er auf eigene Hand Hin, ohne daß Vernunft 
und Schrift ſo etwas fagen, dieſes behauptet; Denn 
er hätte zeigen follen, daß alle die Stellen, die nut 
durch beliebige Folgerung im Widerfpruch find mit 
andern, aus der Natur der Sprache und der Bezie⸗ 
bung, ‚in weicher die Stelle fteht , bequem metapho⸗ 
riſch koͤnnen erffätet werden; — Sodann will er; 
die Schrift ſey unverfälfht auf uns gekommen? — 
Indeß wir wollen die Sache nad) der Ordnung ‚un? 
terfuchen, und fo frage ich, mas den erften Punkt 
betrifft: Wie? Wenn die Vernunft fi dagegen aufs 
bnt , find wir nichts defto weniger gehalten, was - 
dk Schrift behanptet oder verneint, als wahr anzu 
nehmen, oder als falfch zus verwerfen? — Aber viels 
leicht wird er noch fagen; es finde fich nichte in bee 
Schrift, was der Vernunft widerſpkeche. Indeſſen 
wende ich ein, fie verfichre Und fehre ausdruͤcklich, 
Sott fen eiferſuͤchtig (nämlich in den gehen Geboten 


and 2 Mofi 4, 14: auch 5 Moſ. 4, 24 und an meh: 
reren 
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teren- andern Orten), Dieß aber widerfpricht ber 
Vernunft; Deßwegen ift es nach ihm nichts defto 
weniger als wahr anzunehmen. Ja wenn füch einis 
ges in der Schrift finden follte, das vprausfegte, 
Gore fey nichr eiferfüchtig, fo wäre diefes nothwen⸗ 
dig metaphoriſch zu erklären, damit ed das Anjehen 
hätte „es feße fo etwas nicht voraus. So ſagt auch. 
bie Schrift ausdrücklich, Gott fey auf den Berg Gi: 
nai herunter gefliegen (|. 2 Mof. 19, 20. fag.) und 
legt ihm andere örtliche Bewegungen zu, ohne its 
gend ausdrüclich zu lehren, Gott bewege ſich nicht; 
folglich ift diefes auch von allen als wahr anzuneh⸗ 
men, und, was Salomo fagt, „Gott faffe Fein 
Raum’ (vergl, ı Kbn. 8, 27.) obſchon er nicht 
ausdrücklich behauptet, fondern es nur daraus folgt, 
dag Gott fich nicht bewege, das ift nothmwendig danıt 
fo zu erflären, daß örtliche Bewegung Gore dadurch 
nicht abgefprachen werde, So wäre auch der Him⸗ 
mel als die Wohnung und der Thron Gottes ans 
zunehmen, weil. die Schrift Diefes ausdrüdlich 
Derfichert. | | 

Auf diefe Art wäre nach der Meinung jenes 
Schriftftellers, noch vieled als wahr anzunehmen , 
‚was nach den Vorftellungen der Propheten und dee 
Menge ausgebrüdt tft, was Vernunft und Philoſo⸗ 
phie allein für falfch erflärt, da von einer Nachfrage 
bei der Vernunft bier keine Rede if. Sonach ber 
hauptet er unrichtig, eine Stelle widerfpreche der ans. 
dern nicht geradezu, fondern nur vermög Folgerung. 
Denn Moſe behauptet geradezu, Gott fey ein 
euer (f. 5 Mof.4, 24.) und läugnet geradezu, 
dag Sort mit irgend etwas Sichtbarem Aehnlichkeit 
babe (fe 5 Moſ. 4, 12.) und, füllte er hier antwor⸗ 
ten, dieß hebe nicht geradezu, fondern nur durch 
Zolgerung den Sag auf, Gott fey ein Genen, 
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demnach müffe es, damit es ihn nicht aufzuheben 
ſcheine, ihm angepaßt werden; Gut! ſo wollen wir 
einraͤumen, Gott ſey ein Feuer, oder vielmehr, um 
nicht mit ihm zu ſchwaͤrmen, laſſen wir das, und 
fuͤhren ein anderes Beiſpiel auf! 

Samuel laͤugnet geradezu, Gott bereue etwas, 
mas er beſchloſſen, (f. 2 Sam. 15, 29.) Jeremias 
hingegen verfichert, es reue Gott des Boͤſen und Gu⸗ 
ten, wag er beichloffen (f. Jerem. 18, 8.10.). Wie? 
Sind dirfe beiden Säge nicht geradezu einander ent⸗ 
gegengefeßt ? Welchen nun von diefen zweien will er 
metaphorifch erflären? Beide Säße find univerfell 
und einander geradezu entgegengefeßt. . Was Der 
eine direkt bejaher , verneinet der andere direkt. Folgs 
lich ift ew nach feiner eigenen Regel gehalten, dafs 
felbe als wahr anzunehmen, und wieder als falfch 
zu verwerfen. Sonach was liegt daran, daß eine 
Stelle der anderen nicht geradezu, fondern nur durch 
Folgerung-mwiderfpreche , wenn die Folgerung Flar iſt, 
und die Umftände und bie ganze Befchaffenheit der 
Stelle metaphorifche Auslegung nicht zulaflen, wie 
vieles der Art in der Bibel gefunden wird? — 
Siehe bier Bas 2te Kap. (morinn wir gezeigt 
haben, daß die Propheten verjchiedene und entgegens - 
gefeßte Meinungen gehabt) auch vorzüglich vers 
gleiche man hierher alle jene Widerfprüs 
che, die, wie wir gezeigt, (K. 9. und 10.) in 
den Geſchichten fih finden. Indeß babe idy 
nicht nöthig, Hier alles aufzuzählenz; Denn das Ges 
fagte reicht hin, dag Ungereimte, was aus diefer Bes _ 
bauptung und Megel hervorgeht, ihre Grundloſige 
Feit und die Lebereilung des Verfaſſers ſattſam dars 
zuthbun. Daher verwerfen wir ſowohl diefe als jene 
Meinung des Maimenides, und ftellen als uners 
fehütterlichen Satz auf, daß weder die Theologie der 
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Vernunft, noch die Vernunft ber Theologie als Magd . 
zu dienen gehalten fey, fondern jede ihr eigenes Reih 
befige: Nämlich, wie gefagt, die Vernunft das 
Reich der Wahrheit und Weisheit; bie 


Theologie hingegen das der Frömmigkeit: 


und des Gehborfams; Denn das Vermögen der 
Vernunft, mie wir fchon gezeigt, erſtrecket fich nicht 
fo weit, um beftimmen zu koͤnnen) daß die - Mens 
fchen buch Gehorfam allein ohne Erkenntniß der Dins 
ge Fönnen felig werden: Die Theologie hingegen ge⸗ 

ietet nichts auffer dirſem, und will nichts aufler 
Gehorſam, auch will fie und kann fie nichts gegen 
die Bernunft: Denn die Glaubens⸗Saͤtze, wie wir 
im vorhergehenden Kapitel gezeigt haben, beſtimmt 
fie nur in fo ferne, als Glaube für Gehorfam zureicht, 
wie fie aber eigentlich in Ruͤckſicht auf die Wahrheit 
zu verftehen fenen, das laͤht fie der Vernunft zu bei 
flimmen über, die in Wahrheit ein Licht ift des Geis 
fles, obne die er nichts fieher als Träume und Täus 
ſchereyen. 

Und hier verſtehe ich unter Theologie eigentlich 
Offenbarung, inſofern ſie den Zweck angiebt, auf den, 
wie wir geſagt, die Schrift hinzielet (naͤmlich die Art 
und Weiſe zu gehorchen, oder Die Lehrſaͤtze der wahren: 
Froͤmmigkeit und des Glaubens) d. i. was eigentlich 
Gottes Wort genennet wird, das (f. XII. K. ) nicht in 
einer gewifjen Anzahl von Büchern beſteht. Denn 
man wird erfahren, Daß die Theologie, fo. genommen, 
wenn man auf ihre Lehrfäge oder Gittengebote ſieht, 
mie der Vernunft übereinfommt, und, wenn maͤn 
auf ihre Abſicht und ihren Zweck achtet, in keinem. 
Städe berfelben widerſpreche; daher iſt fie allen... 
univerſell. 

Was die ganze Schrift uͤberhaupt anbetrifft, ſo 
haben wir ſchon auch im fiebenten. Kap. gezeigt, ba 
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. der. Sinn derſelben einzig aus ihrer Gefchichte, und 
nicht aus der allgemeinen Gefchichte der Natur, wels 
che nur das Fundament der Philofophie ift, zu bes 
fimmen fey; Auch darf es uns nicht irren, wenn 
- wir, naddem wir ihren wahren Sinn obiger maßen 
unterfucht haben, erfahren, daß fie bier und da ber 
Vernunft widerfprehe. Denn was man von diefer 
Alrt in der Bıbel finder, oder die Menfchen, unbes 

ſchadet der Liebe, wohl auch nicht wiſſen dürfen, das, 
find wir feft überzeugt, geht die Theologie oder das 
Wort Gottes nichts an, und folglich kann jeder obs 
ne Verbrechen davon denken, was er will. Wir 
ſchließen daher unbedingt, Die Schrift fen weder der 
Vernunft, noch die Vernunft der Schrift anzus 
modeln. 

Indeſſen freilich, da wir das Fundament ber Theos 
Togie, daß die. Menſchen ſchon durch den Gehorfam 
allein felig werden, und feine Gültigkeit oder Unguͤl⸗ 
tigkeit durch Vernunft nicht beweifen können , fo kann 
uns auch entnegen gehalten werden, warum wir es 
glauben? Wenn wir ohne Berhunft, wie Blinde, 
es annehmen, fo handeln wir fofern auch thoͤricht und 
ohne Weberlegung, Wollten wir aber dagegen bes 
haupten, dieß Fundament koͤnne durch die Vernunft 
bewiefen werden, fo wird fonach die Theologie ein 
Theil der Philofophie feyn, und iſt nicht von ihr 
zu trennen. , Hierauf anrmworte ich aber, ich behau⸗ 
pte ohne Einfchränfung, diefer Fundamental⸗Lehrſatz 
der Theologie könne nicht. durch das Licht der Natur 
erforſcht werden, wenigftens babe es niemanden ges 
geben, der es bewiefen, daher fen eine Offenbarung 
vorzüglich noͤthig geweſen; Indeſſen koͤmen wir uns 
nichts deftd weniger unſers Urtheils bedienen, um 
das Geoffenbarte wenigſtens mit moraliſcher Gewiß⸗ 
heit anzunehmen: Ich ſage, mit moraliſcher Ger 

a . 
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wißheit: Denn wir haben nicht darauf zu fehen, 
gewißer davon ſeyn zu koͤnnen, als es. die Propheten 
waren , denen ed zuerft geoffenbart wurde, deren 
Gewißheit, mie wir im "zweiten Kapitel dieſes 
Traktats ſchon gejeigt haben, doch nur eine mora⸗ 
liſche war. 

Es irren daher diejenigen gar weit die das An⸗ 
ſehen der Schrift mit mathematifchen Beweiſen dar⸗ 
zuthun ſich anftrengen: Denn das Anfehen der Bis 
bei hänge vom Anſehen der Propheten ad, es kann 
baher mie Peinen andern Gründen ermwiefen werden, 
als : folchen, womit die Propheten ehemals ihe 
Volk zu überzeugen gewohnt waren; Ja unſre Ges 
wißheit darüber kann auf feinen andern Grund ge 
baut werden, als den, morauf bie Propheten ihre 
Gewißheit und ihr Anfehen baueten. Denn bie 
ganze Gewißheit der Propheten, zeigten wir, be 
zuht auf folgenden drey Punkten: 1) auf einer deut: 
lichen und lebhaften Einbildungskraft. 2) Auf eis 
nem Zeichen. :. 3) Endlich und- vorzüglich Auf einem 
aum rechten und Guten geſtimmten Gemuͤth. 

Auf andere Gründe ftüßten fie ſich —* 
Deswegen werden fie auch weder dem Volk, am. 
das fie einſt mit lebendiger Stimme redeten, nody 
uns, an die fie. durch Schrift reden, mit irgend 
andern Gründen ihr Anfehen darthun koͤnnen. Nun 
konnte aber das Erſte, lebendige Vorſtellung 
der Materien, nur den Propheten befannt ſeyn; 
daher Lann und muß unſte ganze Gewißheit über 
die Offenbarung. ſich nur auf die uͤbtigen zwei 
Punkte, auf Zeichen und Lehre ſtuͤtzen. Auch lehrt 
Mofe dieſes ausdruͤcklich: Denn 5 Mofi28. gebies 
set er dem Volk, einem Propheten zu gehorchen, 
der im Nahmen Gottes ein wahres Zeichen‘ F 
ben; Haͤue et aber falfdy' geweiſſagt, obſchon im 
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Nahmen Gottes; So ſey er doch mit dem Tode zu 
beſtrafen, wie gleicherweiſe auch der, der das Volk 
von der wahren Religion habe verfuͤhren wollen, ob 
er ſchon ſein Anſehen mit Zeichen und Wundern be⸗ 
kraͤftiget. Siehe hierüber 5 Moſ. 13. Woraus 
auch folgt, ein wahrer Prophet unterſcheide ſich 
von einem falſchen an der Lehre und den Wundern 
zugleich: Denn einen folchen erfläre Moſe für einen 
wahrhaften , und befieble ihm ohne Beſorgniß eines 
Berrugs zu glauben: Dagegen erflärt.er diejenigen 
für falfcye und des Todes ſchuldige, die faͤlſchlich, 
obſchon im Nahmen Gottes etwas geweißagt, oder 
die falfche Götter, - wenn fie auch dabei fihon wahre 
Wunder verrichtet, gelehre hätten. Daher find wir: 
auch nur um diefer Urfache willen ‚gehalten, der 
Schrift; d. i. den Propheten felbft Glauben beizus 
meſſen — nämlich um bee mit Zeichen bekraͤftigten 
Lehre willen. . Denn weil wir feben, daß die Pros 
pheten Liebe und Gerechtigkeit über alles empfehlen, 
und feinen andern Zweck denn diefen haben, fo fols 


‚gern wir daraus, fie hätten nicht in bäglicher Abs 


fit, fondern aus aufrichtigem Herzen gelehrt, daß 
die Menfchen durch Gehorfam und Glauben .felig 


. werden: Und. weil fie dieß noch überdem mit Zeir 


chen hefräftigten, ſo uͤberzeugen wir uns daher, fie 
haͤtten dieſes nicht. in den Tag hinein. und ſo von 
ungefähr gefagt, noch, während fie. weißagten, 
irre geſprochen; Hierinn werden mir. noch mehr bes 
Eräftiget durch die Bemerfung; was. fie von Sit⸗ 
teulehre vortragen, kaͤme aufs genauefle mit Der 
Vernunft überein; Denn es ift nicht non unge⸗ 
fähr, daß das Wort ‚Gottes in den Pros 
pheten. mit dem in uns redenden Worte 
Bottes fo ganz genaqu übereinkimmt; und dieß, 
«behaupte ish, :fchliepen ‚wir ‚chen. ſo gewiß aus. dee 





Bibel, ald die Juden ehmals ans der lebendigen 


Stimme der Propheten es. fchloßen. Denn oben 


am. Schluße des XII. Kap. haben wir gezeigt, die 
Schrift fen in Rücficht der Lehre und der vors 
zuͤglichſten Gefchichten unverfaͤlſcht in unfre Hände 
gekommen. Derohalben nehmen wir dieſe Grund⸗ 
ſtuͤtze der ganzen Theologie und Schrift, obſchon 
ſie ſich nicht mathematiſch erweiſen laͤßt, doch mit 
geſundem Urtheile an: Denn Unwiſſenheit iſt es 
doch wohl, was durch ſo vieler Propheten Zeug⸗ 
niſſe bekraͤftiget iſt, und woraus ein großer Troſt 
für Diejenigen, die der Vernunft nicht fo mächtig 
find, entfpringt, auch Sein geringer Mugen für den 
Staat fih ergiebt, was wir auch ganz und gar 
ohne Gefahr und Schaden glauben koͤnnen, — dies 
fes doch nicht annehmen wollen, und waru? Cins 
zig, meil ed mathematifch nicht ermiefen werden 
kann; gleich als ob wir für eine weiſe Einrichtung 
‚des Lebens nichts als wahr dürften zulaffen, was 
auf irgend eine Art dürfte in Zweifel gezogen wers 
Den, oder ald ob unſre meiften Handlungen nicht 


kr ungewiß wären und ein Spiel beinahe bes. 


luͤcks . 
Ich meines Orts geftehe: Diejenigen, die dee 
Meinung find, Philoſophie und Theologie widen⸗ 


ſprechen einander wechfelfeitig, und. baher glauben, 
* eine oder die andere, muͤſſe yon ihrem. Thron. geſtuͤrzt 
werden, .und man müfle Diefer oder. jener ben Ab⸗ 


fehied. geben, diefe wollen nicht ohne Vernunft fs 
ſten Grund legen der Theologie, und gehen darauf 
um fie matbematifch zu erweifen: ‘Denn wer als 


ein Verzweifelter und. Wahnfinniger wollte der Vers _ 


nunft umſonſt und mider nichts den Abfchied neben 
"wollen, oder Wiſſenſchaften und Künfte. verachten, 
und die Gewißheit der Vernunft läugnend Indeſ⸗ 


- 
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Ten koͤnnen wir ſie doch aber ohne Ausnahme nicht 
entſchuldigen, da fie. die Vernunft aus dem Selde 
zu ſchlagen, und gemwiffermaßen fie felbft ungemwiß 
zu machen fich beeifern. | 
Ja, da ſie mit mathematiſchen Beweiſen die 
Wahrheit und das Anſehen der Theologie zu ver⸗ 
theidigen fuchen, und der Vernunft und dem na⸗ 
tuͤrlichen Lichte ihre Kraft wollen rauben, fo thun 
fie nichts anders, als die Theologie felbft unter die 
Herrſchaft der Vernunft ziehen, und fcheinen ganz 
und gar vorausjufegen das Anfehen ver Theologie 
babe feinen Glanz, wenn es nicht ‘durch dag nas 
türliche Licht der Vernunft werde erleuchtet. Und 
wenn fie hingegen ſich beruͤhmen, fie für ſich ges 
ben fidy ganz mit dem innern Zeugniſſe des heifis 
gen Giiſtes zufrieden, und bieten die Vernunft 
am feiner andern Urfache willen auf, als wegen 
der Unglaubigen, um fie zu überzeugen; So hat 
man doch ihren Worten Feinen Glauben beizumef: 


Heiligen Geifies nennet, und er ſelbſt in der That 
iſt nichts anders, als die Ruhe der Seele, die aus 


ijchon gezeigt, das Reich der Wahrheit ſich anges 
maßt bat. ‘behaupten fie demnach ‚auffer dieſem 
Geiſte noch einen andern zu baben, ber. über die 


Wahrheit fie gewiß mache, fo prahlen fie Das ohne 
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Grund, und reden eben bloß and Vorurtheil der 
teidenfchaften, oder aus großer Furcht, um von 
den Philofophen niche überwunden, und öffentlich 
dem Gelächter Preid gegeben zu werden, nehmen 
fie ihre Zuflucht zum Heiligthum; aber umfonft! — 
Denn welchen Altar fann der fich fihern, der die 
Mafeftät der Vernunft beleidigt? ‘Aber ich laſſe 
fie, da ich meiner Sache Genüge getban zu haben 
glaube, da ich gezeigt, wie die Philofophte von der 
Theologie zu trennen, worinn beyde vorzünlich bes 
ſtehen und baß Feine der andern als Magd zu vie 
nen verpflichtet ſey; vielmehr baß jede ihr eigenes 
Reich opne Eintrag. der..andern behaupte, — enb: 
lich auch. da ich bei vorkommender Gelegenheit, 
das Ungereimte, Fehlerhafte und Schaͤdliche ger 
zeigt, was aus dem Umſtande entfprang, daß die 
Menfchen diefe zwei Kafultäten fonderbar unter 
einander vermengt , und nicht genau die beyden von 
‚einander zu unterfebeiden gewußt haben. Ehe ich 
nun auf Anders uͤbergehe, will ich hier ausdruͤcklich 
(05 ſchon es bereits gefagt worden) an den NugM 
and die Nothwendigkeit ber h. Schrift, eder Of⸗ 
fenbarung erinnert haben, da ich ibn für fehr groß 
halte, Denn da wie vermög des Lichtes ber Ma 
tur, nicht koͤnnen⸗ begreiffen, daß ber einfache Ges 
Horfam ein Weg fen zur Seligkeit, *) fonbern 





*,D, i. daß ed zum Heil eder zur Seligkeit genug 
fey, göttliche Beſchluͤſſe ald Rechte oder Befehle 
anzınehmen, und daß man nicht udthig habe, die⸗ 

. felben ald ewige Wahrheiten fich zu denken; bie 

kann nicht die Vernunft, fondern die Offenbarung 
Ichren,, wie aud dem im 4Aten Kap. erwielenen er⸗ 


bellt, 








Anm. deö Spin, S. adnot. ad tract, tbeab - 
pol. ed. de.Murr, $. gu, 
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allein die. Offenbarung lehrt, dieß geſchehe aus bes 
fonderer Gnade Gottes, die wir dur die Ver: 
nunft nicht Fönnen erreichen, fo folgt daraus, Die 
Schrift babe den Menſchen ſehr nroßen Troft ge: 
bracht. Denn es können alle unbedingt gehorchen, 
and, wenn: wir mit dem ganzen Menfchengefchlechte 
fie vergleichen, fo find es nur fehr wenige, bie 
einzig durch die Leitung dee WVernunft zur Zugend 
geſchickt ‚und fertig werben; folglich, wenn wir das 


Zeugniß der Schrift nicht hätten, müßten wir faft 
an aller Seligkeit zweifeln. | 
\ nn 
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XVI. Sapitel. . 


Don den Fundamenten eined Staates; Von eines jeden 
natürlibem und bürgerlichen Recht; Und vom Kechte der: 
hoͤchſten Gewalt, : 


‚ Pisher fuchten wir die Philofopbie von der Theo⸗ 
logie zu fontern, und bie Freiheit zu philoſophiren, 
die diefe jedem geftattet, darzuthbun. Es ift daher 
Zeit zu unterfuchen „ wie weit Diefe Freiheit zu dens 


fen und frei heraus zu fügen, was jeder denkt, in 


ber beften Staatsverfaffung fich erſtrecke. Um dies 
fes in der Drdnung zu prüfen, baben wir von: 
dem, was einem Staate zum Grund liegt, zu res. 
ben, und voraus von dem natürlichen Rechte eines 
jeden, ohne da noch auf Staat und Religion das. 
Augenmerk zu richten. 

Unter Natur-Recht und ˖ Ordnung verſtehe ich 
nichts anders denn die Regeln der Natur eines je⸗ 
den Individuums, nach denen wir uns jedes Ding 


von Natur. zu einer beſtimmten Exſiſtenz⸗ und Wir⸗ 


Fungsweife determinirt Denken. | 

Fiſche z. B. find von Natur zum Schwimmen 
beftimmt, die großen bie Fleinern zu freſſen; folgs 
lich befißen die Fiſche nach dem hoͤchſten natuͤrli⸗ 
en Rechte das Wafler, und die großen frefien 
eben fo die Pleineren: ‘Denn ed ift unbezweifelt, daß 
bie Natur, abſolut betrachtet, das hoͤchſte Reche- 
auf alles hat, was fie vermag; d. h. daß das. 
Recht der Natur fo weit als ihr Wermögen 
ſich erſtreckt: Denn die Macht der Natur iſt Leine 
andere, als die Mache Gottes, der das hoͤchſte 
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Hecht anf alles Bat. Weil aber bie univerfelle 
Macht der ganzen Natur nichts anders iſt, als 
die Macht aller Individuen zumal, fo folge dar⸗ 
aus, jedes Individuum habe das hoͤchſte Recht auf 
alles, was ed vermag, oder das Mecht.eined jeden 
erfirecfe fih, fo weit fein beterminirtes Vermögen 
fih erſtrecke: Und, weil es das höchfte Geſetz ber- 
Natur ift, daß jedes Ding, fo meit eg vermag, 
in feinem Zuftande zu beharren ftrebe, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf ein anderes, fo folgt daraus: Jedes In⸗ 
dividuum Habe das höchfte Recht darauf, d. i. wie 
oben gefagt, das Mecht zu ſeyn und zu wirfen,. 
wie es von Matur beterminixt if. *?) 

Wir erfennen bier auch Feinen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den Menſchen und den übrigen Individuum 
der Natur, noch zwifchen Vernuͤnftigen und folchen, 
die die wahre Vernunft nicht kennen, auch nicht 
unter Blödfinnigen,  Wahnfinnigen und Gefunden:- 
Denn was jedes Ding nach den Gefeßen feiner 
Marur thut, daffelbe thut es mit dem höchften 
Recht, meil es nämlich fo handelt, wie es von. 
Natur detetminirr iſt und niche anders kann: das 
her lebt unter den Menfchen, fo ange fie nur als 
lein unter ber Herrſchaft der Natur lebend gedacht 
werden, fo wohl ber, der die MWernunft noch nicht ' 
kennt, oder noch Leine Fertigkeit hat in der Tu⸗ 
gend, mit. dem: bödften Rechte einjig 
nad) den Gefegen der Neigung, als derjenige, 
‚ber fein Leben nach ben Gefegen der Vernunft 
einrichtet, d. i. wie ber Weiſe das hörhfte Recht 








‚©) Vergleiche hierher auch das ate K. des Tract. po- 
- At. F. 3 u. 4. wo dieſelben Grundſaͤtze beinahe mit 
denſelben Worten aufgeſtellt find: Vorzuͤglich aber 
die Erhif des Berf. au mehreren Stellen, beſonders 
P. IV, de serv. hum,Schol, I}, ad prop. XXXVII. 
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auf alles hat, was feine Vernunft ihm vorſchreibt 
— oder das höchfte Recht hat, nach den Gefegen 
der Vernunft zu leben, fo bat auch der Unwifs 
fende , der fich felbft nicht zu regieren verfteht, das 
hoͤchſte Recht auf alles, was feine Neigung ihm 
raͤth, oder das höchfte Recht, nach feiner Meis 
“gung zu Teben. Und dies ift das Nämliche, was 
Paulus lehrt, der.vor dem Geſetz, d. i. fo Tanne 
die Menfchen vorfiellig gemacht werden als nach 


dem Gefeße der Natur lebend, Feine Sünde ans. 


erkennt. 


--Demmach wird das natürliche Recht eines jer 
den Menfehen nicht durch die geſunde Vernunft, | 


fondern durch. den Trieb und das Vermögen bes 
ſtimmt: Im Geaentheil alle werden gebobren mit 


allgemeiner Unwiffenheit, und, bevor fie die wahre . 


Lebensweife zu erlernen, und die Kunft der Tu 


gend fich anzneignen im Stande find, fo verftreicht, 
wenn fie auch noch fo "gut erzogen worden find, 
ein guter Theil der Zeit. Michts deſto weniger 
müffen fie doch unterdeffen leben, und fi, fo que 


fie Eönnen, erhalten, naͤmlich allein nach dem - 


Impuls des Triebs, Da ihnen die Natur nichts 
anders verliehen, und bies aftuelle Vermögen, nach 
der gefunden Vernunft zu leben, verfügt hat, fo 
find fie darum nicht mehr gehalten, nad) den Ga 
feßen ber gefunden Vernunft zu leben, als eine 
Kaͤtze gehalten ift, nach den Gefeßen der Loͤwen⸗ 
natur zu leben, Was demnach ein jeder, der allein 
unter der Herrfchaft der Natur lebend dargeftellt 
wird, enttweber durch Anweiſung der gefunden Vers 
nunft , oder nach dem Triebe feiner Leidenfchaften‘ 
fich für erſprieslich hält, darnac darf er nach dem‘ 
höchften . Nechte der Natur fiteben, und, es auf 
was immer für eine Weife, durch Gewalt oder 


Lift oder Bitten, .oder wie er nur immier auf bie. 


\ 


— 
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feichtefte Weiſe ed wird einrichten koͤnnen, an fich 
reiffen, und folglich denjenigen, der ihm daran follte 
hinderlich feyn wollen, für feinen Feind halten. 
Daraus fülgt, das Recht und die Anorduung 
dee Natur, unter denen alle gebohren werden, und. 
meiftend leben, verbieten nichts, als, was nier 
mand wilf, und niemand fannz verbieten wes 
der Feindfehaften, Hader, noch Zorn, Lift oder 
überhaupt fonft etwas, wozu die Neigung treibtz 
Und es ift dieß Bein Wunder: denn die Ratur 
wird nimmermehe durch die Geſetze der menfchlir 
den Vernunft, welche nichts anders denn dee 
enfchen wahres Wohl und ihre Erhaltung beabs 
fihtigen, befchränft; Sondern in ihren Umkreis ger 
hören unzählige Andere Dinge, welche auf die ewi⸗ 
ge Ordnung dee ganzen Natur, von ber der Menſch 
ein Theil ift, in Beziehung ftehen: Allein bie 
Nothwendigkeit derfelben beſtimmt alle Individuen 
auf eine eigene Art zum Seyn und Wirken. Was 
uns demnach in der Natur laͤcherlich, ungereimt 
oder boͤs duͤnkt, dieß alles ruͤhrt daher, dag wir 
die Dinge nur theilweife, und die Ordnung und 
den Zufammenhang der Natur größtentheils nicht 
- Eennens Weiter daher, daß wir alles nad dem 
Gebrauch unſrer Vernunft wollen anordnen, da 
doch dasjenige, was die Vernunft als bis ausfagt, 
nimmer bös ift in Nüdficht auf die Ordnung und 
die Gefeße der ganzen Natur, fondern mir in 
Beziehung auf die Gefeße unfter befondern Natur. 
—5 wie viel beſſer es fuͤr die Menſchen 
ſey, nach den Geſetzen und beſtimmten Geboten un⸗ 
ſerer Vernunft zu leben, die, wie ich oben geſagt, 
nur das wahre Beſte des Menſchen beabſichtigen, 
leidet keinen Zweifel. | 
Es ift Überdieß niemand, der nicht fü viel möge 
lich ficher und ohne Furcht leben indgte: Und dieß 
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Neigung leben und alles thun darf, was er will; 
fo lange niche der Bernunft mehr echt eingeräume 
wird, als dem Haß und dem Zorn: Benn es ift 
niemand, der, von Feindfchaften, Kabalen und ans 


bern Leidenſchaften umgeben , nicht in ſteter Angſt 


und Furcht lebt, und demnach diefelbe zu vermeis 
ben ſtrebt. Wenn wir ferner erwägen, wie ohne 
wechielfeitige Unterftügung die Menfchen ihre Leben 
auf die. elendefte Art ohne Anbau ihrer Vernunft 
wuͤrden zubringen (wie im fünften Kapitel gezeigt 
worden) fo.ergiebt ſich daraus, daß für den Zweck 
der Sicherheit und beffern Ausbildung die Mens 
ſchen nothwendig fi in Geſellſchaften mußten zus 
fammenthun; wodurch fie bewirften, daß das 
Mecht, was jeder Einzelne von Natur auf Alles 
bät, ſie jegr kollektif harten, und daſſelbe jege nicht 
mehr nach der Gewalt und Meigung eines jeden, 
. fondern. nach der Gewalt und dem Willen aller zus 
mal’ feine -Micheung erhielt. Dieß würden fie ins 
deß dennoch vergeblich verſucht haben, menn fie 
nur den «Eingebungen der Üteigung dabei ‚hätten 
folgen wollen (denn nach. den Geſetzen ber eis 


gung wird Der. eine dahin, der. andre dorthin gezor - 


gen), fie mußten daher ven fefteften Beſchluß uud 
Wertrag dabin machen, einzig nach dem Gebote 
and der. Außage der Vernunft, ber niemand oͤffent⸗ 
lich zw. widerfiseben fich unterfieht, weil jeder den 
Vorwurf der Bernunftlofigkeit ſcheuet, ihre Leben 


‚emjurichten,. die Dieigung „ in foferne fie etwas zung 
Schaden eines anderen raͤth, zu bandigen, und - 


Feinem zu thun, was man nicht von andern ſich 
gethan wuͤnſcht, ſonach das echt des andern als 
ihr eigenes zu vertheidigen, oo 
Wie ein folcher Vertrag, um von feſtem “Bes 
ſtande zu. ſeyn, beſchaffen ſeyn muͤſſe, unterſuchen 
26 


\- 
‘ 


kann nicht ſeyn, fo fange jeder nur nach feiner 


— 


. 
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wie jet: Denn das Gefeg der menfchlichen Dias: 
tue iſt univerfell, fo daß niemand etwas, was er 
für gut Hält, Teicht:vernacdhläßiget, auſſer in Hoff⸗ 


\ 


nung eines größeren Gluͤcks, oder aus Beſorgniß 


größeren Schadens, auch nicht gerne etwas Unans 


„genehmes, irgend ein. Uebel erduldet, auffer nur, 
- um ein größeres zu vermeiden, ober in Hoffnung 


eined größeren Gutes: d. i. jeder wird aus zwei 
Gütern das größere, aus zwei Uebeln das Fleinere 
nach. feiner Einficht wählen: Ich fage ausbrüdlich, 
nach feiner Einfidt, nicht, ale ob nothwens 
Dig das eine größer, dad andere Pleiner wäre. 
Und dieß Geſetz iſt fo feft der menfchlichen 
Natur eingefchrieben , daß es unter bie eigen nies 
manden unbekannten Wahrheiten gerechnet zu wers 
den’ verdient. ‘Daraus folgt denn nothwendig, Fein 
Menſch ‚werde ehrlich und aufrihtig 2) dem andern 
verfprecden, des Mechted, das er auf andere Dins 
ge bat, ſich zu begeben, und niemand werde fein 
Berfprechen halten, denn aus Furcht eines größeren 
Uebels, oder aus Hoffnung eines größeren Gutes, 
Damit dieß beffer Fönne verftanden werden, wol⸗ 
len wir ben Fall fegen, ein Räuber zwinge mich, 
ihm zu verfprechen, ich wolle ihm mein Vermögen, 
wann und wo er will, ausliefern. Da nun, wie 
idy oben gezeigt, mein natürliches Meche allein 
durch mein Vermögen begränzt wird, fd iſt ausge 
macht: Wenn ich mich durch Lift von: Diefem Raͤu⸗ 
ber losmachen kann, dadurch, daß ich ihm, was 
er will, verfpreche, fo bin ich das nach dem Na⸗ 
turrechte befugt. . — | 
Oder "feßen wir den Fall: Ich haͤtte ehrlich 
und aufrichtig einem verfprochen, ich wolle inners 
Halb zwanzig Tagen weber Trank noch Speife zu 


‚mie nehmen, und hinterher wäre es mir eingefals 
len, ich Hätte ein chörigees Verſprechen gethan, 
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, und ohne ben größten Schaden koͤnnte ich daffelbe 
nicht Halten; fo Fann ich allerbings, weil ich nach 
dem Mechte ber Natur aus zwei Uebeln das Pleis 
nere zu wählen gehalten bin, mit dem böchften 
echte einen fölchen Vertrag brechen, und, was idy 
zugefagt , als’ nicht zugefagt und ungültig machen. 
Dieß aber , behaupte ich, fen erlaubt nach dem 
Hecht der Natur, ich mag entweber nad) wahrer 
und richtiger Vernunft -einfehen, oder nur mennen, 
ich habe ein unrichtiges Verfprehen gethan: Denn 
ich mag ed richtig einfehen, oder fälfchlich mennen, 
fo werde ich immer dabei das größte Uebel fuͤrch⸗ 
ten, das ich alfo nach ber Ordnung der Natur 
werde zu vermeiden flreben. Hieraus folgern wir: 
Ein Vertrag kann Peine verbindende Kraft haben, 
als in Ruͤckſicht auf den Nutzen: Wo diefer ‚wege 
falle, faͤllt auch jene. n 
Es iſt demnach thoͤricht, auf ewig einen 
andern fich verpflichten wollen, wenn man nice 
ugleih die Maasregeln zu tr fücht, daß der 
teubrüchige mehr Schaden ale Mutzen von feinem 
Treubruche hat, was befonders bei der Anordnung 
eines Gemeinweſens Statt finde Wenn alle 
Menfchen leicht durch den Reſſort der Vernunft als 
fein Pönnten geleitet werden, wenn alle den großen 
Mugen und die Nothwendigkeit eines Gemeinweſens 
würden einſehen; fo würde Trug und Hinterliſt 
von allen verabſcheut werden: Alle würben vielmehr 
vom Verlangen nach dieſem pöchften Gute getries 
ben (nämlich Aufrechterhaltung des Staates), den 
Vertrag halten, und Treue, einer Staatsvetfaſſung 
hoͤchſten Schuß, über alles bewaßren. Aber e6 fehle 
viel, daß immer alle durch die Vernunft allein fich 
follten regieren laſſen: Denn jeber wird nur von 
feiner Luſt gezogen, von Geig, Ruhmſucht, Neid, 
Zornſucht u. dgl, Diefe nehmen gar oft das Ges 
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muͤth fo febr ein, daß für.die Vernunft Fein Raum 
mehr übrig bleib. — - u... 

Obſchon demnach die, Menſchen manche Verfpre 
Aungen . unter --werahredeten Zeichen der Auf—⸗ 
richtigkeit shum, und Treue damit. angeloben; fo 
kann dennoch niemand, wenn nicht zu dem ‘Ber: 
forechen. ‚nord ‚etwas anderes hinzukommt, der Treue 
des andern gewiß ..jeyn, da nach dem Rechte der 
Matar jeder nach. Liſt und Tuͤcke handeln kaun, 
und zur Beobachtung ſeines ‚Vertrags nicht gehal⸗ 
ten ift, menn.nicht Hoffaung eines geößern Cuts 
oder Furcht größeren. Mebels dabei ‚vorhanden iſt. 
Indeß, weif-wir fehon gezeigt haben, . das. Recht 
der Natur werde allein durch die Macht eines jes 
den determinirt; fo folgt daraus: So viel ein jeder 
von. feiner Macht, die er befißt, entweder gezwun⸗ 
gen oder freiwillig auf einen andern überträgt, 
fo viel. von feinem, Recht raͤumt er- ihm ein, und 
‚ derjenige hat bag höchfte.-Mecht. über. alle, ber die 
böchfte Macht beſitzt, durch bie .er:-alle zwingen, 
sind durch. Furcht der Todesſtrafe, die alle fuͤrch⸗ 
ten, vom Gegentheil zurüchalten kann. Dieſes 
Recht aber wird er nur ſo lange behaupten, fo 
lange er bie Macht; ‚alles... was er will, zu voll 
ſtrecken, in fih erhalten. wird: Anders wird er nur 
auf. gut; Gluͤck hesefihen,,.umd Bein Staͤrkerer wird 
re wenn exr nicht will, zu gehorchen verbunden 
ſeyn. 4 J en | 
: Auf; diefe Weile kgun ohne irgend ‚einen NG 
Dderſpruch das. natuͤrlichen Rechts ‚eine Geſellſchaft 
sgebildys. und... jeder Vertrag. nit der ſtrengſten Treue 
gehahen werden, wofsen nämlich jeder alle Macht, 
‚die er hat, auf die Geſallſchaft überträgt, die dann 
das härhfte Natur: Recht auf alles allein behalten, 
de te der ein jeder entweder frei ober aus. Furcht 
bey Todesſtrafe zu gehorchen verbunden ſeyn wird. 
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Ein ſolches Rechtder Geſellſchaft heißt: Dei 
mokratie, vie ſonach define wird: - :  :. 
„Eine Vereinigung von Menfchen, wel 
che (als moralifche -Perfon) Folfegia: 
liſch das hoͤchſte Richt auf alles Hat.” 
Daraus folgt, daß die hoͤchſte Gewalt von Fer 
nem Geſetze gebunden wird, daß ihr alles zu allem 
gehorchen muß: denn dies mußten alfe ſtillſchweigend 
der ausdruͤcklich geloben, als fie ihre gefammte 


Vertheidigungo⸗Macht d. i. iht ganzes Rtecht auf 


jene uͤbertrugen. Vo 
Weolleen fie fih etwas vorbehalten, fo hätten 
fie ſich auch zugleich verwahren follen, wie ſie es 


ſicher vertheidigen moͤchten; Da ſie dies aber nicht 


gethan, und ohne Trennung der regierenden Gewalt, 
‚folglich auch ohne Zerſtoͤrung derſelben nicht thun 
konnten, ſo haben ſie ſich eben dadurch der Will⸗ 
kuͤhr der hoͤchſten Gewalt unbedingt unterworfen: 


Da fe dies unbedingt gethan, und zwar, wie wir 


fehon gezeigt, theils aus: Zwang der Noth, theils 
auf Anrathung der Vernunft felbft, fo folgt dar⸗ 
aus: Wollen wir nicht Feinde’ der regierenden Ge⸗ 
walt ſeyn, und gegen die Vernunft handeln, bie 


uns raͤth, aus allen Kräften zu ſtreiten für’ regies 


rende "Gewalt; fo find. wir ‚verbunden, alle Bkr 
feble der hoͤchſten Gewalt, wenn fie auch das Wi⸗ 


derſinnigſte follte gebieten; zu vellficefen:: Dem 


jo gebietet uns ja auch die Vernunft zu thun ode: 
‚zwei Uebel immer bas geringere zu waͤhlen.! Mau 
erwäge noch, daß einen ſolchen gefaͤhrlichen WBrefuch 
ſich der Herrſchaft und Wüllkuͤhr eines andyrn uns 
bedingt zu unterwerfen, jeder mit leichtem Muthe 
Fonhte' wagen: Denn, wie wir ſchon gezeigt, den 
hoͤchſten Gewalten kommt dieſes Recht, was fie 


wollen, zu gebieten, nur fo lange gu, Ms ſier in 


der That die höchfte: Gewalt beſitzen: Se: bald fie 
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dieſelbe verlleren bürften, verlieren fie auch zugleich 
Bas Mecht alles zu befehlen, und es fällt dann 


auf den» oder diejenigen, Die es befommen haben 


und behaupten fönnen. Es kann daher fehr felten 
der Fall eintreten, dag die höchften Gewalten das 
Biderfinnigfte befehlens Denn es liegt ihnen ja 
am meiften an, um ſich felber zu beraten, und 
Das Ruder ber Megierung nicht aus den Haͤnden 


zu ‚verlieren, daß fie das gemeine Vefte. zu beras 


then, und alles nach den Yusfprlichen der Vernunft 
einzurichten, fich beeifern: Denn gemwalschätige Res 
gierungen .bielten, wie Seneca fagt, bei, feinem 
noch fange. Dazu kommt noch, "daß bei. einer des 





mofratifhen Regierung Wiberfinnigfeiten weniger 
zu befürchten find: - Denn es ift beinahe unmoͤg⸗ 


‚ Üih, daß ber größere Theil einer Volksgemeine, 


wenn dieſe groß ift, in einer Widerſinnigkeit zu⸗ 
fammentreffe, ſodann audy wegen deflen, was der 
Grundbau und der Zweck ift jeder Verkörperungs 


Diefer. aber iſt, gezeigtermaßen, Fein anderer, als 
möglich befte Vermeidung des Widerfinnigen finns 
licher Anmuthungen, und Einfchränfung der Men⸗ 
fen in bie Grenzen der Vernunft, daß. fie ein 
traͤchtig und friedfertig unter einander zu leben fich 


begeben: Wird diefer Grund weggerüdt, fo ſtuͤrzt 
Teiche das ganze Gebäude zufammen. Dafür nun 


Sorge zu tragen, iſt einzig und allein Obliegens 
heit der hoͤchſten Gemalt; den Unterthanen hinge⸗ 
gen Tiegt nur ob, wie wir fehon gefagt, ihre Bes 


fehle zu vollſtrecken, und Fein anderes Recht zu ers 
kennen, als was bie hoͤchſte Gewalt für Nee 


erklärt. i 

:  WBielleicht möchte aber jemand glauben‘, wir mas 
chen auf biefe Art Die Unterthanen zu. Sklaven, 
well man mennet, ein Sklav fey, wer auf frems 
- den Befehl handelt, ein Freyer Bingegen, wer 
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nur feinem eigenen Willen folgt, was aber nicht abs 
-folue wahr ift: Denn in Wahrheit ift derjenige, 
der von feiner uͤppigen Luſt fich fortreißen läßt, und 
nichts, was ihm wirklich erfprieslich iſt, weder 
einſehen noch thun fann, am meiften Sklav, und 
derjenige allein frei, der aus lauterem Herzen einzig 
nach der Leitung der Vernunft lebt; Handlung 
dagegen auf Befehl, d. i. Gehorfam hebt 
zwar einigermaßen die Freiheit auf, macht aber nicht 
fofort zum Sklaven; fondern Art und Grund der 
Handlung. Wenn ber Zweck einer Handlung nicht 
der Mugen des Handelnden felbft, ſondern mehr des 
Befehlenden ift, dann ift der Handelnde ein Sklav 
und fich ſelbſt unnuͤtz: In einem Staate und einer 
Verfaſſung Hingegen, wo die Wohlfarth des ganz 
gen Volkes, nicht die des Megenten oberftes Gefeß 
iſt, da iſt derjenige, der in Allem der höchften Ges, 
walt gehorcht, Fein fich felbft unnuͤtzer Sflav , fons 
dern ein Unterthan zu nennen; und es ift baber jes 
ner Staat am meiften frei, deffen Gefeße auf ge 
funde Vernunft gegruͤndet find: Denn da Tann jes 
der, wenn ee nur will, frei feyn, 2) d. i. mit lautes 
sem Herzen nach der Leitung der Natur leben. 

So find auch die Kinder, obfchon fie allen Be⸗ 
fehlen ihrer Aeltern zu gehorchen- verpflichtet find, 
bennod Feine Sklaven: Denn die Befehle der Add: 
teen zwecken ja bauptfächlich auf den Nützen der 
Kinder ab. : Wir erkennen daher einen großen Un⸗ 
gerfchied : zmifchen Sklav, Sohn und Untertban, 
die darum fo müffen definiert werden: in Sklav 
ift, wer den Befehlen feines Herrn, Die bloß auf 
"den Nugen des Befehlenden Bezug haben, zu ges 
horchen verbunden iſt; Ein Sohn aber, ber das, 
was ihm nüglich if, auf Befehl feines Vaters 
hut; Ein Untertban endlich, der bas, was dem 
Allgemeinen und.folglih auch ihm nuͤtzlich iſt, 
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auf. Befehl der hoͤchſten Gewalt thut. Damit 
glaube ich nun die Fundamente der demofratifchen 
Megierung klar genug dargethan zu haben, wovon 
ich vor allen Dingen handeln wollte, weil es mir 
am natürlichften, und zur Freiheit, welche die Na⸗ 
tur jedem geflattet, am nächften zu gehören ſchien: 
Denn bei dieſem kraͤgt niemand fein natuͤrliches Recht 
fo auf einen andern über, daß von ihn in ber Folge 
gar Feine Mede, Feine Ruͤckſprache mit ihm iſt, 
fondern auf den größeren Theil der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft, wovon er felbft einen ausmacht... Und auf 
Diefe Art bleiben alle, wie vorher im natürlichen 
Stande, gleih. Sodann. habe ich von diefer Res 
gierungsverfaſſung allein - eigend handeln wollen, 
weil es zu meinem Zwecke am meilten paßt, da ich 
vom Mugen der Freiheit in einer Republik zu hans 
deln mir vorgenommen hatte. Ich übergehe, dems 
nah die Darlegung des Grundweſens anderer 
Staatsgewalten, und wir brauchen auch jeßt nicht, 
um ihr Recht kennen zu lernen, gevabe zu wiffen, 
woher fie dies urfprünglich gewonnen und noch ge« 
winnen; denn biefes geht aus dem ehen gezeigten. 
mehr als genug hervor. Denn wer nur immer Die 
höchfte Gewalt bat, es fey ein Einziger, oder Wer 
nige, fo ift fo viel richtig, daß ihm bas höchfte 
Recht, was er nur. will, zu befehlen, zuſtehe: 
Und überdies, mer die Macht fich zu vertheidigen 
entweder freiwillig oder gezwungen auf einen andern. 
‚Übertragen bat, diefer. — fehen wir aus. obigem — 
hat fich feines natürlichen Rechtes gänzlich begebeh, 
und folglich jenem in allem unbedingt zu gehorchen 
befchloffen, was er allerdings auch zu halten ver⸗ 
sflichtet ift, fo lange dee König, ober die Edeln, 
oder das Volk die erhaltene Höchfte Macht, die das 
Sundament war der Hebertragung des Rechtes, behaups 
sen: Mehreres diefem beizufügen ift nicht von nöthen. 
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Nachdem ich nun’ die Fundamente und das 
Kedht, ber Regierung erwiefen, fo wird es leicht 
fegn,’ zu beftimmen, was das Privat: Bürgers 
recht fey, was Unrecht, was Gerechtigkeit, 
was Ungerechtigfeit fen im bürgerlichen Stan: 
de? Sofort was Bundsgenoffe, was ein 
Feind, was endlich Verbrechen beleidigter 
Majeſtaͤt fen? 

Unter Privar Bürgerrecht fönnen wir nichts 
anders verſtehen, als eines jeden Freiheit, fich ſelbſt 
in feinem Zuftande zu erhaften, die durch die Aus⸗ 
fprüche der höchflen Gewalt beſtimmt, und allein 
Durch. ihr Anſehen vertheidige wird: Denn nach: 
Dem jeder fein Recht, nach eigenem Gutduͤnken zu 
Sieben, indem er einzig durch fein Vermögen be 
ſchraͤnkt wurde, dJ. i. ‚feine Freibeit und fein Wels 
mögen der Selbſtvertheidigung auf -einen andern 
uͤbertragen hat, fo ift er gehalten, bloß nach deffen 
Vernunft zu leben, und bloß duch feinen Schub 
‚fich zu vertbeidigen. Unrecht ift, wenn ein Buͤt⸗ 
ger ober Unterthen von einem andern irgend eich 
Schaden gegen das bürgerliche Hecht, oder gegen 
Befebl der höchften Gewalt zu leiden genoͤthigt iſt: 
:Denn Unrecht kann nur im bürgerlichen Stande 
gedacht werden; Aber es kann auch nicht von den 
‚böchften Gemalten, denen Kraft Nechtens alles er» 
laubt iſt, irgend eines den Unterthanen zugefügt wer⸗ 
‘den. Deswegen fann ed nur bei Privars Perfonen, . 
die nach dem Rechte gehalten ſind, einander nicht 
Las beleidigen, Statt finden. | 

Gerechtigkeit iſt unverruͤckte Geſinnung, ei⸗ 
nem jeben zu leiſten, was ihm nach dem buͤrgerli⸗ 
herr Rechte zuſtehet: Ungerechtigkeit aber heißt, 
unter dem Scheine des Rechtes einem etwas neh⸗ 
men, was ihm nach der wahren Auslegung der Ce: 


ſetze zuſtehet: Beyde merben auch Unpartheilich⸗ 
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Leit und Partheilichkeit genannt, (aequitas, 
iniquitas) weil die Sachwalter, bie aufgeftellt find, 
. Streitigkeiten zu, fehlichten, verbunden find, feine 
Perſon anzufeben, fondern alle als gleich zu betrach⸗ 
ten, und bas Recht eines jeden ohne Linterfchied 
gleich zu vertheidigen, nicht den Meichen beneiden, 
auch nichr den Armen verachten follen. 

Bundsgenoffen find Menfhen aus zweyen 
Staaten, die, um nicht durch das Mißliche eines 
‚Krieges in Gefahr zu gerathen, oder auch wegen 
eines fonftigen anderen Vortheils einen Vertrag uns 
ter ſich ſchlieſſen, einander wechſelſeitig nicht zu bes 
leidigen, dagegen in dringender Noth einander beis 
zuftehen, und dies fo, daß jeder Theil feine Ver⸗ 


faſſung behält. Fin folcher Vertrag wird fo lange 


kraͤftig ſeyn, ald das, was ihn begründet, nämlich 
bie Ruͤckſicht auf die Gefahr oder den Mugen zur 
‚Hand ſeyn wird: Es mache nämlich niemand einen 
Vertrag, ift auch nicht verbunden , das Bedungene 
zu halten, ald in Hoffnung iegend eines Gutes, 
oder aus Beſorgniß eines Uebels: Hebt fich die 
Grundurſache, fo hebt fih der Vertrag von felbft, 
‚was auch die Erfahrung fattfam beweift: Denn obs 
ſchon verfchiedene Regierungen unter fi einen Vers 
trag machen, einander nicht zu beleidigen; fo fs 
chen fie doch, fo viel fie koͤnnen, zu verhindern, 
daß niche -ein oder der andere Theil mächtiger wers 
Be, und fie halten ihr Wort nicht, wenn fie wicht 
‚vorher ven Zweck und Mugen, ben beybde bei einem 
ſolchen Kontrafte bezielen, genau vor Augen haben; 
ſonſt fürchten fie gleich Hinterlift, und nicht mit 
Unrecht: Denn wer wird fich mit ben Worten und 
VWerſprechungen beffen, der die höchfte Gewalt und 
das Recht Hat, zu hun, was er will, dem bie 
‚Auftechterhaltung und der Mugen feiner Herrfchaft 
das hoͤchſte Geſetz ſeyn muß, zufrieden geben, wer 
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anders als ein Thor, der das Recht der hoͤchſten 
Gewalt nicht kennt? Wenn wir ferner auf Froͤm⸗ 
migkeit und ‚Religion unſer Augenmerk richten, 
fo : werden wir überdies wahrnehmen „. niemand, 
der. die Staatsverwaltung in Händen bat, koͤnne 
ohne Frevel fein Verfprechen zum Schaden feiner 
Megierung halten: Denn was er nur verfpeochen . 
hat, fo.wie er fieht, daß ed zum Schaden feiner - 
Herrſchaft ausfchlage, dad kann er nicht Halten, 
wenn er nicht das feinen Unterthanen gegebene Wort 
bricht, Das ihn Doch am meilten bindet, das ims 
mer auch Megenten aufs heiligfte geloben zu hals 
sen. , Ferner Heiße ein Feind derjenige, ber auſſer⸗ 
halb des Staates fo lebt, daß er weder als Vers 
bündgter noch als Unterthan die Herrfchaft ded Staas 
zes erkennt: Denn zu einem Staatsfeinde mache 
and nicht Haß, fondern das Recht, und eine Buͤr⸗ 
gerfchaft hat gegen denjenigen, ber ihre Staatsver⸗ 
faffung auf Beine Weife zulaͤſſig für Verkehre und 
Vertrag anerkennt, gleiches Recht, wie gegen bens 
fenigen, der ihr Schaben zugefügt bat. Gie kann 
ihn, auf was immer für sine Weiſe es ehunlich 
ſeyn mag, entweber zur Webergabe oder zur Ders 
buͤndung mit ihe mit Mecht zwingen. ’ 
Das Verbrechen beleidigter Majeftäk 
endlich hat nur bei Unterthanen ober Buͤrgern Statt, bie 
ermoͤg ftillfchweigenden oder ausdrücdlichen Vertrags - 
ihe gefammtes Recht auf die Staatsgemeine übers 
‚getragen haben; und derjenige Unterthan wird aus 
gefehen als ſchuldig eines folchen Verbrechens, der das 
Hecht der höchften Gewalt aufirgend eine Weiſe an 
ſich zu reiffen, oder auf einen andern überzutragen ſich 
„unterfargen hat. Sch fage, unterfangen bat: Denn 
wären folche nur nach gefchehener That zu verurtbeilen; 
fo würde die Gemeine meift zu fpät, wenn ein folcher 
das Recht ſchon an ſich gewonnen, oder anf. einen 
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andern aͤhertragen, mit ihrer Verurtheilung binter⸗ 
her kommen. Ft 

Ich fage ferner ſchlechthin — mer das Recht 
der hoͤchſten Gewaltaufirgend eine Weift 
an fih zu reiffen fi unterfängt — ohne 
daß ich hier einen Unterfchied annehme, ob daraus‘ 
ein Schaden oder ein Zuwachs für das gefammte 
Gemeinweſen noch fo ‚auffallend entfprünge: Denn 
anf mas tier fuͤr eine Weiſe er es fich unter 
. fangen bar, ſo bat er die Majeftär befeidiget, und 
wird mit Recht verurtheilt. Im Kriege, geßehen 
alfe zu, gefehebe dies mit dem beften Recht: Raͤm⸗ 
ich, wenn einer nicht auf feinem Poften bleibt, ſon⸗ 
dern ohne Wiflen des Feldherrn fih an den Feind 
macht, wenn er auch die Sache mit guter Ueber 
Tegung, aber. feiner, angegriffen und den Feind 
‚geichlagen hat; ‚fo wird er doch mis Recht jum 
Tode verurtheilt, weil er den Eid und das Recht 
des"Keldheren verlegt: hat. Daß aber überhaupt 
alle Bürger immer an ein ſolches Recht gebunden _ 
find, das ſehen nicht alle gleich) deutlich ein; doch 
ift der Grund vderfelbige: Denn da ein Staat 
einzig durch den Rathſchluß der hoͤchſten Gewalt erhal⸗ 
ten und regiert werden muß, und ſie einmal den 
Vertrag eingegangen haben, dieſes Recht komme 
ihr ausſchließend zu; So folgt daher: Wer aus 
eigener Willkuͤhr und ohne Wiſſen des hoͤchſten Ge⸗ 
richte irgend ein Öffentliches Geſchaͤft auszufuͤhken 
‚Ibernommen, der bar, obfchen, wie wir gefagt, 
für den Staat daraus ſicher Gewinn erwachfen 
"würde, dennoch das Recht der hoͤchſten Gewalt 
beleidiget, und die Majeſtaͤt verlest und wird mit 
Mecht verurtheilt. | er 
Noch müffen wir, um jeden Stein des Unftefs 
ſes aus dem Wege zu räumen, die Frage bearits 
worten, ob das, was wir obrn behauptet, naͤmluh 
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jeder, ‚ber ben Gebrauch der Vernunt nicht hat, 
WKbe im Stande, der Natur nad den. Geſetzen des 
Ginnentriebs, nicht augenfcheinlich dem gepffenbars 
tem ‚göttlichen: Gefeße widerſpreche „Dann da .alle; 

ohne. Linterfchied, ‚fie mögen ihre Vernunft gebraus 
chen können .oder nicht, doch gleich gehalten. ſeyn 
follten, nach Gottes Befehl ihren Mächten zu lier 
ben als fich felbft,.fo. können wir daher, ohne Un⸗ 
vecht zu thun, Feinen unfrer Mebenmenfchen beein⸗ 
trächtigen, und einzig nah den Gefeken des Sin - 
nentriebs leben. 2 ee 
Indeſſen können ‚wir auf dieſen Einwurf, wenn 
wir nur auf den Stand der Natur Acht. haben, 
leicht antworten: Denn diefer .ift, der Natur und 
ber. Zeit nach, eber denn die Refigien: ‚denn nie⸗ 
mand weiß von Natur 3), daß er durch. irgend. ein 
Band des Gehorfams gegen Cost verpflichtet ift, 
je es fann Dies auch Feiner auf irgend einem Vers 
nunfttveg. erfahren, ſondern nur Dusch Offenbarung 
die. durch ‚Zeichen ſich befätiger, willen. . Daher 
iſt niemgznd vor einer Offenbarung au, "ein.görtkts 
ches Recht, Das er; nicht willen Pgun,, gebunden. 
Map: bat bewegen auch den Stand ‚der — * mit 
dem Zuſtand der Religion mitnichten zu perwech⸗ 
ſeln, Jordeen, jener, muß vorſtellig gemacht werden 
‚ohne Relinign, obtje Geſetz, und Si ne Sins 
‚be. und Unzecht,.. wie wir auch geihaͤn Ind, durch 
bes Aufehen. bes ‚Apoftels Paulus beftäftiger dr 
. DEN, , a or ea, re ., us 
Ja nicht nur in Beziehung anf. die, Untöiffegs 
‚beit .denfen wir uns den. narürlichen, Stand ge 
dem geoffenbarten göttlichen Recht, und ohne Bade 
‚felbe, fondern auch in Beziehung, auf die Freiheit, 
‚in der alle gebohren werden: Denn wären die 
‚Menfchen von Natur an dag göttliche Recht ge⸗ 
bunden, oder wäre das goͤttliche Recht von Date 
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ein Recht, fo wäre es überfläffig, dag Cote mit 
ben Menfchen einen Vertrag einging, und durch 
Bund und Eid fie verpflichtete. * Es ift daher uns 
bedingt einzuräumen, das göttliche Recht habe. das 
mahlen angefangen, als bie Menfchen durch einen 
ausdruͤcklichen Vertrag Gott unumſchraͤnkten Gehors ' 
fam verfprahen: Dadurch begaben fie fich gleihfam 
ihrer natürlichen Freiheit, und trugen ihr Necht auf 
Gott über, wie es gezeigtermaßen im bürgerlichen 
Zuftande der Fall iſt. Doch davon werde ich im 
Folgenden weitläufiger handeln. Indeſſen kann mars 
noch die Einrede mächen, bie höchften Gewalten 
feven eben ſowohl als die Unterthanen an dieſes 

örtliche Recht gebunden, von ‚denen wir doch ber 
—— ſie behalten das natuͤrliche Recht und 
es ſey ihnen alles nach Recht erlaubt. Ich behaupte 
Daher, um dieſe ganze Schwierigkeit wegzuräumen, 
Die nicht fo wohl aus bein Werhältniffe des natuͤr⸗ 
lichen Zuftandes als des natürlichen Rechtes ents 
fpringe : Jedet fey in dem natürlichen Stande vers 
bunden, aus dem Grunde nach dem geoffenbartett 
Rechte zu leben, als er verbunden ift nach den Aus⸗ 
ſpruͤchen det‘ gefunden Vernunft zu leben; naͤmlich, 
weit ed ihm nüglicher iſt und Zum Kell noͤthig: 
Wollte er"nber nicht, nun | kann er das Gegen⸗ 
theil wagen’ auf feine Gefahr; "So ſehr jſt er bloß 
‘nach ſeinen eigenen, nicht nach eines andern Gut⸗ 
duͤnken pur leben gehaltett;: und darf: auch feinen 
fterblichen Richter noch Rächer, weltlichen oder geifts 
lichen, erkennen! Diefes Mecht nun, behaupte ich, 
‚Hat die hoͤchſte Gewalt behalten, fie, die zwar ans 


-- dern Menfchen Recht fpreihen fann, abet feinen 


Richter zu erkennen hat, keinen Raͤcher irgend eines 
Rechts, auſſer fih, es wäre denn ein Prophet, 
der befonderd von Gott geſandt wäre, und durch 
unbezweifelte Zeichen diefes befräftigtes Aber auch 
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dann nicht einmal iſt er gezwungen, einen Men⸗ 
(chen, fondern Gott felbft als Michter zu erkennen. 
Und wollte die höchfte Gewalt Sort in feinem: ger 
offenbarten Rechte nicht geborchen, fo darf fie das 
auf ihre Gefahr und ihren Schaden bin, ohne daß 
irgend ein bürgerliches. oder natürliches Recht es 
koͤnnte verbieten: Denn das bürgerliche Recht hängt 
ja nur von ihrem Beſchluß ab; das natürliche 
Recht aber hängt Ab .von den Gefegen ber Natur; 
- die nicht nach der Religion, als die bloß den Nutzen 
des Menfchen bezweckt, fondern nach der Ordnung 
ber ganzen Natur, d. i. nach dem ewigen und uns 
bekannten Befchluffe Gottes eingerichtet find. An⸗ 
Dere ſcheinen Diejes etwas dunkler gefaßt zu haben, 
wen fie annehmen, der Menſch Pönne zwar gegen 
ben geoffenbarten Willen Gottes fündigen, aber 
niet gegen feinen ewigen Beſchluß, nach dem: er 
alles zuvor beflimme. Wenn nun aber jemand 
fragt: Wie? wenn bie höchfte Gewalt etwas gebier 
ten follte negen die Relinion und den Gehorfam, der 
wir Gott nach ausdruͤcklichem Vertrag verſprochen? 
Hat man da göttlichem oder menfchlichem "Befehl 
zu gehorchen? Weil ich aber bievon im Folgenden 
umftändficher handeln werde, fo fäge ich bier: Fürs 
lich nur jo viel: Sort mug man über alles gehor⸗ 
hen, fobald wir eine zuverlaͤſſige und unbezweifelte 
Dffenbarung haben: Weil aber die Menfchen im 
Punkte der Religion gewöhnlich am meiften irren, 
And nach der Verfchiedenheit ihrer Köpfe: Vieles 
mit vielerlei Streit, wie die Erfahrung aͤbergenug 
bezeuget, erdichten, ſo ift auſſer Zweifel: Wenn 
niemand gehalten waͤre, der hoͤchſten Gewalt in den⸗ 
jenigen Dingen zu geborchen, von denen er glaubt, 
ſie gehoͤren in das Gebiet der Religion, ſo wuͤrde 
das Recht des Staates von dem noch ſo verſchie⸗ 
denen Urtheil und der Leidenfchaft eines jeden. ad; 
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mand durch elbige gebunden halten, der, die 
Meynung hätte,.es ſey gegen feinen Slauben und 
Aberglauben; und jeder koͤnnte unter diefem Mor; 
wande fich Freiheit auf alles herausnehmen: Ya da 
auf diefe Art das Recht des Staates ganz verlegt 
wird, fo folgt. daraus: Der höchften. Gewalt, der 
allein, ſowohl nach göttlichen als natürlichen Recht, 
obliegt, die Rechte der Herefchaft zu erhalten und zu. 
ſchuͤtzen, komme das hoͤchſte Recht zu, über Reli⸗ 
gion in allen Rechtsfaͤllen zu erkennen, und es ſeyen 
alle gehalten, ihren Befchlüffen nnd Befehlen dar⸗ 
über, nach der ihr geleiſteten Huldigung, ‚die. Gott 
allerdings will. gehäften: wiſſen, auch zu gehorchen. 
Und wenn diejenigen, die das hoͤchſte Regiment in 
Haͤnden haben, Heiden ſind, ſo muͤſſe man entweder 
mit ihnen Beinen Vertrag machen, ſondern eher alg 
man ‚fein. Recht auf fie überträgt, den Beſchluß 
faflen,. das Aeußerſte über ſich ergehen zu 3* 
oder, wenn man. einen Vertrag mit ihnen, gemacht 
And fein Recht auf fie übertragen hat, da ‚man fich num 
when deffelben, fo wie des Rechts, feine. Religiog 
au, vextheidigen, beraubt; ſo iſt man verbunden, ih⸗ 
‚Wen: zu gehorchen, und Troe zu halten. aber, al 
maß ſich dazu zwingen laffen »;denjenigen usſgenon 
men, dem. Gott. burch eine zuugsläffige Dffenbarang 
eine  befondere Huͤlfe gegen einen. Thrannen verheif⸗ 
fen, oder ihn nahmentlich ausgenommen hat, 
ſehen wir von fo vielen Juden, die zu— Babilon 
waren, nur drey Juͤnglinge, die an Gottes Huͤlfe 
"nicht zweifgkten, und dem Rehuecadnezar nicht gehors 
‚hen wollten; die uͤbrigen aber gehorchten ohne 
Zweifel — Danief auch noch ausgenommen, ben.der 
: König felbft -angebetet hatte — fie gehorchten, ge⸗ 
zwungen durchs Recht, und ‚erwogen vielleicht bei 
BT ‚fie feyen nach Gottes Beſchluß dem Könige 
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unterthban, und dem zufolge befiße auch der König - 
die höchfte Herrfchaft und behalte fie durch göttliche 
Direktion. " Eleaſar hingegen, da noch das Vaters 
land, fo gut es mochte, aufrecht fand, wollte den 
Seinen ein Beifpiel der Standhaftigfeit geben, daß‘ 
fie durch feine Nachfolge ‚alles cher über fich folk 
ten ergeben laffen, als zugeben, daß iht Recht und 
ihre Gewalt an die Griechen fäme, und daß fie 
alfes möchten aufbieten, um nicht in die Nothwen⸗ 
digfeit gefeßt zu werden, den Heiden Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ven; was auch durd die tägliche Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tiget wird: Denn welche unter den Chriften bie 
Herrſchaft befißen, tragen, um Ddiefelbe fich beffer 
zu fichern, fein Bedenken, mit den Türken und 
Heiden ein Bündniß zu treffen, und ihren Linters 
thanen, die unter, diefen fich nieberlaffen, zu befehs 
fen, keine gröffere Freiheit in weltlichem oder geift- 
lichem Verkehr ſich herauszunehmen, als fie aus: 
drüclich bedungen, oder jene Regierung geftattet, 
wie aus dom Vertrage der Niederländer mit den 
Japaneſern erhellet, wovon wir oben Erwähnung thaten. 


Unmerfungen. \ 
.(©.adnot. de Murr.) . 
J) „Kein Menſch werde ehrlih und anfrich 
tig” (absque dolo.) 
Im bürgerlichen Zuftande,, wo nad) allgemeinem Rechte 
beichloifen wird, was gut und wad nicht gut ſey, 


unterſcheidet man richtig zwifchen guter und bößlicher 


Lift (dolus.) Aber im natürlichen Zuftande, wo jeder 
fein eigener Richter ift, und das hoͤchſte Recht hat, 
ſich felbft Sefee verzufchreiben und auszulegen, wie 
er will, auch wieder, wen er ed fich für nüßlichee 
haͤlt, nach Gefallen zu verwerfen; da ift es fürwahr 
nicht denkbar, wie jemand mit bößlicher Lift Eonne handeln. 


0) „Da Tann jeder, wenn ernur will, fret 
eyn.“ 


Der Menfch fann in was immer für einem Staate frei 
ſeyn; Denn wenigfiens kann der Menfch fo weit frei 
. al “ 
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feun, ald er fi von Vernunft leiten laßt. Aber 
CNB, anderd lehrt Hobbes) die Vernunft räth aller- 
dings zum Frieden, dieſer Fann aber nicht erhalten 
werden, wenn nicht die gemeinſchaftlichen Rechte des 
“ Staates ungekraͤnkt bleiben. Deßwegen, je mehr der 
Menfch durch Vernunft fich leiten läßt, d. i. je mehr 
er frei ift, deſto ftanphafter wird er die Rechte ded 
Staates erhalten, und die Befehle der höchften Ge 
walt, deren Unterthan er iſt, vollftreden. 


3) „Denn niemand weiß von Natur.” 


"Wenn Paulus fagt: die Menfchen hätten keine Entfchuls 
digung, fo redet er Died menfchlicher weile. Denn das 
gte Kap. eben deffelben Briefs lehrt ausdruͤcklich Gott 

erbarme ſich, weilen er will, und verftode, wen er 
will, und die Menichen feyen aus Feiner Urſache unents 
ſchuldbar, als, meil fie in Gottes Macht gerade fo 
find, wie der Thon in der Macht des Toͤpfers, Der 
aus einerley Maſſe Gefäße bilder, eines zur Ehre, 
dad andere zur Unehre. Was aber das görtlicdhe na⸗ 
tuͤrliche Gefeß betrifft. deflen. hoͤchſtes Gebot, wie wir 
geſagt habeh, Gott lieben war, fo nannte ich ed in 

demjenigen Sinne ein Gele, in dem die Philoiophen 
bie allgemeinen Naturregeln, nach denen alles fich ers 
eignet, Gefege nennen: Denn die Liebe Sttes ift fein 
Gehorſam, fondern eine Tugend, die dem Menichen, 
der Gort recht kennet, nothwendig einwohnet, Gehors 
fam aber bezieht ih auf den Willen des Befehleuden, 
nicht auf die Mothwendigkeit und Wahrheit einer Sa⸗ 
che. Da wir aber die Natur des. göttlihen Willens 
nicht kennen, und dagegen verfichert feyn dürfen, was 
geibieht, geſchehe einzig kraft goͤttlicher Macht; ſo 
Tonnen wir nur aus der Offenbarung wiſſen, ob Gott 
von den Menſchen einiger weife ald Regent wolle vers‘ 
ehret feyn. Man nehme hinzu, daß wir gezeigt, die 
göttlichen Rechte ericheinen und ald Nechte oder Inſti⸗ 
tute, fo lange wir ihre Urſache nicht kennen, ſobald 
wir diefe kennen, hören fie ploͤtzlich auf Rechte zu ſeyn, 
und wir umfaflen fie als ewige Wahrheiten, nicht ale 
Rechte: d. i. der Gehorfam gehet fofort in Liebe über, 
die aus wahrer Erkenntniß fo nothwendig entipringt, 
ald aus der Sonne dad Licht. Daher können wir zu 
Folge der Leitung der Vernunft Gott zwar lieben, aber 
nicht ihm gehorchen: da wir ja auch weder die göttlis 
hen Rechte, fo lange wir ihre Urſache nicht Kennen, 
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als gdttliche Finnen annehmen, noch vernunftgemäß 


uns Gott Tonnen denken als einen Regenten, der Rechte 
fegiget. 


XVII. Kapitel. 


Ermeid, daß niemand alled auf die hoͤchſte Gewalt übertra« 
gen kann, und dag ed auch nicht nöthig if. Weiter über 
die Staatsverfaflung der Ebraͤer, wie fie zu den Lchzeiten 
bes Mofe befchaffen gewefen? Wie nach feinem Tode „ehe 
das Volk Könige hatte? — Sodann von der Vortrefflichkeit Dies 
fer Derfafung; endlich über die Urſachen, warum dieſer 
Staat Gotted zu Grunde gehen muſte, und kaum ohne 
Empdrungen beſtehen konnte. 


Obſchon das Reſultat der Unterſuchung in dem vo⸗ 
rigen Kapitel uͤber das Recht, das die hoͤchſte 
Obriakeit auf alles hat, und ſo weiter uͤber das 
‚natürliche Recht eines jeden, in fo ferne es auf eben 
diefelbe Übertragen wird, mit ber Erfahrung nicht 
wenig zuſammenſtimmt, und die Praris auch fo ans 
gelegt werden kann, daß fie jenem Mefultare jich 
mehr und mehr annähert; fo wird doch nothwen⸗ 
Dig immer Die Sache in vielen Stücken müffen 
Theorie bleiben: Denn niemand wird je feine Macht, 
und folglich auch nicht fein Recht fo auf einen 
andern übertragen tönnen, daß er Menſch zu feyn‘ 
aufböre. Es wird auch nie .eine ſolche hoͤchſte Ger 
walt je in der Welt feyn, die alles ausrichten kann, 
wie fie will, . 

Vergeblich z. B. würde fie einem Lntergebenen 
befehlen, den zu baffen, dem er Wohlthaten ſchul⸗ 
dig iſt, ®den zu lieben, der ihm beleibiget bat, 
durch Beleidigungen fih nicht kraͤnken zu Taffen, 
den Wunſch nicht zu hegen, von Furcht frei zu 
werden, und taufend dergleihen Dinge, bie aus 
den Geſetzen der menfchlichen Natur nothwendig 
folgen: Auch vermepne ich, die Erfahrung lehre 
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dies felbft auf das deutlichfle: Denn die Menfchen 
"haben auf ihre Recht noch nicht fo Verzicht gerhan, 
und ihre Macht auf einen anderen fo übertragen, 
dag fie nicht von denjenigen, in deren Hände ihr 
Fa und ihre Macht übergegangen find, follten ges 
fürdytet werden, und nicht die Megierung oft 
mehr noch von Seiten der Bürger, obſchon diefe 
jeßt ihre’ Rechts beraubt find, als von Seiten duf: 
ferer Feinde dürfte in Gefahr fommen: In Wahrheit 
am, wenn die Menſchen ihres naräglichen Rechtes 
fo Pönnten beraubt werden, daß figin der Folge 
nichts anfangen Pönnten, als mit Willen derjeniz 
gen, die das hoͤchſte Recht an fich gezogen haben, 
‚Dann Pönnte man in der That, fo gemwaltfam als 
man immer nur wollte, frei und frank über die: 
felben berrfchen. Ich glaube aber: dies kann 
niemand in den Sinn fommen. Es muß baher 
zugegeben werden, daß jeder immer noch vieles von 
feinem Rechte fi vorbehält, was eben deßwegen 
von Feinem fremden, fondern ganz eines jeden eige: 
nem Vefchluffe abbangen muß: Damit man aber 
doch richtig einfehen lerne, wie weit ſich Mecht und 
Herrfchaft erſtrecken; fo ift zu bemerfen: Die 
Macht der Herrfchaft beſteht nicht bloß darinn, daß 
fie die Menfchen durch Furcht zwingen kann; ſon⸗ 
- dern überhaupt in allem dem, womit fie bewerk⸗ 
ftelligen kann, daß die Menfehen ihren Befehlen 
geboren: Denn nicht der Grund, warum man ge: 
borcht, der Gehorſam mächt den Unterthanen: 
Denn auf was. immer für eine Weiſe der Menſch 
bei fich berathfchlagen mag, die Werordyungen der 
hoͤchſten Macht zu vollziehen, fen es darum, weil 
et. Strafe fürchtet, oder, weil er Nußen davon 
hofft, gefchebe es aus Vaterlandsliebe, oder welche 
Meigung ihn fonft zum Gehorfam antreiben mag, 
fo ift diefe Ueberlegung doc Werk feines Verſtan⸗ 
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des, und er handelt dann nichts deſto weniger nach 
bem Befehle der höchften Obrigkeit. Es ift daher 


nicht daraus, daß der Menſch aus eigener Webers 


legung etwas thut, plößlich zu fchlieffen, er thue 
Das vermoͤge feines, und nicht vermoͤge des Herr—⸗ 
fher : Rechts: Denn da doch fo wohl derjenige, 
den Liebe zu einer Handlung verpflichtet, als der, 
den Furcht (um ein Uebel zu vermeiden) dazu 
‚zwingt, immer aus eigener Wahl und Entfehließung 
handelt; fo gäbe es entweder fein Regiment, noch 
ein Recht auf Unterthanen, oder daffelbe muß ſich 
nothwendig auf alles erftrecfen, womit man es ims 
met nur dahin bringen Pann, daß ſich die Mens 
fehen demfelben überlaffen: Fotglich, was je ein Uns 
terthan in Gemaͤßheit der Verordnungen der hoͤch⸗ 
ften Obrigkeit thut, es gefchehe aus Liebe oder 
Furcht, oder, was häuffizer der Fall tft, aus 
Liebe und Furcht zumal, oder aus Reſpekt — 
einer feidenfhaft, die aus Furcht und Bewunderung 
zufammengefegt iſt — oder von mas immer für eis 
nem Grunde beftimmt er es thun mag — kurz er 
ehut es Praft Herrſcher⸗Rechts, nicht Traft des 
feinen. Ä | | 

Dies erhellee am beutlichften darans, weil der 
Gehorſam nicht ſowohl auf die Außerliche als 
innerliche Handlung ded Gemürhes Beziehung Hat, 
folglich derjenige am meiften unter fremder Herr⸗ 
fchaft ftebt, der dem andern aus - reinem, fauterem 
Willen in alen feinen Befehlen Gehorfam zu feir 


x 


ften fich vorfegt, fo daß derjenige die meifte Ges 


walt und Herrſchaft hat, der über die Gemuͤther 
feiner Unterthanen berrfcht.” Wenn diejenigen die 
meifte Gewalt hätten, die am meiften gefürchtet 
werden, fo hätten die meifte Gewalt die Unter: 
‚ tbanen der Tprannen, da biefe von ihren Tyrqn⸗ 
hen am'meiften gefürchtet werden, 
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Weiter: Obſchon man nicht eben fo über die Ge⸗ 
mürher, wie. über bie Zungen herrſchen kann; fo 
ſtehen dennoch die höchften einigermaßen unter der 
Herrſchaft der böchften Gewalt, die auf vielfache 
Art es dahin bringen kann, daß ein fehr großer 
Theil der Menfchen, mas fie nur will, . glaube, 
liebt, haßt u. ſ. w. 

Darum, obſchon dieſes nicht auf direkten Be⸗ 
fehl der hoͤchſten Gewalt geſchieht, ſo geſchieht es 
doch oft, wie die Erfahrung ſattſam bewaͤhrt, ver⸗ 
moͤg Autoritaͤt dieſer Macht und ihrer Leitung, 
d. i. vermoͤg ihres Rechts. I 
Wir koͤnnen uns deßwegen ohne irgend einen 
Widerſpruch in den Beariffen Leute denken, Die. 
einzig und allein Praft Herrfchers Nechtes glauben, 
lieben, haffen, verachten, und durchaus in allen ih: 
ren Leidenfchaften von hieraus angetrieben werden. 
Obſchon wir nun auf diefe Art das Recht und 
- die Macht der Regierung in einem ziemlich weiten 
Sinne nehmen, fo wird doch nie der Fall eintres 
ten, daß eine fo groß fey, daß. ihre. Innhaher die 
Macht auf alles, was fie wollten, unumfchränft 
haben follten, was ich bereits hinfänglich erwiefen 
zu haben glaube, | 

Nun aber gebt meine Abficht nicht dahin, wie 
ich auch. ſchon erfläret, zu zeigen, wie eine Regie⸗ 
rungsform fo eingerichtet werden koͤnne, daß fie def: 
fen ungeachtet immer in Sicherheit möge erhalten 
werden. Indeſſen um auf das zu kommen, was 
ich mie vorgefeßt, fo will ich hier heraus heben, 
was göttliche Offenbarung für diefen Zweck ehmals 
Mofe gelehrt bat; und fonach wollen wir auf die 
Gefchichte und die Schickfale der Ebraͤer unfer 
Augenmerk richten, woraus wir am Ende erfehen 
werden, was den Unterthanen vorzügfich. für gröfs 
fere Sicherheit und Aufnahme des Reichs von den. 
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höchften Gewalten einzuräumen fen. Daß die Er⸗ 


haltung des Reichs vorzuͤglich abhange von ber 
Treue der Unterthanen und ihrer Wackerheit und 
Beharrlichkeit in Vollziehung obrigkeitlicher Befehle, 
lehren Vernunft und Erfahrung aufs deutlichſte. 
Wie aber jene geleitet werden muͤſſen, Treue und 
Rechtſchaffenheit ſtandhaft zu behaupten, das iſt nicht 
eben ſo leicht einzuſehen: Denn alle, ſowohl Regie⸗ 
rende als Regierte, ſind eben Menſchen, die von der Ar⸗ 
Fo binmweg gleich wieder aufs Wohlleben geſtellt 
find. 

Ta” wer nur einmal bie unendlich wandelbare 
Köpfe der Menge hat kennen lernen, muß beinabe 
daran verzweifeln: Denn nicht von Vernunft, von 
geidenfchaften wird fie beherrſcht, tollföpfige auf als 
les los, und läßt am leichteften fich entweder. durch 
Geitz oder Ueppigkeit verderben. Ein jeder 
glaubt, alles allein zu wiflen, und will alles nach 
feinem Kopfe meiftern, und ſchaͤtzt nur foferne etivag 
für billig oder unbillig, für recht oder unrecht, 
ale er es fich nüßlich oder fehädfich glaubt. Aus Stolz 
verachtet er feinesgleichen., und will ſich nicht von 

ihnen leiten laſſen; aus Meid gegen gröfferen Ruhm, 
gröfferes Gluͤck, das ja doch nie gleiche Straße bält, 
wünfcht ex andern Böfes und freuet fih, wo es ihr 
nen widerfährt. Und es ift nicht von nöthen, als 
les bier aufzuzaͤhlen, da jedermann befanne ift, zu 
welch? groben Vergehungen Edel “am Gegenwärs 
tigen und Sucht nach dem Neuen, wohin toller 
Zorn, wohin Verachtung. dee Armuth häufig bie 
Menſchen verlocfet, und wie fehr ihnen das alles 
Kopf und Herz hefehäftiget. und umtreibt. Dieſem 
allem nun zuvor zu kommen, bie Regierungsverfafs 
fung fo zu geftalten,, daß fie von allen Seiten ge: 
- gen Trug und Ränfe gedeckt ift, ja alles fo anzu: 


“ 


ordnen, daß alle auch noch. fo verfehiedene Köpfe . 


das Öffentliche Recht ihren befondern Vortheile vor⸗ 
zichen, das gile Muͤh' und gilt Schweiß. | 

Zwar hat man, durch die North gedrungen, al: 
lerlei Mittel zu erfinnen gefucht; aber nie hat man 
es doch fo weit gebracht, daß die Regierung nicht 
mehr von wegen der Bürger als der dußeren Seins 
de «hätte in Gefahr fenn, und ihre Machthaber nicht 
mehr jene denn diefe hätten fürchten follen, 

Zeuge davon ift der römifche Staat, muͤber⸗ 
windbar allen feinen Feinden, fo oft überwunden . 
von feinen eigenen Bürgern, ja aufs elendefle_oft 
von dieſen erdruͤckt, und das vorzüglich im Buͤr⸗ 
gerfriege Veſpaſtans gegen Vitellius. Man darf 
nur den Tacitus darüber im Anfange des vierten: 
Buchs feiner Gefchichte vergleichen, wo er die als. 
lererbärmlichfte Schilderung von Rom madıt. *). 











®) Nach der Ermordung des Vitellius hat mehr der 
Krieg aufgehürt, al& der Friede begonnen. Bewaf⸗ 
net verfolgten "in der Stadr ‚mit unverfdhnlichem 
Groll die Sieger die Beſiegten; die Straßen was 
zen voll Leichen, die Plaͤtze, die Tempel voll des Blu⸗ 
ted der hin und wieder, wie es fich traf, Niederges 
wirgten: Bald darauf, fo wie die Zuͤgelloſigkeit 
wählt, fpähen fie die Verſteckten aus, und fchleppen' 
fie ans Lichte. Laͤßt fich einer erblicken, ausgezeich⸗ 
net Durch Jugend, Geſtalt und Anfehn — er wirb 
erichlagen, Eoldat oder Bürger — es gilt kein Un⸗ 
terfchied. Diefelbe Wuth, die bei dem noch friichen 
Haſſe mit Blur fi) begnägte, ſchlug in der Folge 
um in Geiß. Geheimes, Merfchloffenes, nichts wur⸗ 
de auch nur aufd geringfte geehrt: Witelllaner, gab 
man vor, Fönnten darinn verborgen ſeyn. Diedwar 
der erfte Anlaß zum Häufer: Erbrechen, und, wi⸗ 
derſetzte man fich ,.zu Mord. Auch die ärmften aus 
dem Poͤbel blieben nicht. verfchont. Die niederträchs . 
tigften unter dem Sflavengefinde verratben von freie. 
en Stüden ihre reichen ern, andre wurden von 
isren Freunden angezeigt. - — Ueberall Wehklagen 
und Todesgeſchrei, und ein Zuſtand wie ei⸗ 
ner eroberten Stadt, ſo daß man die zuvor ver⸗ 
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Hlerander, wie Kurtius am Schluffe feines _ 
ten Buches fagt, ehrete aufrichtiger Verdienſt und 
Ruhm am Feinde, ald an einem feiner Unterthanenz: 
Er glaubte nämlich, feine Macht und Größe koͤnn⸗ 
ten leicht von den Seinigen geflürzt werden. - Ja, 
indem er vor feinem Verhaͤngniſſe zittert, bittet er 
feine Freunde folgendergeftale: Nur vor einhei—⸗ 
mifcher Menterey und den Rachſtellun⸗ 
gen meiner eigenen Unterchanen ftelles 
mich fiber! Kriegs : und Schlachten 
gefahr will ih unerſchrocken beſtehen. 
Dhilippus war mehr fiher in der Schlacht als im 
Schaufpielfaufe:s Dem Arme der Feinde entrann 
er oft, ber Seinen Macht vermochte ers nicht. Auch, - 
wenn ihr andree Könige legte Schickſale woller ers 
wägen, fo werdet ihe mehrere zählen koͤnnen, die 
von den Ihrigen als von dem Feinde wurden er⸗ 
mordet. (Kurt, 9.3. $. 6.) Darum haben auch Kö: 
nige ehmals, die fih der Kronen ermächtigren, ihr 
Volk, um fich ficher zu ftelfen, zu überreden ges 
ſucht, fie flammten von den unfterbliden Göttern 
0b; nämlich: weil fie glaubten, wenn nur bie Un⸗ 
sertbanen.und alles um fie ber fie nicht wie ihres 
gleichen betrachteten, fonbern fie für Götter hielten, 
fo würden jene ſich gerne von ihnen beherrfchen 
laffen und leicht fich ihnen preisgeben. 

So überredete Auguftus die Römer, er ſtamme 
von Aeneas ab, der als ein Sohn der -VBenus und - 
unter die Götter felbft aufgenommen verehrt wurde, 
Er verordnete, daß man ihn auch in Tempeln im 

haßte Ungebundenheit der Othonianifchen ugd Vitel⸗ 
lianifhen Truppen jest zuruͤckwuͤnſchte! Die Pars 
theiführer,, fo weidlich fie den Flammen bes Bürgers 
kriegs konnten nachichiren, fo wenig geſchickt waren 


fie, den Sieg zu mäßigen: Zu Rotten und Spals 
tungen nämlich hat auch der Schlechteſte Geſchick vollauf; 


Sried’ und Rupe fordern edled Talent. Tac. hift, 4, L. 
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- Bilde aufftelfen, und durch befondere und allgemeine 
Priefter folche Götter : Bildniffe öffentlich follte ver: 
ehren laſſen. (Tac. Annal, ı. 10.*) Altrander ließ 
fi) Supiters Sohn nennen, und er fcheint das aus 
Plan mit gutem Bedacht, nicht bloß aus eitlem 
Stolze getban zu haben, mie feine Antwort auf 
den heftigen Ausfall des Hermolaus gegen ibn bes 
zeugt. „Das, fagte er, war beinahe belas 
chenswerth, daß Hermolaus von mir ver 
Iangte,ich follte ven Jupiter verlaͤugnen, 
deffen Drafel mich duch als feinen Sohn 
anerkennt. Habe ich denn auch die Aus: 
fprühe der Ödtter in meiner Gewalt? 
Der Gott felber truges miran, den Rah⸗ 
men feines Sohns zu führen Ya, für 
meinelnternebmungen war die niht ob 
ne Nutzen. Wollte der Himmel, aud 
die Indier hielten mih für einen Sort! 
Denn Meynung entfeheider die Schlad: 
ten, und fchon oft mufte Wahnglanbe 
Die Stelle der Wahrheit vertreten. 
(Kurt. 8. B. $ 8.) Er gab zugleih auch die Ur⸗ 
fache an, warum er diefe Maffe gebrauchte. . Eben 
fo verfuhr auch Kleon in feiner Rede, worinn er 
es darauf anlegte, die Macedonier dahin zu brins 
gen, fih zu diefer Schmeichelei - gegen den König 
zu erniedrigen.. Nachdem er das mannichfaltige Lob 
des Uleranders und frine DBerdienfte mit vieler Bes 
wunderung hergezaͤhlt, und fo',der. Täufchung 
“einen Anſtrich des Wahren gegeben Hatte, fo 
geht er zum Nutzen der Sache folgendergeftalt fiber. 
—TIXICIXIäEITI —AT —— 
*) Cum’se templis et efiigie numinum, per flamines 
& sacerdotes coli vellet — find die eigentlicdyen Worte 
des Tacitus, die jedoch, wie bekannt ift, eine mildere 
und wahrfcheinlichere Erklärung zulaſſen, als unfer 
Derf. ihnen leiht. Vergl. Erneſt. Ausg. und bie. 
. dortigen Aum. ©: 26, 27. 


— 
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- „Die Perfer” fagt er „verehrten nicht 
bloß aus frommem Ginn, fondern mit 
klugem Bedadht ihre Könige als Goͤt— 
ter: denn die Majeſtät fehirme das Öfs - 
fentlihe Wohl” und endlich fchließt er, er. 
felbft werde, fobald der König an der 
Tafel erfheine, fihb vor ihm nie 
Derwerfen. Es. fey Pflihe füralle ans 
dere das zu thun, vorzüglich für bie 
Verſtaͤndigen. (DB. 8. $. 5.) 

Aber die Macedonier waren doch kluͤger, und 
die Menſchen laſſen ſich auch nicht, wenn ge Hicht 
ganz Barbaren find, fo ins Angeſicht hinein betruͤ⸗ 
gen, und aus Unterthanen zu nichtswürdigen heil⸗ 
ofen Sflaven mahen. Andere indeß Tiefen ſich 
freilich Teichter überreden , die Majeftät fey etwas 
Heiliges, und werde von Gott, nicht dur) Stim⸗ 
. men und Webereinfommniß der Menſchen feftgefegt, 
ja fie werde durch eine befondere Vorſehung und. 
göttliche Hülfe erhalten und vertheidiget: Und fo 
haben auf gleiche Weife die Monarchen zur Erhal⸗ 
tung dee Sicherheit ihres Reiches manche andere 
Dinge erfonnen, die ich bier alle übergehe, um 
auf meinen Zwed zu fommen. Mur diefes, wie 
ich ‚bereits gefage, will ich noch betrachten, was 
Die göttlihe Offenbarung einft Mofe für biefe Ab⸗ 
ſicht belehrt hat. 
EScchon oben im zten Kap. führte ih an: Nach⸗ 
‚dem die Ebraͤer aus Aegypten ausgezogen, ſeyen 
fie an feines anderen Landes Rechte weiter gebuns 
ben gewefen, fondern fie hätten jeßt ganz freie. 
Hand gehabt, nah Willkuͤhr neue Gefege und 
Rechte zu verfaffen, und, welche Länder fie wolls 
ten, einzunehmen: Denn nachdem fie einmal von 
der unerteäglichen Unterdruͤckung der Aegyptier ber 
freyt, und feinen Menfchen durch irgend einen Ders. 


- 


. 


—. 
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trag mehr pflichtig waren, fo erlangten fie wieber 


ihr natürliches Recht auf alles, was fie nur ver? 
mochten, und jeder konnte aufs neue völlig mit fich 


zu Mathe geben, ob er baffelbe behalten, oder es’ 


abtreten, und auf einen andern übertragen wollte, 
Sie befchloffen demnach, in dieſen natürlichen Zus 
ſtand verfeßt, auf Anrathen des Mofe, dem fie alle 
am meiften vertradten, ihr Hecht auf feinen Mens 
fehen mehr, fondern einzig anf Gott zu übertragen, 
und, ohne fange Zögerung, verfprachen fie alle ein: 


muͤthig und einſtimmig, Gott in allen feinen Bes 


fehlen Mumſchraͤnkt zu geborchen, und fein ande 
res Recht zu erkennen, ald was er nach propheti: 
fcher Offenbarung als Recht würde aufftellen. ‘Die: 
fer Verfpruch oder diefe Rechts -Uebertragung auf 


Gott geſchah auf die nämliche Weiſe, wie fie, nad 
unſrer oben erfläcten Borftellung ın einer allgemels 


nen Gefellfchaft gefchieht, wenn Menſchen ihr nas 
türliches Recht abzurreren fih entfchlieffen: Denn 
ausdrüdlich begaben fie fich ihres natürlichen Rech⸗ 
ges vermög eines Bundes und Eides (2. B. Mof. 


24 1 7.) Und trugen bdaffelbe auf Gott frei uͤber, 


mitnichten gezwungen durch Gewalt, oder duch 
Draͤuungen geſchroͤckt. 
Ferner, damit der Bund ſeine volle Kraft und 


Wirkſamkeit haͤtte, und ohne alle Gefaͤhrde koͤnnte 


eingegangen werden, fo ließ ſich Gott auf feinen 
eher mit ihnen ein, bevor fie nicht feine wunderbare 
Macht hatten erfahren, durch welche allein fie wa⸗ 
ven gerettet worden, ‚Durch welche allein fie auch 


für die Folgezeit konnten gerettet werden, (2. Moſ. 


19, 4 — 5.) Denn eben dadurch, Daß fie glaub⸗ 
sen, fie könnten allein durch die Macht Gottes ers 


_ halten werden, trugen fie ihr geſammtes natürliches 


Vermögen, fich felbft zu erhalten, das fie vorher 


vielleicht aus fich felber zu haben mochten geglaubt 


\ 
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baden, und fonach auch ihr Hecht, Aber auf Gott. 


Demnach befag Gott allein die Herrfchaft über die 


Ebraͤer, und diefes Megiment wurde ſogar allein, 


Eraft des Vertrages, mit Recht ein Meich Gottes, 
und Gott mit Recht ein König der Ebraͤer genannt; 
Folglich auch die Feinde diefes Regiments Feinde 
Gottes, und ‘Bürger, Die es an fich reifen wolf: 
ten, Majeftätsverbrecher;, auch die Mechte des Mes 
giments bieffen Rechte und Befehle Gottes. Es 
waren Daher auch in diefem Gtaate bürgerliches 
Mecht und Meligion , die, wie wir gezeigt haben, 


« 


einzig in Gehorſam gegen Gott befteht, eines und 


eben daſſelbe. Raͤmlich die Dogmen der Religion 
_ waren nicht Urfunden, fondern Mechte und Befeh— 
le, Srömprigfeit gale für Gerechtigkeit, Gottloſig⸗ 


keit für Verbrechen und Ungerechtigkeit; dir Re⸗ 


ligions: Brüchige hörte auf Staatsbürger zu 


fern, und gale fehon.darum allein für einen Feind 
des Vaterlanded. Wer für die Reliaion ftarb, wur: 
. de angefehen, als ftürbe er fir das Vaterland, und 
durchaus war zwifchen der Meligion und dem Buͤr⸗ 
gereschte kein Unterſchied. Auch Fonnte um diefer 
Defache willen, Died Regiment Theokratie heiffen, 
-da die Bürner in demfelben an fein Mecht als an 


Das von Gott geoffenbarte gebunden waren, Indeſ⸗ 


fen aber freilich beftand diefes alles mehr in der 
Mepnuna, denn der That: Denn die Ebräer behiel⸗ 
ten in Wahrbeit das Herrſcher-Recht unumfchränft, 
wie fogleich aus dem Folgenden erhellen. wird, ba 


fir jeßt von Der Art und Weife, wie diefes Regi⸗ 


ment verwaltet wurde, werden zu reden haben, 
Da die Ebrder ihre Mecht Auf feinen andern 

überteugen, fondern alle ganz wie in einer Demokratie 

ihres Mechtes ſich bezaben, und einftimmig riefen: 


„Was Gott reden wird, wallen wir thun“ 


ſo folgt daraus, daß von dieſem Vertrag an, alle 


wi .. 
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ganz gleich, geblieben, und alle das Recht, Gott 


zu fragen, und Gefeße anzunehmen und auszule⸗ 
gen, in gleichem Grade befeffen, und fo auch alle 
durchaus gleichen Antbeil an der Regiments: Ver: 
waltung gehabt haben. Um diefer Urfache willen 


"gingen alle das erſte mal, einer wie. der andere, 


vor das Drafel bes Herrn, um’ zu hören, was er 
befehlen würde. Gie wurden aber bei diefer erften 
YAufwartung fo in Schredfen gefeßt, und fielen, ald 
fie Gott veden hörten, im folche Todesangft, daß 
fie glaubten, ihr Legted fen gefommen, Sie ginz 
gen daher voU Furcht aufs neue zu Mofe und 
riefen: (5. Mof. 5, 24 ff. ) 
„Der Herr unfer Öort.batte uns laf 
„ſen ſehen feine Herklichkeit und ſeine 
„Majeftät, und wir haben feine Stim— 
„me aus dem Feuer gehört — Und 
nun, warum follen wir fterben, daß 
„uns dieß große Feuerverzehre? Wenn 
„wit des Seren unfers Gottes Stim— 
„me mehr hören, fo müffenmwir fterben. 
„Tritt du hinzu, und höre alles,-was 
„der Here unfer Bott fagt, und fage 


„es uns Alles, was der Herr unfer 


„Bott mit dir reden wird, Das wollen 

„wir hören und thun.“ 

Dadurch nun vernichteten fie ganz deutlich den 
erften Vertrag, und trugen ihr Recht, Gott zu 
frauen und feine Befehle auszulegen, unbedingt 
auf Mofe über: Denn bier verfprachen fie nicht, 
wie vorher, allem, was Gott zu ihnen, fon. 
bern allem, was Gott zu Mofe reden würde, 
zu gehorchen. (f 5. Moſ. 5. u. 18, 15 — 16.) 
Mofe blieb demnach allein dee Gefeßgeber uud 
Ausleger der Öefeße, folglich auch der höchfte Rich⸗ 
ter, den niemand richten Ponnte, ber allein bei den 


⸗ 
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Ebraͤern Stellvertreter Gottes und Gewalthaber der 


boͤchſten Majeſtaͤt war, da er allein das Recht hatte, 


Gott zu fragen, und dem Volke die Antworten Gots 
tes zu ertheilen, und es zu ihrer Vollſtreckung zu 
zwingen: Er allein, ſage ih; Denn, wenn jemand 
bei Lebzeiten de Mofe im Nahmen Gottes etwas vers 
fündigen wollte, fo war er, wenn er ſchon auch ein 
ächter Mophet war, dennoch der befeidigten Majer 
ſtaͤt fchuldig, und gaft für einen, der fich des höchften 
Rechts zu ermächtigen fuchte. (f. 4 Mof. ıı, 28.) 
Und bier ift zu bemerken, daß, obfchon das Wolf 


Moſen erwaͤhlt, es dennoh mit Recht Eeinen 


Nachfolger an Mofes Etelle ermählen fonnte: Denn 


fo wie die fraeliten ihr Recht, Gott zu befras - 


gen, auf Moſe übertragen, und unbedingt verfpros 
hen hatten, ihn an die Stelle bes göttlichen Ora⸗ 


kels anzunehmen, fo verloren fie durchaus ihr Mecht,. 


und muften den Nachfolger, den Mofe erwählen 
würde, als von Gott erwählt annehmen. Härte 
er num einem ſolchen erwählt, der, wie er felbit, 
Die ganze Staatsverwaltung beſeſſen hätte, naͤmlich 
dad Mecht, einzig und allein Gott in ber Stifte: 
hütte um Rath zu frauen, und folglich die Voll 
madıt, Gefiße zu geben und abzufchaffen, über 
Krieg und Frieden zu beichlieffen, Geſandte aus: 


zufenden, Richter aufzuftellen, einen Nachfolger zu - 
erwaͤhlen, kurz alle Verrichtungen unumſchraͤnkter | 


höchfier Gewalt zu verfeben; fo wäre die Regie⸗ 


rungsform ganz monardjifdy gewefen, und es fände 


Fein aud rer Unterfehied ftart, als daß insgemein 
ein monarchifcher Staat kraft eines auch ber Mo: 
narchie ſelber verhorgenen VBefchluffes Gottes, der 
Staat der Ebraͤer aber von einem nur dem Mor 
narchen geofenbarten Beſchluſſe Gottes auf bes 
fimmte Art regiert würde, ober Hätte ve 
giert werden muͤſſen. Und diefer Unterſchied ver 


. 
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mindert‘ die Herrfchaft des Monarchen und fein 
Recht über alle nicht, fondern vermehrt es vielmehr... 
Uebrigens, was das Volk eines jeden Staates bes 
teifit, fo ift jedes gleich unterchan, und unfundig 
des göttlichen Befchluffes : Denn beyde bangen vom 
Ausfpruche des Monarchen ab, und vernehmen, 
was recht oder nicht recht fey, einzig von ihm; 
Auch ift das Volk darum, daß es glahbt, der 
Monarch gebiete ihm nichts, als auf göttlihen ihm 
geoffenbarten Beſchluß, dieſem nicht weniger, ſon⸗ 
dern im Gegentheil in der That mehr unterworfen. 
Mofe aber wählte Leinen folchen Nachfolger, ſon⸗ 
dern hinterließ feinen Nachfolgern die Staatsver⸗ 
waltung nach folcher Einrichtung, daß das Reaiment 
weder ein Volksregiment noch ein monacchifches , 
fondern ein theokratiſches konnte genannt werden : 
Denn das Recht Gefege auszulegen, und die Ant: 
worten Gottes Fund zu machen, mar bei Einem, 
(dem Hobenpriefter) und das Recht und die Voll: 
macht der Regierung nach den fehon erklärten /Ge⸗ 
feßen und den fund gemachten Antworten zu vers 
walten, war bei einem andern. — S. hierüber 
4 Moſ. 27 ı %I+ | . 

Damit man biefed nun beffee koͤnne verftchen, 
fo will ich der Ordnung nad die ganze Einrich⸗ 
tung der Staatöverwaltung darlegen, 
Zuförderft wurde das Volk befehligt, ein Haus 
zu bauen, Das gleichfam die Hofftatt Gottes, d.i. 
‚die Hofftate jener hoͤchſten Meichsmajeftät wäre; 
And dieſes follte nicht auf Koften eines Einzelnen, 
fondern auf Koften des ganzen Volkes erbauet wers 
‚den, damit alle ein Recht hätten an das Haus, 
wo man Gort folte fragen: Zu Hofleuten und 
Verweſern dieſes Föniglichen Pallaſtes wurden die 
Reviten, zum Oberſten unter benfelben, und gleichz 
fam zum Zweiten nad Gott, dem Könige, wurbe 
| Aaron, 


| 
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Aaron, der Bruder des Mofe, ermählt, deſſen 
Stelle rechtskräftig auf feine Söhne Fam. . Diefer 
nun, als der nächfte nach Gott, war der oberfte 
Ausleger der göttlichen Geſetze, der dem Volke die 
Antworten des goͤttlichen Orafels ertheilte, und 
für das Volk I Gott betete, Hätte er neben Dies 
fem auch das Recht gehabt , diefe als Befehle vorz 
zufchreiben, fo hätte ihm nichts zum unumfchränf; 
ten Monarchen gefehlt ; aber dieß Recht hatte er 
nicht, und durchweg war der ganze Stamm Levi 
an der Staatsgemeinfchaft fo verfürzt, daß er nicht 
einmal mit den übrigen Stämmen einen rechtlichen 
Beſitztheil hatte, von dem er wenigftens hätte leben 
koͤnnen; fondern es mar die Einrichrung getroffen, 
baß er vom Volke leben mußte, indeß fo, daß der 
gemeine Pöbel ihn, als den allein Gott gewei⸗ 
beten Stamm , immer in’den börhften Ehren hielt. 
Sonach, als aus den übrigen zwölf Stämmen ein 
Kriegsſtand gebildet war, bekamen fie Befehl, in 
die. Lande der Kananiter einzufallen , diefes Reich 
in zwölf Theile zu theilen, und durch Looſung zu 
vertheilen. Für biefes Geſchaͤft wurden zwölf 
Vorſteher erwaͤhlt, aus jedem Stamm einer, bie 
mit Joſua und dem Hohepriefter Eleaſar das 
Recht erhielten, das Land in zwölf gleiche Theile 
zu theilen, und durch Looſung zu vertheilen: Zum 
höchften Kriegsbefehlshaber wurde Joſua erwaͤhlt, 
ber allein bei ungewöhnlichen Vorfällen bas Recht 
hatte, Gott zu befragen, aber nicht wie Mofe al: 
fein im Zelte Gottes, fondern durch den Hoheprie⸗ 
ſter, dem allein die Antworten Gottes ertheilt wars 
den; fodann hatte er das Recht, die durch den 
Priefter mitgetheilten Befehle Gottes zu feßigen . 
und das Volk zu nörhigen, fie zu tbun, Mittel 
und Wege zu erfinnen und anzuwenden, baß fie ges 
tban wurden, aus dem Kriegsftande jo viel und 

22 
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welche er wollte auszuwaͤhlen, Geſandte in ſeinem 
Namen abzuſchicken, — mit einem Wort, das 


ganze Kriegsrecht ohne Einſchraͤnkung hieng allein 
von ſeiner Beſchließung ab. 

An ſeine Stelle folgte niemand geſetzlich, nie⸗ 
mand konnte irgendwoher als unmittelbar von Gott 
zu ihr erwaͤhlt werden, und das bloß in Zeiten 
dringendſter Landesnoth. 

Sonſt wurde alles, was Frieden und Krieg 
betraf , von den Haͤuptern der Staͤmme verwaltet, 
wie ich bald zeigen werde. Endlich gebot er allen 
vom zwanzigſten Jahr an, bis zum fehszigften 
wehrhaft zu feyn, und aus dem Volke allein muß: 
ten die Heere gebilder werden, die nicht dem Feld: 
bern, nicht dem Hoheprieſter, fondern der Reli: 
gion oder Gott ihren Eid ſchwuren: Sie wurden 
daher Heere oder Schaaren Gottes genannt, 
und Gott hieß bei- den Ebraͤern gegenfeitig der 
Gott der Heerfhaaren: Darum gieng auch 
die Lade des Bundes bei wichtigen Treffen, von 
deren entfrheidendem Ausgang des ganzen Volks 
Sieg oder Miederlage abhing , titten im Heer, 
damit das Volk, feinen König gleichfam gegenmärs 
eig ſchauend, aus allen Kräften zum Kampfe fich 
möchte anftrengen. Aus dieſen Verordnungen, die 
Mofe feinen Nachfolgern gab, feben wir leicht, 
daß er Vertreter, nicht aber Beherrſcher des Keichg 
erwaͤhlte: Denn er gab niemanden das Recht, Gott 
allein. und wo er wollte zu befragen; folglich gab 
er auch niemanden die Vollmacht, Die er beſaß, Ger 

eße zu geben und abzufchaffen , über Krieg und 
rieden zů beſchließen, Verwalter ſowohl des ots 
teshaufes als der Seädte zu wählen — lauter Ders 
richtungen des höchfien Machrhabers! Denn der 
höchfte Priefter hatte zwar das Recht, Geſetze auss 
zulegen und die Antworten Gottes zu estheikn, 


“' 
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aber nicht, wie Mofe, zu jeder Zeit, wann de 
wollte, ſondern nur vom Ober : Seldherin , oder 
dem böchften Rath, oder andern dieſen aͤhnlichen 
aufgefordert: Dagegen konnten der oberſte Felde 
here und die Volksverſammlungen Gott, waͤnn fie 
wollten , um Rath fragen, aber hur vom Hohes 
prieftee die Antworten Gottes erhalten ; Es waren 
Daher die Auöfprüche Wortes in dein Münde des 
Hoheprieſters Peine Beſchluͤſſe, wie im Munde 
des Moſe, ſondern nur Antworten: ſo wie ſie 
aber von Joſua und den Volksverſammlungen an⸗ 
genommen waren, dann erſt gewannen ſie Befeßies 
und Befchlufes s Kraft, - Hiernach hatte der i ch; 
e Priefter, der die Drafelfprüche von Gott erhielt, 
eine Miliz unter ſich, noch befaß er techtlich einige 
Herrſchaft, dagegen konnten diejenigen , die das 
Rand tiach dem Rechte beſaßen, Peine Gefeße nach 
dein Kechte aufſtellen. Sodann ivurde der Böchfte 
Priefter, ſowohl Aaron als fein Soli; Eleaſar, 
beyde von Moſe zwar erwaͤhlt, nach Moſes Tod 
aber hatte niemand das Recht, einen Prieſter zu 
wählen , ſondern dei Sohn folgte gefeßmäßtg fe: _ 
nem Vater nach. Der Feldherr wurde auch bot 
„Moſe erwaͤhlt, und er bekleidete das Amt eines 
Feldh⸗rrn nicht kraft Hoheprieſterlichen Rechts, 
ſondern kraft des Rechts, das ihm Moſe gab; 
Deswegen waͤhlte nach dem Tode des Joſua der 
Hoheprieſter niemand an ſeine Stelle, auch befrag⸗ 
ten die Haͤupter des Volks Gott nicht wegen eines 
neuen Feldherrn, ſondern jeder behielt ſich fuͤr die 
Kriegsmannſchaft ſeines Stammes, und älle für 
die geſammte Kriegsmannſchaft das Recht des Joſua 
vor; Much feheint man einen oberſten Feldherrn 
nur dann noͤthig gehabt zu haben, wann gegen ei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Feind mit vereinten Kraͤften 

zu ſtreiten wars Die hatte aber meiſt zu Joſuas 


> 
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Zeiten Statt, wo fie alle noch nirgends feften Fuß 
gefaßt hatten, und alles unter ihnen gemeinfchaft: 
lihen Rechtes war: Nachdem aber alle Stämme 
die vermög Kriegsrechts an fich geriffenen Lande, 
und auch Die , fo fie noch meiter an ſich zu reißen 
waren befehligt , jeßt unter fich theilten , als nicht 
mehr alles dllgemein war; fo hörte eben dadurch 
die Urſache eines gemeinfchaftlichen Feldherrn auf, 
da von diefer Theilung an die verfchiedenen Staͤm⸗ 
me nicht ſowohl ale mitverbürgerte, benn als 
mitverbündete mußten angefehen werden. Zwar 
in Weziehung auf Gott und die Religion mußten 
fie für mitverbürgerte gehalten werden; binges 
gen in Beziehung auf das Recht, das ein Stamm 
gegen den andern hatte, nur für mitverbündete; 
faft auf ebendiefelbige Art (wenn man vom gemein 
ſchaftlichen Tempel abfieht Jals die Hochmoͤgenden 
mitverbündete Stände der Niederländer: 
Denn die" Theilung einer gemeinfchaftlichen Sache 
in Theile nichts anders, als daß jeder jeßt fei- 
nen Theil allein. befißt, und die übrigen des Mech: 
tes, das fie auf diefen Theil hatten, ſich begeben. 
Um diefer Urfache willen erwählte Moſe Häupter 
der Stämme, damit jeder nach vertbeiltem Meich 
feinen Theil konnte beforgen, und die Gefchäfte 
darin verwalten, d. i. Gott um die Angelegenbeis 
ten feineds Stammes um Math fragen, feine 
Kriegsmannfchaft unter Befehl halten, Städte bauen 
und befeftigen, Richter in jeder Stadt aufftellen , 
den Feind feines befonderen. Reichsfantond angreifs 
fen, und kurz durchaus alles, was zum Krieg und 
Frieden gehört, verwalten, Auch war jeder Stamm 
: feinen Richter zu erfennen gehalten , denn Gott, 
‚ vder wen Gott ausdrüdlich als Propheten wuͤrde 
ſenden. Sonſt, wenn etwa einer von Gott würde 
abtrännig werben , follten die übrigen. Stämme ipn 
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nicht meße für einen Unterthanen, ſondern für eis 
nen Feind erklären, der dem gefehlofienen Vertrag 
wäre treubrüchig geworden, unb mit Krieg: ihn überfals 
len. Davon haben mir Beifpiele in der Schrift: 
Denn nad dem Tobe bes Joſua rathfragten die 
Kinder Iſrael, nicht ein oberfier neuer, 
Feldberr, Gott, wer. unter ihnen den Krieg fuͤh⸗ 
ren follte wider die Kananiter: Als ſie vernahmen, 
Daß der Stamm Suda vor allen zuerft ausziehen 
follte gegen feinen Feind, da ſchloß diefer ‚allein mit 
Simeon ein Bündniß , fie wollten zufammenhalten 
und gemeinfchaftlich mit einander ihre Feinde befries 
gen: In diefem Bunde waren bie übrigen Staͤdte 
sicht begriffen; (ſ. Buch d. Richter u, 1 — 3 ") 
Sondern „ wie im vorhergehenden Kapitel - 

zählt wird, jeder führte Krieg beſonders gegen * 
nen Feind, und unterwirft ſich,, wen er will, ob⸗ 
ſchon es befohlen war, keines Feindes, unter irgend 
einer Bedingung, irgend einem Vertrag, zu ſcho⸗ 
ven, fondern alle audzurotten : Wegen dieſes Vers 
gebens werden. fie zwar getadbelt, aber von 
niemand zur Mechenfchaft gezogen. : Auch fingen fie 
nicht deswegen an, Kriege genen einander-zu führen, 
und der eine in des andren Händel fich zu mifchen: 
Am Segentbeil , die Benjamtniten , die die übrigen 
beleidigt und das Band bed Friedens dergeſtal⸗ 
hatten: zereiffen,. daß feiner von den Bundsvert 


wandten fieher ben ihnen der Gaftfreundfchaft konn⸗ 


te genießen,. fallen fie feindlich an, und, nach drey⸗ 
maligem Treffen endlich Sieger * wirgen fie, nach 














”) Da ſprach Juda zu feinem Bruder Simeon: Zeuch 

. mit mir binauf in meinem Loos, umd laß uns 
der die Kananiter flreiten , fo will ich ‚mit dir ziehen | 
in deinem Loos. Alſo zog Gimeon mit Ihm. . Fun 
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dem Kriegsrecht, alle, Schuldige und Unſchuldige, 
gleich nieder, was fie hernach mit fpäter Reue bes 
jammerten, - 
Durch diefe Beifpiele wird das, was mir von 

dem Recht eines jeden Stammes fo eben gefagt haben, 
ganz heſtaͤtigt. WVielleicht aber wird jemand fragen, 
wer wohl den Nachfolger‘ des Dberhaupts in einem 
jeden. Stamm wählte ? Darüber aber kann ich 
nichts Zuverläffiges aus dee Schrift fehlieffen: Se 
viel vermute: ich indeß: Da jeder Stamm in Far 
milien getheift mar, deren Haͤupter au& den Aelte⸗ 
ften der Familien erwäßle waren, jo trat aus dieſen 
der Aelteftenach dem Rechte in die Stelle des Ober: 
baupteseins Dennaus den Helteften erwaͤhlte ſich Mo⸗ 
fe fiebenzig als Gehuͤlfen, die mit ihm den höchften Rath 
der Gemeine bildeten ; Diefe führten nach dem Tobe 
den Joſua die Reichsverwaltung, und werden Yels 
tefte in der Schrift genannt. Auch ift, wie alle 
wiſſen werden, bei den Ebraͤern nichts gewoͤhnli⸗ 
cher, ale mit dem Wort „Aelteſte“ Richter zu 
verſtehen. Indeß für unſern Zweck liegt wenig 
daran, dieß mit Zuverlaͤſſigkeit zu wiſſen: Genug 
iſts, ſo viel zu wiſſen, was ich auch dargethan, 
daß niemand nach dem Tode des Moſe alle Ver⸗ 
tichtungen des oberften Megenten befaß: Dem da 
alles nicht von dem Beſchluß eines einzelnen Mans 
nes, noch Einer Volksverſammlung allein, noch bes 
Volkes abhing, fondern einiges von Einem Stamm, 
anderes von den andern, fo daß beiber Mecht gleich, 
blieb, verwaltet wurde, fo folgt aufs allerdeutlich- 
fie, bag vom Tode des Moſe an die Verfaſſung 
weber monarchiſch, noch ariftefratifch, noch demo⸗ 
kratiſch, fondern, wie gefagt, theokratiſch geweſen. 

1) Weil die Hoffiam des Reichs das Gottes⸗ 
haus war, und fihon darum, wie ſchon gefagt 
worden, waren alle Stämme zufammenverbürgert. 


343. 

2) weil alle Bürger Gort dem oberſten Richter 
muſten Treue geloben, dem fie allein in allen uns 
bedingten Gehorſam verheißen hatten: Endlich uud) 
weil der höchfte Befehlshaber über alle, wenn fie. 
einen nöthig hatten, von niemand als von Gott 
allein erwäßle wurde, Dieß fage Mofe dem Volk 
im Namen Gortes ausdrücklich voraus (5 Mof. 
19, 15.). Und in der That bezeugen es die Er⸗ 
wählung Gideons, GSimfons und Samuels: Es 
ift daher nicht zu zweifeln, daß auch die andern 
frommen Heerführer eben fo gewählt worden, ob- 
ſchon dieſes aus ihrer Gefchichte nicht erhellt. 
Die feftgefege, ift es mım Zeit zu ſehen, was 
. für Einfluß diefe, Are der Staatsverfaffung auf 
Die Lenkung dee Gemuͤther hatte , fomohl bei denen , 
die herrfchten, als die beberrfcht wurden; wie 
fie diefe vor Aufruhr, jene vor Tyranney fonnte 
bewahren, 0 | 
Es iſt befannt: Was die Verweſer oder die 
. Machthaber der Regierung nur immer Lafterhaftes 
thun, das fuchen fie immer mit. einem Schein 
Rechtens zu umſchleyern, und dem Volke weiß zu 
machen „ es fen in ehrlichen Abfichten gethan: Und 
fie erhalten das auch Teicht, da die ganze Ausles 
gung des Rechts von ihnen allein abhangt: Denn 
es ift Bein Zweifel, daß fie eben dadurch eine ſehr 
große Freyheit, alles zu hun, was fie nur. wollen, 
und ihnen ihre Neigung raͤth, an fich reißen, daß 
ihrien im” Gegentheil eine große Freyheit genommen 
‚ wird, wenn das echt, die Gefege auszulegen, in 
den Händen eines andern iſt, und wenn, zugleich 
die wahre Auslegung derfelben allen fo Pfar vor 

Augen liegt, daß niemand daran zweifeln PFänn, 
Hieraus erhellt: Ein großer Anlag, Unfüg und 
£after zu begehen, wurde den Oberhäuptern bei dem 
Ebraͤern dadurch benommen , daß alles Recht, Bie 
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Geſetze auszulegen, in die Hände, der Leviten nie: 


dergelegt war, (5 Mof. 21, 5. *) der Leviten, die 


am Staat und der Regierung des Staats feinen 
Antheil mit den übrigen hatten, deren ganzes Gluͤck, 
deren Ehre einzig. von der wahren Auslegung. der 
Gefege abhing: Ferner auch dadurch, daß das ganze 


WVolk alle fieven jahre fi an einem gewiſſen Orte 


verfammeln mufte, wo es vom Priefter in den Ge: 
fegen unterrichtet wurde , daneben auch, daß jeder 
für fi immerwährend und mit der gröften Auf: 
merkſamkeit das Gefeßbuch zu leſen und wieder zu 
Kefen den Befehl hatte (5. Mof. 31, 9. fgg. und 
5. Hof. 6, 7.) 

Wollten daher die Oberhäupter in großen Eh: 


ren vom Volke gehalten werden, fo hatten fie vors 


züglih nur ſchon um ihrer ſelbſt willen dahin zu 
feben „ 'alles nach den verordneten und allen wohl 
bekannten Gefegen zu verwalten; denn nur fo konn⸗ 


ten fie als Diener der göttlichen Oberherrſchaft und 


Stellvertreter Gottes von jenem geachtet ſeyn; tois 
drigenfalls muften fie des gröften Hafjes ihrer Uns 
terthanen, und das ift eben’ der theologifche, gewaͤr⸗ 
tig ſeyn, ohne ihm leicht entrinnen zu koͤnnen. 

Fuͤr diefen Behuf, die ausfchweifenden Anmas 


Bungen ber. Oberhäupter in Schranken zu halten, 


roirfte noch ein andererer ſehr michtiger Umſtand 
mit, ich meyne, folgender; daß der Kriegsftand aus 
alten Bürgern (keinen vom zmwanzigften bis ſechs⸗ 
zigften Jahre ausgenommen) gebildet ward, und 
daß die Oberhäupter Feinen auswärtigen Kriegsmann 
um Gold dingen durften. Dieſer Umſtand, ber 
haupte ich, war von fehr wichtigen Belang; denn 




















*) Nach ihrem (der. Leviten) Munde ſollen alle Sachen 
und Swxaͤden gehandelt werden. Vergl. auch 5 Moſ. 
17, 8. 9. or 0 
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es ift ficher, daß Zürften allein ſchon durch ein bee 
folderes Militär ein Volk unterdrücen koͤnnen. 
Auch weiß man, daß fie nichts fo fehr fürchten, 
‚als den Freiſinn folcher Krieger die ihre Landesges 
noffen find, duch deren Tapferkeit, Anſtrengung 
und nicht geringe Aufopferung von Blut fie den freien 
Beſitz ihrer Herrfchaft und ihren Ruhm fich errangen. 
Daher ſchalt Alexander, als er zum zweiten 
Mal mit Darius fich ‚fehlagen follte, und Parme⸗ 
nion ihm einen Rath gab, der ihm nicht geftel, 
nicht den ( Macedonier) Parmenion, der ihm den 
Rath hatte gegeben, fondern den Polypercon, der 
gleicher Meynung war: Denn, wie Kurtius fagt 
4 B. 3, 13. er. wagte es nicht den Parmenion, 
den er erft kurz heftiger angelaffen hatte, als ihm 
ſelbſt lieb war, abermals zu fihelten; auch vers 
mochte er die Freimürhigkeit der Macedonier, die 
er, wie wir fehon erwähnten, am meiften fücchtete, 
nicht eher zu erdruͤcken, bis er aus dem Mittel der 
Kriegsgefangenen,. die’ er hatte, die, Zahl feiner _ 
Kriegsmänner weit über die der Macedonier hatte 
verſtaͤrkt: Dann erft konnte er fich ganz feinem un⸗ 
mäßigen, durch den Sreifinn feiner Macedonier. lan⸗ 
ge zurücgebaltenen Uebermuth hingeben. . u 
Wenn daher ein folcher Freifinn von Kriegern, 
die unſre Landesgenoſſen ſind, die Haͤupter des welt⸗ 
lichen Regiments ſchon in Schranken haͤlt, die gewoͤhn⸗ 
lich gern alle Ehre des Sieges ſich anmaßen, fo muſte 
- de noch weit mehr die Häupter der Ebraͤer in Schrans 

Ten halten, deren Kriegsleute nicht für des Fürften, 
fondern für Gottes Ehre fochten, und bloß nach er⸗ 
baltener Gottes: Antwort fich in den Streit wagten. 
= Hierzu fam noch, daß alle Häupter der Ebrder 
einzig duch das Band der Mefigion unter einander, 
verknüpft waren: Waͤre daher einer von denſelben 
abgefaflen, und hätte das göttliche Recht, das jeber, 


\ 
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hatte. zu verlegen ſich unterflanden, fo konnte ee 
dafür von den andern als Feind behandelt und mit 
Mecht unterdrückt werden, 
Drittens Fam noch hinzu die Furcht irgend eis 
nes neuen Propheten: Denn es durfte nur einer 
Durch gemwiffe dafür angenommene Zeichen eines 
techtfehaffenen Lebens bemweifen, baß er ein Prophet 
Kr fo hatte er eben dadurch das hoͤchſte Recht Ber 
ehle zu geben, nämlich, wie Mofe, im Nahmen 
des ihm allein geoffenhäreten Gottes, ohne daß er 
ibu nur, wie die Vorſteher des Volks, durch ben 
Priefler um Rath bätte fragen dürfen, _ 
gi iſt Bein Zweifel, daß folche nicht "ein unters 

druͤcktes Volk leicht Hätten an fich ziehen, und.durch 
jeringe Zeichen, zu was fie wollten, bereden koͤnnen; 
a int Gegentbeil, wenn bie Verwaltung des Ger 
meinwveſens war, wie ſie füllte, bas Staatsoberhaupt 
in Zeiten die Vorkehr treffen Bonnte, daß der Pros 
pphet eher feinem Gericht ftehen mufte; daß er fich 

nüte von thm in Unterfuchung nehmen lafien, ob 
er einen rechtfchaffenen Wandel hätte, ob er zuvers 
laͤſſige und unbezweifelte Zeichen feiner Sendung 
Könnte aufweiſen, endlich, ob das, was er im Nah⸗ 
wen Gottes fügen wollte, mit der angenommenen 
Lehre ünd den allgemeinen Gefegen des Vaterlandes 
—R da er ja, wenn die Zeichen nicht 
inlaͤügliche Guͤltbarkeit harten, oder feine Lehre mit 
Der beſtehenden Religion nicht uͤbereinkam, ihn zum - 
Tode veruerheilen konnte; andernfalls ein Prophet 
einzig anf Anfehen und Zeugniß des Dberhauptes 
bin angenommen ward. E 

— kam noch hinzu, daß ein ſolches 
Oberhaupt an Adel oder Recht der Geburt vor an⸗ 
dern nichts voraus hatte; ſondern, daß ihm nur 
in Ruͤckſicht ſeines Alters und Verdienſtes die Ver⸗ 
waltang des Staates zukam. 





3. 


Endlich noch, daß den Dherhäuptern und der ges 
fanımten Kriegsmannfchaft der Friede nicht meniger 
als der Krieg mufte erwünfcht feyns Denn diefe, wie 
wir ſchon gefagt, beftand einzig aus Bürgern; Es 
wurden daher fo wohl die Angelegenheiten des Kriegs 


als des Friedens von denfelben Perfonen vermaltet. - 


Wer im’ Lager Soldat, war im Gericht Bürger, 
wer im Lager Befehlshaber, war im Rath Richter‘, 
‚wer im Lager Oberbefehlshaber, war im Staat 
Oberhaupt; Es Fonnte daher niemand den Krieg 
um des Kriegs, fondern des Friedens willen, und 
zur Vertheidigung der Freiheit münfchen, und es 
ließ fih) erwarten, das Oberhaupt, um niche in 
‚ben Fall zu kommen, vorm Hobepriefter fich ftellen 
und fich vor ihm auf eine feine Würde verfleinernde 
Meife verantworten zu muͤſſen, werde fih von Diener 
gungen fo viel möglich enthalten. 

So viel von den Gründen, wodurch die Ober: 
häupter in ihren Schranfen gehalten wurden. Se: 


Ben wie jeßt, was die Urfache war, bie das Volk: 


in Schranfen hielt! Indeß auch dieſe geht ganz 
Deutlich aus der Grundverfaſſung des Staates herz 
por: Denn felbft eine nur flüchtige Anficht der? 
felben muß jedem bafd zeigen, wie durch fie eine fo 
garız Ausnehmende Vaterlandsliebe tn den Herzen 
der Bürger mufte erzeugt werden, daß Peinem et⸗ 


4 


was weniger in den Sinn kommen konnte, als ber 


Gedanke, fein Vaterland zu verrathen, oder abzu⸗ 
fallen von ihm, wie vielmehr alle in der Stimmung 


feyn muften, das Aeuſſerſte eher als fremde Herr⸗ 


ſchaft zu erdulden: Denn nachdem fie ihr Recht auf 
Sort übergetragen, und nun des Glaubens [ebten, 
ihe Reich fen ein Meich Gottes, und fie allein bie 
Kinder Gottes, die hbrigen Nationen aber Gottes 
Zeinde, die fie daher aufs bitterſte haften (denn 
auch dies hielten fie fuͤr fromm, ſ. Pf 139/ v. 21, 22.). 


⁊ 
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fo. konnten fie vor nichts einen groͤſſern Abſchen has 
ben, als vor dee Huldigung an einen Fremden und 
der Unterwürfigfeit unter ihn. Es Fonnte auch) feine 
gröfiere, keine fluchwürdigere Schande unter ihnen 
gedacht werden, als Verrath des Vaterland, d. i. 
des Reichs Gottes, deu fie anbeteten. Ja nur ſchon 
Auswanderung wurde für etwas Verfluchtes gehal⸗ 
ten, weil ber ſtets fie verpflichtende Dienft Gottes 
nur allein auf vaterländifehen Grund und Boden 
durfte ausgeübt werden, ala der allein für heiliges 
Land galt, das andere alles für unreines, gemeines. 
Daram klagt David, weil er zur Randesflucht ges 
zwungen mard, alfo vor Saul: 

„Die dich aufhetzen gegen mid, find 
„„pverfluchte Leute; denn fie wollen mi 
ia Bann thun, daß ich niche wandeln 
„fell im Erbe Gottes; fondern fagen 
ru mirz Fort, und biene fremden Ode 
ntern.‘” 
Darum wurde auch Fein Bürger, was Gier befons 
ders zu bemerfen ift, des Landes verwichn. 
Denn’ wer: etwas verbricht, verdient zwar Schan⸗ 
de, aber nicht Fluch. 

Die Liebe der Ebraͤer gegen ihr Vaterland war 
daher ‚nicht bloße Liebe, ſondern Religiofitäe, die, 
und fo. damit auch der Haß gegen andere Nationen, 
durch, die.tänliche Gottes: Verehrung fo geheat und 
genähet wurden, daß fie ihnen zur andern Natur 
werden muſten: Denn die tägliche Gottes: Werehs 
rung war niche nur ganz verfchieden von anderem 
Gottesdienſte — was bie Urfache war, daß fie ganz 
iſolirt und von andern Voͤlkern abgeſondert was 
ren — fondern auch durchaus jener entgegengefeßt. 

Es mufte daher,. da fie geriffermaßen täglich 
Audern ihre Religion vorwarfen, bieraus ein forts 
waͤbrender 0 ensfringen, wie niche leicht einer 
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feſter ſich im Herzen anwurzeln konnte, naͤmlich ein 
Haß, deſſen Quelle Bigottismus war, in der That, 
der hartnaͤckigſte, der ſich nur denken laͤßt! Auch 
fehlte es an der gemeinſchaftlichen Urſache nicht, 
wodurch die Leidenfchaft des Haſſes nur immkr weis 
ger und weiter fich anfachen mufte, an feiner Eis 
- widerung: Denn ed fonnte nicht anders fommen: 
Auch die heidnifchen Voͤlker muſten fie gleicherweife 
aufs bitterfte haffen. J— 
Wie ſehr aber dieſes alles — Freiheit des welt⸗ 
lichen Regiments, fromme Anhaͤnglichkeit an das 
Vaterland, unumſchraͤnktes Recht auf alle andere, 
Haß aegen alle andere, der nicht nur erlaubt mar, 
fondern für Frömmigkeit galt, endlich Sonderbars 
keit der Sitten’ und Gebräuche, wie febr, fane ich, 
biefes alles den Ebraͤern Muth einflößen und fie 
beftärken muſte, mit ungemeiner Standhaftigkeit und 
Tapferkeit alles für Das Vaterland zu ertragen, 
das lehrt nicht nur die Vernunft augenfcheinlich; 
au die Erfahrung hat esbeftätiner: Denn nie 
konnten fie, fo lange die Stadt fland, unter frems 
ber Herrſchaft auehalten, und nannten deßwegen 
Jeruſalem (©. Era 4, 12, 15.) eine aufrüßs 
reriſche boͤſe Stadt. Das zweite Regiment 
(faum ein Schatte des erften, nachdem die. Hohes 
prieſter jeßt auch das Recht. der Oberherrſchaft fich 
angemaßt) Ponute von den Römern nur mit ber 
Auperften Muͤhe geftürzt werden: Dies bezeugt 
Tacitus im zweiten Buch feiner Gefhichten. „Ber 
fpafian, ” age er, „hatte &en jübis . 
fhen Krieg beinahe beendigtz nur war 
noch die Eroberung der Stadt Jeruſa⸗ 
Sem übrig; mehr wegen des Charakters 
Der Nation und ihres halsftarrigen Aber, 
glaubens ein Fühnes und ſchweres Unten 
nehmen, als, weil Die Belagerten etwa 
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Hilfskraäfte genug in fih hatten, ſich 
gegen folhe Noch zn halten.” Indeſſen 
neben dem angeführten, defien Schägung eben von 
ber Meinung abhaͤngt, wär in diefer Staatsver⸗ 
faſſung noch ein befondrer ungemein triftiger Um⸗ 
ftand, der die Bürger am meiften zuruͤckhalten mufte, 
an feinen Abfall zu denfen, und nicht einmal den 
Gedanken auffommen zu Taffen ihr Vaterland zu 
verlaſſen; nämlich die Mücficht des Nutzens, der 
doch der Dauptnerf und das Leben aller menjchlis 
eben Handlungen iftz und eben diefe war bei die: 
fer Verfaſſung ganz einzig: ‘Denn in feinem Yan’ 
de befaßen Die Bürger mit gröfferem Recht ihre 
Güter, Als die Unterthanen: diefes Reichs; fie bat- 
sen wie der Fuͤrſt gleichen Theil an Land und Acker⸗ 
feld, und jeder war feines Theils ewiger Herr. 
Wenn einer aus Armuth fein Grundſtuͤck oder ſei⸗ 
nen Acker hatte veraͤußern muͤſſen, ſo muſte dieſer 
ibm, wann das Jubeljahr kam, von neuem her⸗ 
ausgegeben werden ;"und dergleichen Einrichtungen 
gab es mehrere, vermög welcher niemand von feis 
nen unbeweglichen Gütern konnte getrennt werden. 

Ferner konnte atich die Armuth nirgends leicht 
ertraͤglicher ſeyn, als, wo die Liebe gegen den Naͤch⸗ 
ſten, d. i. gegen ſeinen Mitbuͤrger von jedem aufs 
froͤmmſte muſte ausgeübt werden, um an Gott, 
ihrem Koͤnige, einen gnaͤdigen Herrn zu haben. 
Es konnte daher den Ebraͤiſchen Buͤrgern nur in 
ihrem Vaterlande wohl ſeyn, nut bier war Gluͤck 
— FD fie; auſſerhalb Unheil und Schmach 

de rule, " 

Weiter wirkten noch folgende Punkte vorzüglich 
‚Dazu, fie nicht nur an ihren Vaterländifchen Bo⸗ 
den zu binden, ſondern auch bürgerliche Kriege zu 
verhuͤten und allen Anlaß zu Streitigkeiten wegzu⸗ 

raͤumen = ich meyhne die; Daß keiner feinedgleichen, 
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fondern einzig Gott dienfibar war; dann auch, daß 
Liebe genen die Mitbürger für die höchfte Froͤmmig⸗ 
Eeit gehalten wurde, die nicht wenig durch den all: 
gemeinen Haß, den fie gegen andere Nationen, und 
bieje binmwiederum gegen fie hatten, genährt wurde, 
Ueberdies mar auch fehr zuträglich dafür die 
allgemeine Zucht des Gehorfams, worinn fie aufs 
erzogen wurden, da fie alles, was fie thaten, nach 
beitimmter Vorſchrift des Geſetzes hun muſten: 
Denn fie durften ihre Jeder nicht einmal bauen 
nah Willführ, fondern in beflimmten Zeiten und 
Jahren, und nur mit Einer Gattung von Thieren 
auf einmal: So durften fie auch nur auf eine ges 
wife Art und zu einer gewiflen Zeit fäen und ern⸗ 
ten, und durchaus war ibr Leben ein beſtaͤndiger 
Dienft des Gehorfams (f. darüber 58. K. von den 
Ceremonien). Auch machte die gänzliche Gewohn⸗ 
heit daran, daß fie diefen Dienft nicht fowohl für 
. Sklaverei ale Freiheit halten muften: Daraus folgte, 
dann auch, daß keinen nach dem VBerbotenen, 
bern nur nach dem Gebotenen lüften konnte: 
azu ˖ ſcheint auch nicht wenig beigettägen zu ba: 
ben, daß fie an beftimmter Jahreszeiten der Muffe 
und Freude fich hinzugeben gehalten waren, nicht 
eigener Luſt, ſondern Gott mit Luft zu dies 
pen. Dreimal des Jahres (5. Moſ. 16, 16— 17.) 
waren fie gldeiam (Säfte Gottes, am fiebenten 
Tag jeder Woche muſten fie fegern var aller Arbeit 
und müflig geben. Ueberdies gab es auch noch am 
dere verordnete Zeiten, an denen ehrbare Handluns 
gen der Freude und Gaſtmahle nicht nur erlaubt, . 
fondern geboten waren: Und ich glaube nicht, daß 
etwas erbacht werden kann, was würffameren Ein⸗ 
fluß auf die Lenkung der Gemuͤther has, alo eben 
das: Denn es bemächtiget fich nichts mehr der Ge⸗ 
mücher, als Freude, vis ans Andacht, di ie Liebe 
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und Bewunderung zugleich entſpringt. Auch konn⸗ 


te ſich nicht fobald Leberdruß des Gewohnten ih: 
ter bemeiftern ; denn der für folche Fefttage beſtimm⸗ 


‚te Gottesdienſt war felten und abmwechfelnd. Dazu 
gefeke fi noch die höchfte Verehrung gegen den 


eınpel, Die fle wegen des befondeen Kultus, den 
er erforderte, umd wegen ber Ceremonten, die fie 
verrichten muften, ehe einer  irgendwohin geben 


"durfte, fletig beobachteten, und das fo fehr, daß 


‚ auch auf den heutigen Tag noch die Juden nicht ohne 


Schauer und Grauen jenen Fluch über Manaffe 
lefen, weil er es zugab, daß man ein Goͤtzenbild 
fogar im Tempel aufftellte. Ä u 

Nicht geringer war auch) die Hocachtung des 
Voltes gegen die Geſetze, die im Allerheiligften mit 
ber religieufeften Sorgfalt aufbewahrtwurden. Man 
harte daher hier keineswegs das Gerede Und die ges 
ſchwinden Urtheile des großen Hauffens zu fuͤrch⸗ 
ten; denn niemand wagte es uͤber goͤttliche Dinge 
zu urtheilen: Allem, was ihnen in Kraft goͤttlicher 
im Tempel erhaltener Antwort, oder eines von Gott 
verorbneten Gefeges wurde geboten, muften fie, ohne 
darüber zu gruͤbeln oder zu Flügeln, fehlechthin ge, 
horchen, 
Hiermit glaube ich nun die Hauptfache der Ber 
fehaffenheit dieſer Megierungsform, wenn ſchon 
kurz⸗ doch deutlich genug. erklärt zu haben. J 

Es iſt noch uͤbrig, auch den Urſachen nachzu⸗ 
ſpuͤren, wie es gekommen, daß die Ehraͤer von ihe 
rem Geſctze fo oft abgefallen, warum fie fo oft uns 
terjocht worden, und warum endlich das ganze Reich 
babe können verheert werden? WBielleicht wird man 
bier fagen: Dies habe in. der Halsſtarrigkeit des 
Volkes feinen Grund gehabt, Aber dies iſt Eins 
difch. Deun warım war diefe Nation: halsflarriger 
als andere? Wohl von Natur? — Aber dieſe 

haft 
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ſchafft ja doch keine Nationen, fonbern eben Indi⸗ 
viduen, die in Nationen nur eingetheilt werden 
nach der Boſchedenhen ‚ber. Sprache, der Geſetze 
und berfommlichen Sitten; Aus biefen zweyen, 
Gefeken und Sitten, Tann nur fo viel entfpringen, 


daß jede Nation. ihren eigenthümlichen Charakter, 


eigenthümliche Lebensart ugd eigenthbümliche Vor⸗ 
urtheile hat. , | | 

Muſte man daber annehmen, die Ebraͤer feyen 
vor andern Sterblichen halsſtarrig gemefen, fo 
muͤſte dies den Gefegen oder herfommlichen Sitten 
zur Laſt gelegt werden: Und in der That ift es 
‚wahr: Hätte Gott gewollt daß ihre Herrichaft laͤn⸗ 
ger dauern follte, fo hätte er auch ihnen Andere 
Mechte und Gelege verordnet, und eine andere. Weiſe 
ber Verwaltung deg Megiments unter ihnen einge 
führe: Was, Fönuen wir daher Tagen, als ihr Gott 


ſey ergrimmt auf fie geweſen, nicht nur, wie Je 


vemias 32, 31. ſagt, von Erbauung der Stadt ar, 
‚fondern, von der Geſetzgebung an, Was auch Eze 
chiel bezeugt, 20, 25, z 
‚ „Darum übergab ich. fie in die Lehre, 
„die nicht gur if, und in Rechte, dar 


 .gian fie Fein Leben Fonnten haben, und, 


„verwarf fie mit ihrem Opfer, ba fie 


„alle Erftgeburt durchs Feuer ver: 


„brannten, Damit ich fie verftörete,, und 
nfie lernen mäften, ich ſey der Herr") 
%) Es ift fonderbar, wie Spinoza diefe Stelle hierher 
benutzen zu koͤnnen glanben mochte. Schon die Behaups 
tung , der Grund des früheren Verfall des Ebräifchen 
Staates fey nicht fo wohl in dem Ungehörfam und 
der Halsftarrigkeit der Füdifchen Nation, wie gewoͤhn⸗ 
lich angenommen wird, ald darinn zu fuchen, daß 

. diefe nicht nur von ber Ehauurg. der Stadt Jeru⸗ 
folem an, nach Ser. 32, 31. „feit die ſe Stadt 

, 28 
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. Damit biefe Worte und bie Urfache der Ver: 
heerung des Reichs recht mögen verftanden werden, 
fo iſt zu merken, daß die erfte Abficht dahin ging, 
das gefammte heilige Amt nicht, den $eviten , fon: 
bern den Erfigebornen zu übergeben (ſ. 4, Mof. 8, 
17.) Nachdem aber alle, auffer denen vom Stamm 
in 
erbauet ift, bis auf dieſon Tag hat fie 
meinen gerechbren Zorn erwedt, daß ich 
fie endlich vertilgen muß“ fondern von der 
Gefeggebung an einen erzürnten Gott gebabt; fchon 
diefe Behauptung iſt befremdepd. Man fieht wohl: 
Spinofa will bier, nach feiner löblichen Weife, nur 
‚die Schrift aus der Echrift erflären. Allein Jere⸗ 
mias ſetzt ja Dielirfache in dem vorhergehenden und 
folgenden Verfe hinzu, warum die Gortheit von 
Diefer Zeit an,. nach den anthropopathiſchen Vorſtel⸗ 
lungen der h. Schriftiteller von Gott, die er felber 
fo oft urgirt, zu reden, zornig gewefen fen, oder 
zornig habe ſeyn muͤſſen auf diefes Volk, und biefe 
iſt Feine andere als Ungehorfam des Volkes. 
„Denn dDieKinderiraelund Juda haben 
„von Jugend aufgethban, das miruͤbel ge⸗ 
„faͤl lt (v. 30.) — und 32. —um aller der Ba 
„beit willen, die ſie gethan Haben, wos 
Durch fie mich erzürneren.“ 
Solglich fett die Schrift in das Volk die irfache, und 
Spinoſa beweift nicht „ was er beweifen will. Bol 
lends aber die angeführte Stelle aus dem Ezechiel, 
womit er zu erhärten ſucht, daß von der Geſetzge⸗ 
bung an, Gottes Zorn, oder nad). feinen anderwaͤrti⸗ 
gen Principien, die dann hier aber mit ſeinem Ka⸗ 
non, die Schrift aus der Schrift gu erklaͤ⸗ 
ren, nicht ohne Widerſpruch vermengt- zu - werden 





feinen, ein unglüdlides Schidfal über 


dem Volke gewaltet habe, wie kann fie bes 
weifen, was fie beweifen fol? Die Stelle, die er 

anz aus dem Zufammenhange heraus willführlich 
ehr feinen Einfall benugt, verglichen mit den vors 
hergehenden und nachfolgenden , fagt. ja doch etwas 
ganz Anderes, ald Sp. in fie hineinträgt. Nicht_von 
der Gefeggebun'g, die dur Mofe gefcbab, kann 
in den Worten, ich übergab fie, sver ließ es 
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Levi, das Kalb angebetet ,„ fo wurden bie Erſtge⸗ 
bornen verftoffen und für unrein erklärt, und die der 
viten an ihrer State erwählt (5. Mof. 10, 8.) 
Diefe Abänderung, je mehr ich fie erwäge, dringet 
mid, in vie Worte des Tacitus auszubrechen: 
Damals babe die rähende Gottheit mehr 
an ibr Unpeil, als ihr Heil gedacht. 


zu, daßıc (INN) die Rede ſeyn: Dagegen ſtreitet 
’ 3a der ganze Zufammenhang., das nachfülgende wie 
Bad vorhergehende: Der ste V. ſagt gerade das 
Gegentheil: Ich gab ihnen meine Gebote 
und lehrte fie meine Rechte, durch welde 
lebet der Menſch, der fie pält, d. t. Die ihrem 
Veobachter zum Segen und Heil gereichen — zur 
eit, als ih fie aus Egyprenland ges 
— Führt und in die Wuͤſte gebradht hatte, 
(B 50) Auch der 24fte dem 25ſien vorangehende V. 
giebr deutlich den Geſichtspunkt an, aus dem diefe 
telle zu veritchen iſt, Daß nämlich die Verſtoſſung 
des erwaͤblten Volkes durch Gott , die in ben auge 
führten Worten bezeichnet iſt: „Sch ließ zu, 
daß” — Strafe fen ihres vorigen Ungehor⸗ 
fand und, ihres ofrmaligen Abfalles von Gott, 
Beſſer wäre vielleicht folgende mehr erflärende 
Ueberfeßung ald die Lutherfche , die wir anführten , 
weil Spinofa auch durch die vulgata ſich hin und 
wieder zum Theil irre führen laͤſt. „Darum 
gab ih zu, daß fieeiner fremden Nelis 
zions- und Gefetzverfaffung pflichtig 
wurden, die für fie nicht Heilfam feyn 
Tonnte Wegen ihrer Molochsopfer er: 
Härte ih fie für unrein, und frieß 
ie verwerfend unter die Heiden Gie 
ollten fo den Unterſchied kennen ler 
nen zwiſchen meinem Dienft. und dem 
Sörzendienft. 
Dan har mehrere Ähnliche, vielleicht ndthige, Anmer⸗ 
kungen bei diefer Ueberſetzung unterdrädt, um nicht 
durch polemiſche Tendenzen den Gang der Unterfus 
Kung unferd Verf. auf eine unangenehme Weiſe zu 
oft zu unterbrechen. Aber diefe ftehe mit wenigen 
ander hier, einmal, um einen Beweis zu geben, 
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Auch kann ich mich nicht genug daruͤber wun⸗ 
dern, wie em himmliſcher Geift fo entrüftet gewe⸗ 
fen ſeyn ſoll, daß er felbft Geſetze, die immer nur 
die Ehre, Wohlfahrt und Sicherheit eines aanzen 
Volkes bezwecken, in der Abſicht gegeben, fich zu 
rächen , und das Volk zu ſtrafen, fo daß es fchien, 
Die Gefeße feyen nicht Gefeße, d. i. Gluͤck und Ses 
gen des Volkes, fondern vielmehr Strafe und Ver: 
derben: Denn alle Geſchenke, die fie den Leviten 
amd Priefteen zu geben gehaften waren, wie auch, 
dag fie alle Erſtgeburt Iöfen muften (4. Mof. 18, 
16.), daß jeder Sühngeld für feinen Kopf an’ die 
Leviten zu zahlen hatte (2. Mof. 30, 13.), ends 
ich, daß die Leviten allein fich dem Heiligthume 
nahen durften — dies alles mufte fie fogleich an 
ihre Unreinigfeit und Verwerfung erinnern., Auch 
batten fonady bie Leviten etwas, mas fie ihnen bes 
ftändig konnten vorwerfen: Denn es ift wohl-fein 
Zweifel, unter fo viel taufend möchte es: wohl 
auch viel unartige Theofogafters gegeben haben : 
Daher Fam unter. dem Wolke bald der Geluſt, die 
“ Handlungen der Leviten ,. die ohne Zweifel auch 
Menfhen waren, zu beobachten, und, wie es zu 
gehen pflegt, wenn Einer etwas verbrach, Died ale 
Ien zur Laſt zu legen: Die Folge war beftändiges 
Murren :: Sodann Aerger und Verdruß, müffige, 
ihnen verhaßte Menſchen, die nicht einmal durch 
Bande des Bluts mit ihmen verwandt waren, ers 
halten zu müffen, befonders, wenn theure Zeit fam. 








U cy 








daß ein Ueberfeger darum, weil er eine Schrift der 
Ueberſetzung wuͤrdig glaubt, noch lange nicht alle 
Säge feined Autors unterfchreibt „ wie Died in Wahr⸗ 
heit der Fall ift bei dem gegenwärtigen Ueberſetzer 
diefer Schrift, und dann, was eine weitere Abficht 
bei ber Uebernahme dieſer Verdeutſchung war. 
Aufmerkſamkeit und Prüfung bei gudern Leſern zu 
erwecken. Anmerk. des Leberlegers. 
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Was Wünders demnach, wenn in Tagen ber Rube, 
wann augenjcheinliche Wunder jetzt ſeltner waren, 
wann nicht Männer auftraten von fehr ausnehmen⸗ 
dem Anſehen, das gereigte Gemürh des ‚Volkes, 
zumal unter den Einflüffen des Geitzes, allmählid) 
träger und träger zu werden begann, und endlich 
einen Meligionsdienft verließ, der, auch noch. ſo 
göttlich, ihm doch ſchmaͤhlich und verdächtig feheinen 
mufte, und fo nach einem neuen fich fehnte: Was 
Wunders, daß die Fürften, die immer darauf aus 
find, das böchfte KHerrfchers Recht allein in ihre 
Hände zu bekommen, um ſich dem Volk zu vers 
binden, und es vom Hoheprieſter abzumenden, 
ihm alles einrdumten, und einen neuen Kult eins 
führten? 

Wäre der Staat nach der erſten Beabfichtis 
gung eingerichtet worden, fo hätten alfe. Stämme 
gleiches Recht -und gleiche Ehre immer genoffen , 
und alles würde ganz ohne Gefaͤhrde geblieben ſeyn: 
Wer hätte auch das heilige Recht feiner Blutsvers 
wandten verlegen wollen? Wie hätte es ihnen 
nicht über alles erwünfcht fenn follen, ihre Vers 
wandten, ihre Brüder und eltern aus frommer 
Meligionspflicht zu erhalten? Erwuͤnſcht ſeyn fols 
len, von biefen in der Auslegung ber Gefege un: 
terioiefen zu werden, und die Antworten Gottes auf 
ihre Fragen von ihnen zu vernehmen? Auf dieſe 
Art wären dann auch, alle Stämme weit enger vers 
eint ‚geblieben, wenn „alle gleiches Recht gehabt 
hätten, am Dienfte des, Heiligthums Theil zu nebs 
men: Ja es wäre fogar, nichts zu befürchten gewe⸗ 
ſen, wenn die Auswahl der Leviten nur eine andere 
Urfache gehabt haͤtte, als Zorn und Rache, Aber, 
wie wir gefügt, ihr Gott war erzüärnt auf 
fie, der, um Ezechiels Worte zu wiederholen, — 

./ fie verwarfmitißrem Opfer, u. ſ. m. 
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Dies wird noch überdies durch die Gefchichte 


felbft beftätige. Kaum daß das Volk in der Wuͤ⸗ 
fie etwas Muffe und gute Tage hatte, fo fanden 
viele, und nicht bloß vom Pöbel auf, die-über diefe 
Ermählung fich befchwerten, die Daher Anlaß nahe 
men, zu vermutben, Moſe mache feine Anorbuuns 


gen Alle bloß nach eigener Willführ, nicht auf götts 


ichen Befehl, da er feinen Stamm vor den übris 
gen erwäßle, und das KHohepriefterliche Recht auf 
ewige Zeiten an feinen ‘Bruder gegeben: Sie mach⸗ 
ten fich daher hauffenweife auf zu ihm, laͤrmten 
und fchrieen, fie feyen alle einer wie der andere 
heiliz, und er erbebe ſich gegen alles Recht über 
andere. Er fonnte fie auch mit keiner Vernunft 
befhwichtigen; nur ein Wunder fonnte ibm aushels 
fen, beffen er fih an Beglaußigungs Statt bes 
diente, fo daß fie alle umfamen. Dieſes gab Ans 
laß zu einem neuen und allgerheinen Aufſtand des 
geſammten Volks; es glaubte jegt, jene Leute feyen 
nidye dureh ein Gericht Gottes, fondern durch Mo⸗ 


ſe's Bewerffielligung umgekommen, der endlich nach - 


einer großen Niederlage, die von einer Peſt herz 
rührte, fie zue- Ruhe brachte, aber fo, daß fie eher 
fterben als leben wollten. Es ging daher damals, 
wie es beim Tacitus heißt: „Die Aufruhr hatte 
mehr aufgehört, als die Eintracht begons 
nen“s Was auch die Schrift fo bezeugt 5 Mof. 
31, 21. wo Gott zu Mofe, nachdem er ibm vor⸗ 
bergefagt , dad Volk werde nach feinem Tode vom 
Dienfte des Herrn abfallen, Folgendes fagt: 
„Denn id weiß ihre Gedanken, womit 
„fie ſchon jeßt umgeben, ehe ich fie ins 
„Land bringe, das ich gefhworen habe 
und bald darauf fagt Mofe zum Wolfe felbft: - 
(5 Mof. 31, 27.) „Ich kenne deinen Uns 
„gehorſam und Deine Halsftarrigkeit: 
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„Siebe, weilich noch heute mit euh Iw 

„be, feyd ihr ungehorfam gewefen, wis 

„Ber den Herrn, wie vielmehr nach meis 

„nem Tode? Ä | 
Und ſo geſchah es auch in der That, wie jer 
bermann befannt ift: Daher dann große Veraͤnde⸗ 
rungen und freche Ungebunvenbeit, Ueppigkeit und 
Erſchlaffung, wodurch alles ſich verfehlimmerte, 
bis fie, oft unter fremde Gewalt gebracht, das 
Recht Gottes ganz abfchürtelten, und einn fterblis 
hen König verlangten, dag der Sitz der Herrfchaft 
(die Refidenz ) nicht mehr das Gotteszelt, fondern 
der Hof fenn, und alle Stämme ferner nicht mehr 
in Bgzichung anf göttliches Recht und Hoheprie⸗ 
ſterliches Regiment, fondern auf die Könige follten 
Mitbirger bleiben. Hieraus aber entfpann fich ein 
gewaltiger Anlaß zu neuen Aufruhren, moraus ends 
lich auch der Sturz des ganzen Meiches erfolgte: 
Man weiß, es ift nichts unerträglicher für Die 
Könige ale wenn fie abhängig regieren, oder eis 
nen Staat im Staate dulden follen. | 

Die erften Könige, die aud dem Privatftande 
erwählt wurden, waren zufrieden mit dem Mange, 
zu dem fie empor gehoben worden; fobald fich aber 
ihre Söhne vermöge des Erbfolges Rechts des Re⸗ 
giments bemächtigten, fo fingen fie an, nach und 
nach alles zu ändern, fo daß fie alles Meche der 
Herrſchaft allein behielten, deſſen fie größtentheils 
entbehrten, fo lange das Mecht der Geſetze nicht 
. von ihnen, fondern vom Hohepriefter abhing, der 
. die Geſetze im Heiligthume bemahrte, und fie dem 
Wolfe auslegte. | 
Sie wurden daher als Unterthanen durch bie 
Geſetze verpflichtet, und Ponnten fie mit Recht nicht 
abfchaffen, oder neue mit nleihem Anfehen ftiften: 
Auch. darum, weil das Recht der Leviten den Kb: 
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nigen eben ſowohl als den Unterthanen den Dienft 
am Heiligthume verbot, endlich, weil die ganze Si⸗ 
eherheit feiner Megierung von dem Willen eines eins 
zigen abbing, ber für einen Propheten galt, wovon 
fie Benfpiele vor ſich hatten: Es konnte ihnen naͤm⸗ 
lich nicht unbekannt feyn, mit welcher Freiheit Sa: 
muel dem Saul überall befahl, und wie feicht es 
ihm wurde, um eines : einigen Vergehens willen, 
das diefer fih zu Schuld kommen ließ, das Recht 
der Herrfchaft auf David zu übertragen: Sie hap 
ten daher einen Staat im Staat und ihre Regie 
zung mar abhängig und auf die Spiße geftellt. 

Diefes los zu werden geftatteten fie fremden 
Öortesdienft, damit man nicht mehr die Levitc® follte 
um Rath fragen; auch fuchten fie mehrere, die im 
Nahmen Gottes weiffagten, um ben ddhten Pro: 
pheten andere entgegen ftellen zu können. 

Aber, wie fie es auch angriffen, fie fonnten doch 
ihres Wunfches nie froh werden: Denn bie Pros 
pheten, auf alles gefaßt, marteten nur die geleger 
ne Zeit ab, bis wieder ein Nachfolger bie Regie 
rung antrat, und diefe ift immer, fo lange der 
Vorfapt noch in frifchem Andenken ift, ſehr ſchwe⸗ 
bend. In einer ſolchen Periode Lonnten fie leicht 
einen für das Anſehen Gottes glühenden, und edeln 
und wacern König dahin bringen, als Raͤcher des 
göttlichen Rechtes aufzuſtehen, und die Herrfchaft 
ober einen Theil derfelben wieder an daffelbe abzu⸗ 
treten. | 

Doch auch die Propheten konnten auf diefe Weiſe 
nicht viel fördern: Hatten fie auch einen Tyrannen 
aus dem Wege geräumt — die Urfachen blieben 
Doch immer; fie richteten daher nichts aus, als daß 
wieder eim neuer Tyrann gegen beträchtliches Bürs 
gerblut erfauffe wurde. So war der Zwiſtigkeiten 
und Bürgerfriege Fein ‘Ende, die Urſachen aber, 
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Das: Rechte Gottes zu beeinträchtigen‘, blieben immer 
Diefelben, und konnten auch nicht. als,mit dem gan⸗ 
zen Staate zugleich aufgehoben merben. | 

Hieraus feben wir, wie die Religion in bie 
Staatsverfaffung der Ebräer eingeführt warb, und 
wie ihr Reich ewig hätte koͤnnen dauren, wenn 
ber gerechte Zorn des Gefeßgebers es geftattet hätte, 
Weil diefes nicht ſeyn konnte, muſte ed endlich zu 
Grunde geben. Indeſſen habe idy hier nur von der 
erften Staats⸗Verfaſſung gefprodien ; die zmeite 
war faum, ein Schatte der erften. Anfänglich was 
zen fie, als Unterthanen der Perfir, unter Perfis 
ſchen Geſetzen; nachdem fie frei wurden, maßten fich 
Die Hoheprieſter das Recht der Regentſchaft an, 
und bekamen fo unumfchräntte Gewalt. Von dies 
fer Zeit an flrebten die Priefter gar gewaltig nach 
Herrfchaft und zugleich nach dem Oberpriefterthu: 
me. Ich fand ed daher ganz nicht nöthig, von 
Diefer zweiten Periode des Ebraͤiſchen Staates 
viel zu reden. 
Ob aber die erſte Verfaffung, fo wie wir fie 
als haltbar für lange Zeit aufgefoßt und dargeſtellt 
haben, nachahmbar fen, ober ob es mit ber Froͤmmigkeit 
vereinbar, fie nachzuahmen, das wird aus Folgen: 
dem erhellen. Hier wollte ich nur am Schluffe 
Das bemerkt wiffen, was ich auch oben ſchon zu, 
Folge des in diefem Kapitel Erwieſenen angedeutet: 
Es entfpringe ein Redt Gottes oder der Reli 
gion aus einem Vertrag, ohne den es nur ein na⸗ 
tuͤrliches Recht giebt; Daher die Ebraͤer gegen ans 
dere Völker, die dem Vertrage nicht beimoßnten , 
in Peinem Wege Traft der Religion verbunden was 
zen, fondern nur gegen ihre Mitbuͤrger. 


. 
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Hendgloffen des Spinofa 
zum XVII. Kapitel. ‘ 
©. die v. Murr’fhe Schrift ©. 42. 


3u ©. 324 & 11. „Sn der Folge nichts anfans 
gen Edanten,” Nr 
Zwei Manipularen wagten ed, die Herrichaft des rds 
mifchen Volkes zu übertragen und Äbertrugen fie auch. 
©. Zac, 1. B. Geſch. | , 
Bu ©. 335. 2.7. „Wenn er ſchon aud ein ädhter 
Prophet war, —dennochſchuldig. 4 Moſ. 11,28.“ 
Hier werden zwei Männer (Eldad und Medad) angeklagt, 
daß ſie im Lager geweiſſagt. Joſua war der Mey⸗ 
nung, man ſollte fie feſthaſten (V. 28. Mein Herr 
Moſe, wehre ihnen“). Er, wuͤrde dieſes mohl.rieht 
ethan haben, wenn es ohne ausdruͤcklichen Befehl Mo⸗ 
—8 jedermann freigeſtanden waͤre, zu weiſſagen, oder 
Godtes Ausſpruͤche dem Volke kund zu thun. Indeſ⸗ 
ſen ſprach Moſe ſie frey, und ſchalt Joſua, daß er 
ihm riethe, ſein Koͤnigsrecht zu einer Zeit geltend zu 
machen, wo ihm fein Herrſcheramt fo zur Laſt gewor⸗ 
den war, daß er lieber fterben wollte, als ferner noch 
die Herrfcher »s Birde allein tragen; (V. 11. 12.) 
Denn er antwortete dem Joſug  folgendergeftalt : ' 
„Bift du der Eiferer für.mih? Wollte 
„Bott, daß alle das Volk des Herrn weiß 
„ſagete, und der Herr feinen Beift über 
„fie gabe, ſ. V.29. D. i. wollte Gotr, daß das 
Recht den Herrn zu fragen jebem zuftände, und das 








+) Mofe fprad au dem Herrn: Warum befüme 
® merftdu Deinen Knecht? Undwarum finde 
ib nicht Gnade vor deinen Augen, daß du 
die Laft dieſes ganzen VBolfs.auf mic. les 
geft! ab ib nun alles Dolk empfangen 
oder geboren, Daß du zu mir Armen fagen 
magft: TZrag’ ebin Deinen Armen, wie eine 
Amme ein Kind trägt, in das Land, dab du 
ihren DBätern gefhworen haft. Die fransöfifche 
Weberfegung dieſer Unmerfungen von de St. Glain, die 
in der Paulußfhen Ausgabe der Werke ded Gpinafa 
(Vol. 1.) abgedrudt ift, cıtirt ganz unrichtig, menn fie 
zu den im Terte befindlichen Worten „Bil bu der 
Eiferer « Die im 2oflen Verſe zu lefen find, Die obigen 
Verſe durch Vorwechſelung angiebt. . 
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Volk ſonach das Megiment hätte. Was alſo Joſua 
hier nicht kannte, war nicht das Recht ſelber, ſondern 


nur Zeit und Umſtaͤnde, und darum wird er von Moſe 


etadelt; wie Abiſai von David, als er dem Koͤnige 
ieth, den Simei tödten zu laſſen, der doc) in der 
That der beleidigten Majeftät fchuldig war. (Siehe 
2 Sam. 19, 22. 22. i 


u ©. 336. 8, 17. „Denn dad Recht Geſetze aus⸗ 


zulegen. ©. 4 Moſ. 27, 21.“ 

Alle mir bekannten Ausleger verfehlen den Sinn der- 
beyden Verſe 19 u, 25. Denn fie wollen nicht fagen, 
Moſe babe dem Joſua Ermahnungen gegeben over ihn 
unterrichtet „. fondern er babe ihn. zum Unführer ges 
macht. Diefe Redensart kommt häufig in der Schrift 
fo vor S. 2. Moſ. 18,25. 1. Sam. 13,15. Sof. 1,9 
1, Sam. 25, 30. u. ſ. w. 


u S. 340: 8. 4. v. unten. „Keinen Richter zu ers 


fennen gehalten‘ 
Daß das ſogenannte große Eynedrinm von Mofe ans - 
geordnet worden fey, fabeln tie Habbinen, und nicht - 


blos die Rabbinen allein ‚: fondern mit ihnen viele ums 


ter den Chriften. Wahr ift: Moſe erwaͤhlte fich fieb, 
zig Gehälfen, Die Verwaltung ded Staats mit ihm 
zu theilen, weil ihm die ganze Laft zu ſchwer war; 
aber wir finden kein Gejeß von ihm, Das von einer 
Anordnung eined Giebziger: Rate ſpraͤche. Wiels 
mehr befahl er, jeder Stamm follte in den Städten, 
die ihm Gott gegeben, Richter aufftellen, die Streis 
tigfeiren der Bürger nach feinen Geſetzen zu fchlichten ;*) 


. wenn ed auch fchon der Fall ſeyn mochte, daß die Richter 


felbft zweifelhaft -waren Über das Recht ; -ob fie ſich, 
um nach der Erklärung des Prieflerd den Streit zu 
ſchlichten, wenden follten an ten Hohepriefter, den 
böchften Ausleger der Geſetze, oder den Suffeten, uns 
ter dem fie gerade flanden, (denn dieſer hatte das 
Mecht , den Vriefter um Rath zu fragen). 

Im Gall, daß ein untergeoröneter Richter fi) vermefs 
fen wollte, er ſey nicht gehalten, nad) dem Ausſpruche 
des Hohepriefterö oder ded Suffeten ‚zu entfcheiden , 
fo wurde er zum Tode verurtheilt „ und das durch die 
Obrigkeit, von der gerade jegt der untergeordnete Rich⸗ 


*) Richter und Amtleute fol du bie fefen in allen Deinen 


Thoren, die dir der F dein Gott geben wird unter 
a 


deinen Staͤmmen, daß fie das Volk richten mit rede 
tem Gexicht. 3. Moſ. 16, 18. | | 
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ter eigeſetzt war, (5. Mef 17, 9— r2.) fie moechte 
nämlich ſeyn, welche fie wollte, entweder wie Joſua 
der Dberregent des gefammten Ssfraelitifchen Boltes 
war, oder Morfteher Eined Stammes, der, nad) ges 
fchehener Theilung das Recht hatte, den Priefter tiber 
‚ bie Angelegenheiten feined Stammes je befragen, über 
Krieg und Frieden zu entfcheiden, Städte zu hefeftigen, 
Richter einzuſetzen u. ſ. w., oderder Koͤnig, auf ven alle 
oder einige Etämme ihr Recht übertragen batten. Ich 
kdnnte für die Beftätigung dieſer Behauptung mehrere 
: Belege aus den Gefchichtefchreibern beibringen ; aber 
sur Einen, der mir vorzüglich wichtig fcheint,, fee ich 
ber. Als der Silonitfche Prophet den König Jero⸗ 
beam: wählte, ertheilte er ihm eben dadurch das 
Recht, den Priefler zu fragen, Richter zu ernennen, 
und Fury! alles das Recht, dad Rebabeam auf 
Die zwei Stämme behielt, gewann. durchaus Je⸗ 
sobeam auf die sehen. Jerobeam konnte das 
ber mib eben dem Necht, wie Joſaphat zu Jeru—⸗ 
falem, -(2. Chronita 19, 8.) in feiner Refibenz 
Das hoͤchſte Gericht aufftellen: Denn es ift aus⸗ 
gemacht , daß Jerobeam, ( fofern er König war 
kraft Gottes Befehl,) und folglich auch feine Unter⸗ 
thanen mit ihm — nicht gehalten waren, nach dem 
Geſetz Moſe's, vor Rehabeam, deſſen Unterthanen fie 
nicht waren, viel weniger alſo vor irgend einem Hiero⸗ 
ſolymitaniſchen, von Rehabeam ernannten und ihm un⸗ 
terordneten Gericht ſich zu ſtellen. So weit es alſo 
zertheilt war das Ebraͤiſche Reich, fo weit hatte es 
Ober⸗Gerichte. Es kann daher nicht fehlen: Vernach⸗ 
laͤſſigung der verſchiedenen Zuſtaͤnde des Ebraͤifchen 
Staats und Vermengung derſelben führte manche Vers 
irrungen nach ſich. 


XVIII. Kapitel. 
Ableitung einiger politiſchen Lehrſatze aus ber Staatsver⸗ 
faſſung und der Geſchictr der Ebraͤer. | 


Obſchon die Staatsverfaſſung der Ebraͤer nach 
dem Begriffe, den wir uns in dem vorigen Kap. 
von ihr entworfen, ewige Dauer hätte haben Fön: 
nen, fo kam doch niemand mehr heut zu Tage 
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noch biefelbe nachahmen, und es ift auch nicht raͤth⸗ 
ih: Denn wollten einige ihr Recht auf Sort über: 
tragen, fo müften fie, wie die Ebraͤer verführen, 
Dabei ausdruͤcklich einen Bund mit Gott. fehlief: 
fen, es würde alfo nicht nur ber Mille derer, 
Die das Mecht überrrügen, fondern auch ber Wille 
Gottes, auf den ed übertragen "werben follte, das 
für erfordert. Nun bat Gott aber durch die Apos 
ftel offenbart , Gottes Gefeg werde nicht mehr mit 
Dinte, noch auf fleinerne Tafeln, fondern durch 
den Geiſt Gottes ind Herz gefehrieben.. Ferner 
Fönnte eine folche Verfaffung - vielleicht nur Denen 
nöglih feyn, die für ſich alein, ohne aͤuſſeren 
Verkehr leben, innerhalb ihrer Graͤnzen ſich eins 
fehränken, und von der ‚übrigen. Welt abfondern 
wollten, aber keineswegs denjeninen, bie nothwen⸗ 
dig mit andern in Gemeinfchaft leben muͤſten; mess 
wegen eine folhe Regierungsfoͤrm nur fehr. wenigen 
zutränlich feyn kann. | 
Indeſſen, obfchon bdiefelbe .nicht in allen Stüs - 
fen nachahmlich ift, fo enthält fie. Doch, mas wer 
nigftens 'deb Bemerkung ungemein wersh iſt, fehe 
viel, deſſen Nachahmung wohl auch am zuträgs 
lichften wäre, U — 5 
Allein, weil, wie ſchon geſagt, meine Abſicht 
nicht dahin geht, uͤber den Staat eigens zu ſchrei⸗ 
ben, fo will ich dad Meiſte davon bei Seite lafs 
fen, und nur dasjenige, was für meinen Zweck 
dient, anführen: Nämlich, daß es gegen den Staat 
Gottes nicht ftreite, eine hoͤchſte Majeſtaͤt erwaͤh⸗ 
“ Ien, die das höchfte Herefcher: Recht habe: Deun 
nachdem die Ebraͤer ihr Recht auf. Gott übergetras 
gen, fo übergaben fie an Mofe das höchfte Herr⸗ 
feher- Recht , der fodann auch allein bevollmächtiget 
war, im Nahmen Gottes Geſetze zu fliften und 
abzufchaffen, Priefter zu erwählen, Recht zu ſpret 
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chen, zu lehren und zu ſtrafen, und mit Einem Nor: 
te allen unumfchränft zu gebieten. XBeiter: Obfchon 
die Priefter Ausleger. der Gefeße waren, fo war es 
doch nicht ihres Amtes, die Bürger zn richten, 
‚noch einen ih ben Bann zuthun: Denn dieſes ftand 
allein den Richtern und vom Volke erwählten Vor⸗ 
ftebern zu, Bergt. of. 6, 26. B. d. Richt. 21,8, 
1. Sam. 14, 24. 

- Ueberdies, wenn wir auf die Schickſale der 
Ebraͤer und ihre weitere Gefchichte Acht haben wols 
Ien, fo werden wir auch noch Anderes merfwürbdi: 
ge finden. Naͤmlich ıtens: Es gab feine Spal: 
tungen inder Religion, als erſt da, nachdem die Ho: 
bepriefter bei der ziweiten Verfaſſung — (in der 
Periode nady dem. babyfonijchen Erfil) die Macht 
befamen, Befchlüffe zu machen und die Staatsge⸗ 
fchäfte zu verwalten, welche Macht zu verewigen 
fie ſodann fich das Hereſcher Recht Anmaßten, und 
endlich gar Könige genannt ſeyn wollten: Die Les 
fache liegt zue Hand, In der erften Periode konn⸗ 
ten Beine Defretalien unter dem Nahmen eines Ho⸗ 
bepriefters autögefertigt werden; beim fie hatten ja 
noch keine Macht, zu dekretiren: Sie konnten nur 
Ausfprühe Gortes, wenn dieſer von Vorſtehern 
oder Nsemrinfchaften befragt worden, ertheilen; fie 
konnten daker auch Leine Luft haben, neue zu bes 
kretiren, fondern nur die angewohnten und herkomm⸗ 
lichen zu verwalten und zu vertheidigen; denn auf 
Peine andere Weiſe konnten fie gegen ben Willen 
der Fuͤrſten ihre Freiheit ſicher erhalten, ald durch 
unverbruͤchliche Beobarhtung der Gefege: Machbein 
ſie aber auch die Macht, Staatsgefchäfte zu verwalz 
ten, erlangt, und bas Herrfchers Recht neben bem 
Priefteramt in ihre Hände bekommen, fü fingen fie 
- an, jeder, fowohl in der Religion als auch in an⸗ 
dern Stüden, jege nur eben nach perfönlichem Ruhm 
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zu fireben, indem fie num alles kraft Hoheprieſier⸗ 
licher Gewalt ſuchten feſtzuſetzen, und faſt taͤglich 
Ineue Geſetze über Ceremonien, über das, was man 
‚glauben foll, was nicht, kurz über alles aufftellten, 


‚ die fie fodann nicht minder heilig und geachtet wife 


fen wollten als die Gefege des Moſe. Daher Fam 
es, daß die Religion in einen ganz heilloſen Aber⸗ 
glauben nach und nach verfant, und der ächte Sinn 
und die wahre Deutung der Geſetze verfälfcht wur⸗ 
den: Worum auch noch folnendes fam: Indem die 
Hohepriefter im Anfange der Wieverherftellung des 
Juͤdiſchen Staates den Weg zur Herrfchaft fuchten, 
fo bequemten fie fich auf die niedertraͤchtigſte Art 


in allem nach dem Pöbel, nur, um denfelben an - 


fi zu locken: Er mochte noch fo gottlos handeln, 
es wurde gebilliset, und die Schrift mufte ſich nach 
feinen auch noch fo verdorbenen Sitten drehen und 


deuten laffen. - Das bezeugt weniaſtens Malachias 


Yon ihnen in ganz Maren Worten: 2. 8.7, 8. 
„Des Priefters Lippen follen die Lehre 
„bewahren, daß man aus feinem Munde 
„das Geſetz fuhe: Denn er ift ein Ens 
„gel des Herrn Zebaorh. Ahr aber feyb 
„von dem Weg abgewichen, und aͤrgert 
„viel im Geſetze, und habt den Bunb 

„Levi gebrochen, fpricht der Herr.” 
‘und fo fährt er fort, fie zu verklagen, „fie richteten 
partheyiſch, legten die Gefeße willführlich ans (v. 9.) 
und Pümmerten fi mehr um Menfchen, ald Gott.,, 
Es ift aber ausgemacht: Die Priefter konnten dieß 
'nie fo vorfichtig einrichten, daß fie nicht von ben 
Kluͤgern muften bemerkt werben, die ſodann, bei zus 
"nehmender Frechheit, den Sag zu verfechten anhas 
ben: Es dürfen keine Geſetze, als die gefchriebenen, 
beobachtet werden: Diejenigen Satzungen dagegen, 
welche die betrogenen Pharifäer (die, wie Joſephus 
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in feinen Antiquitaͤten meldet, meiſt aus bem gemei⸗ 
nen Volke beſtanden) „Traditionen der Vaͤ—⸗— 
ter’ nennten, an die habe man fich gar nicht zu 
kehren, ja es fen Sünde, fie zu halten. | 
Was es nun auch mag. gewefen feyn, fo dürfen wir 
keineswegs daran zweifeln: Die Niedertraͤchtigkeit 
der Priefter, dee Werderb der Religion und der Ges 
fege, und die unglaubliche Vervielfältigung der letz⸗ 
ten gaben fehr große und häuffige Veranlaſſung zu 
endlofen Schulfämpfen und Händeln , die nie beizus 
legen waren ; Denn fobald die Menfchen einmal in 
der Hitze des Aberglaubens oder Schwärmerei, fo, 
daß die Obrigfeit einem oder dem andern Theile ans 
hilft, zu ſtreiten anfangen, fo laflen fie fich nimmer 
beſchwichtigen, ſondern trennen fi) jegt unausbleibs 
fich in Sekten. | | — 
2) Bemerkenswerth iſt es ferner, daß die Pros 
pheten, die naͤmlich eben Privatleute waren, durch 
ihre Freiheit zu lehren, zu tadeln, und Verweiſe 
zu geben, die Leute immer nur —*— aufbrachten, 
als beſſerten, da dieſe doch durch die Ruͤgen oder 
Streifen der Könige leicht konnten im Zaume ger 
halten werden; .ja auch gottesfürchtigen Körigen 
waren fie oft unerträglich , eben um der Vollmacht 
willen, die fie hatten‘, zu entfcheiden, ob eine Hands 
lung gottesfürchtig wäre oder nicht, ja vernög wels 
cher fie felbften auch die Könige -zu Rede ftellen Fonns 
ten, woferne dieſe irgend ein Öffentliches oder Pris 
vatgeſchaͤft nicht nach der Propheten Gutachten: vors 
zunehmen fich unterfingen. Der. König Aſa, der 
nach dem Zeugnifie der Schrift ein gottesfürchtiger 
Regent war, legre den Prophet Hananias ( 2 Chron. 
16, 10, ) ins Gefängniß, darum, weil diefer ihm 
wegen ded Bundes, den er mit Benhadad, Dem 
armenifehen Könige, gemacht hatte, einen derben 
Verweis zu geben fich erdreifter Hatte: Und fo fin⸗ 
| dei 
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det man neben dem noch andere Benfpiele , bie zum 
Beweiſe dienen, daß eine folche Freiheit der Religion 
mehr zum Nachtheil als Vortheil gereicht. Ich will 
jegt nicht davon reden, daß eben auch darang, 
weil die Propheten ein fo wichtiges Mecht behauptet 
haben, große VBürgerfriege entfprungen find. 
3) es auch bemerkenswerih: So lang in 
den Haͤnden des Volks die Regierung war, ſo hatte 
ed nur einen einzigen bürgerlichen Krieg: Dieſer 
wurde doch durchaus gedämpft, und die Sieger er: 
barmten fich der Befiegten fo, daß fie ſich auf alle 
erfinnliche: Weiſe Mühe gaben, diefelben in ihre als 
te Würde und Macht wieder einzuſetzen. Nachdem 
aber das an Könige gar nicht gewöhnte Wolf die 
erfte Regierungsform in eine monarchifche vertban⸗ 
beite, fo war der ‚bürgerlichen Kriege Fein Ende: 
Und es wurden foldhe gräuliche Schlachten geliefert, 
wie man von Eeinen fonft je vernommen hat. In 
Einem Treffen. B., was beinahe allen Glauben 
überfleigt, wurden soooo Iſraeliten von denen auß > 
Juda getödtet ; in einem andern hingegen tödteten 
die aus Iſrael viele derer aus Juda (die Zahl wird 
nicht beftimme in der Schrift), nehmen felbft den 
König gefangen , reißen die Mauern Syerufalems beis 
nahe. ganz nieder, ja, was ein Beweis ihrer gren: 
zenlofen Wuth iſt, plündern den Tempel rein aus: 
So, beladen mit einer großen Beute von ihren Brü- 
dern, gefättige von ihrem Blute, nach empfangenen - 
Geiſſeln den König in feinem faſt ganz verheerten 
Reiche zuruͤcklaſſend, legen fie Die Waffen nieder, mehr 
durch die jeßige Schwächung ber Judaͤer als ihre 
Zufage ficher gemadt: Denn wenige Jahre her 
nach, als Juda wieder zu Kräften. gefommen war, 
erhebt ſich ein neuer Krieg, fie treffenabermals zu: 
fommen ; die SSftaeliten fiegen auch jeßt, tödten 
Hundert und Zwanzig taufend von denen aus Juda, 
F 24 
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ihre Weiber und Kinder, an die zwei hundert tau⸗ 
ſend, fehleppen fie gefangen fort, und raffen abers 
mals ungeheure Beute zufammen: Durch diefe und 
andere Kriege, die in den Chroniken nur flüchtig 
erzählt werden , ganz aufgerieben, muften fie endlich 
ein Raub ihrer Feinde werden. Weiter, wenn wir 
auch wollen nachrechnen, wann und wie lang fie 
eines ungeflörten Friedens zu geniefien hatten , fo 
werden wir ebenfals hier einen großen Unterfihied 
finden. Ehe fie Könige hatten, lebten fie oft viers 
zig Sabre, und einmal (mas faft unglaublich ift) 
volle achtzig Fahre ganz rubig und einträchtig ohne 
Kriege von auffen oder innen. Sobald aber Kö: 
nige zur Regierung famen, weil jeßt nicht mehr wie 
vormals um Frieden und Freiheit, fondern um Chr 
ve zu flreiten war, fo lieft man von allen, daß fie 
ewig Kriege führten, den einzigen Salomo audge: 
nommen, deflen Tapferkeit, feine Weisheitndm: 
lich, mehr im Frieden als im Krieg fich hervor: 
thun Ponnte. Doch Fam die unfelige Strebeſucht 
nach dem Herrſcherthum hinzu, die dem meiften ben 
Weg zur Krone fehe blutig machte, Endlich wur 
den auch die Gefege in den Zeiten der demofratifchen 
Regierung weit fträflicher gehalten, und blieben ums 
verlegt. Bevor es Könige gab, fanden nur fehr 
wenige Propheten auf, das Volk zu ermahnen; 
So tie Könige erwählt waren, traten fehr viele zu 
gleicher Zeit auf. Obadia rettete ja Hundert von 
der Erinordung, und verbarg fie, um mit den ans 
dern nicht getödter zu werden: Auch feben wir , daß 
Lügenpropheten , die das Volk täufchten,, 'erſt unter 
den Koͤnigen auftraten, denen fie naͤmlich ſchmeicheln 
wollten, wie das die meiſten gerne thun. Man 
rechne hierzu noch, daß das Volk, deſſen Herz nach 
den Umſtaͤnden bald trotzig bald verzagt iſt, ſich im 
widrigern Geſchick Teiche befierte, zu Gott wendete, 
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die alten Satzungen wieder erneute, und fo auch 
bald augtaller Gefahr ſich loswickelte: Die Könige 
hingegen, deven Köpfe immer gleich aufgeblafen find, 
und glauben um ihrer Chre und ihres Anfehens willen 
unbeugfam feyn zu müflen, blieben hartnaͤckig hans 
gen an ihren Fehlern und Laſtern bis zur gänzlie 
chen Zerftörung der Stadt. Ä J 
Hieraus ſehen wir beutlich : | 
1) Wie verderblih für Religion und Staat e6 
fen, den Kirchendienern irgend ein Recht einzuräur 
men, im Staate zu befehlen, oder fonft die Staats⸗ 
gefhäfte zu verwalten; wie im Gegentheil alles 
beſſern Beſtand hat, wenn diefe fo eingefchränke wer: 
den, daß fie über nichts, als wo fie zuvor befragt 
worden, zu fprechen haben, und einftweilen das al 
lein lehren und üben, was fihon angenommen und 
braͤuchlich if. u , 
2) Wie gefährlidh es fey, bloß ſpekulative Ge 
genftände vor die Gerichtsbarkeit des geiftlichen Rechts 
zu ziehen, und Geſetze aufzuftellen über Meinungen, 
worüber die Menfchen meift fireiten, ober doch fireis 
sen Pönnenz denn gewiß iſt Die gewaltthätigfte Ver⸗ 
faſſung einer Regierung da, wo Meinungen, an 
Die jeder ein unveräußetliches, Recht hat, für Ver⸗ 
brechen gehalten werden, ja, mo Diefed der Fall 
ift, damird meift die Wuth des Pöbels herrſchen. 
So ließ Pilatus einft Chriſtus, den ee Boch für uns 
fhuldig erkannte, Breuzigen, bloß aus Nachgiebige 
Feit gegen den Haß der Pharifäer, Eben. fo fingen 
die Pharifäer an, Streitigkeiten über Religionsfra: 
gen zu erheben, und Plagten die Sadducder ber Ir⸗ 
religion an, nur in ber Abſicht, Diefe, die reicherem 
von ihren Wuͤrden zu verdrängen Nach dieſem 
Beyſpiele der Pharifier haben von jeher bie ver: 
worfenften Heuchler, von gleicher Wuth angefacht, 
die fie Eifer um die Ehre Gottes nennen, Männer 
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von ausgezeichneter Rechtſchaffenheit und nahmhaf: 
tem Verdienſt, das ihnen den Haß des Yobels zu⸗ 
zog, überall verfolgt, haben ihre Meinungen öffent: 
fich verfluche, und die Wuth der tollen Menge 
gegen fie entzündet. 

Diefe freche Zügellofigfeie ift auch nicht Teicht 
zu bändigen, weil fie fich mit bet Scheine der Re; 
ligion ſchmuͤckt, befonders, mo die höchften Ger 
walten eine Sekte eingeführt haben, deren Lirheber 
fie nicht felber find: Denn fie merden fodann nicht 
für Ausleger des göttlichen Rechts, fondern für 
Sektirer gebalten,, d. i. für folche , welche Seftew 
Lehrer als Ausleger des göttlichen Rechts erkennen: 
Gemeiniglich gilt daher auch das Anfehen der Obrig: 
keit in diefen Dingen beym Volke wenig, fehr viel 
" aber dag Unfehen der ‚Lehrer, teil jenes glaubt, 

auch die Könige müfjen fich den Auslegungen diefer 
unterwerfen. j Ä 

Es kann deswegen zu Verhütung eines folchen 
Unfugs für einen Staat nichts erfprießlichers er: 
dacht werden, als wenn ee Frömmigkeit und Ue⸗ 
bung der Religion einzig in Handlungen, d. i. ein: 
zig in Uebung der Liebe und Gerechtigkeit fegt, und 
über das weitere jedem freies Urtheil läßt: Davon 
aber in der Folge: umftändlicher ! 

3) Sehen wir, wie nörhig ed ſowohl für den 
Staat als die Religion fey, daß den höchften Ge: 
walten das Recht zu entfcheiden, was erlaubt, was 
nicht erlaubt fen, eingeräumt werde: ‘Denn Ponnte 
dieſes Recht, über Handlungen zu entfcheiden,, felbft 
den göttlichen Propheten ohne großen Schaden des 
Staats und der Religion nicht eingeräumt werden, 
fo wird es viel weniger denen einzuräumen fen, 
die weder Zufünftiges vorausfagen fönnen, noch 
Wunder zu thun im Stande find. Aber davon 
werde ih im Folgenden eigens handeln. 
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4) Sehen wir, wie verderblich es fir ein Wolf 
ſeyn müffe, Das unter Königen zu leben nicht ges 
wohnt ift, und fehon beftehende Gefeße hat, wenn 
es einen Monarchen fih waͤhlt: Einmal wird er 
felbft eine folche Regierung: nicht halten koͤnnen; 
Dann werben fi) auch Gefege und Volksrechte, 
die ein anderer von geringerem Anſehen geftifter hat „ 


mit dem Pöniglihen Anfehen nicht vertragen ; viel 


— 


weniger wird er es uͤber ſich gewinnen koͤnnen, ſich 
derſelben als Schirmer anzunehmen, vorzuͤglich dar⸗ 
um, weil bey ihrer Stiftung keine Ruͤckſicht auf 
den Koͤnig, ſondern nur auf das Volk oder die 
Volksgemeine, die ſich Meiſterin des Regiments 
glaubte, konnte genommen werden, folglich der Koͤ⸗ 
nig, wenn er ſich der Rechte des Volkes annaͤhme, 
mehr ſein Knecht als Herr ſcheinen koͤnnte. Ein 
neuer Monarch wird daher vor allen Dingen mit 
Eifer darauf bedacht ſeyn, neue Geſetze zu mar 
hen, wird. die Herrfcherrechte zu feinem Behuf ums 
zuändern, unb das Volk dahin zu treiben ſuchen, 
daß es nicht fo leicht Königen die Würde nehmen 


als geben koͤnne. Ich muß bier zugleich auch im 


Borbeigehen anmerken, baf es eben fo gefährlich 
fen, einen Monarchen aus dem Wege ju räumen, 
wenn es ſchon auch noch fo fehr ausgemacht wäre, 
er fey ein Tyrann: Denn das Volf, an die Fünige 
liche Würbe gewohnt, und allein durch fie in Schrans 
fen gehalten, wird eine geringere verachten und nue . 
fein Gefpött damit treiben; wenn es daher einen aus 
dem Wege räumt, fo wird es wohl noͤthig haben, 
wie ehmals die Propheten thaten, einen- andern am 
bie Stelle des erften zu wählen; Und: diefer wird, 
ohne feinen Willen , nothgedrungen dann: ein Tyrann 
feyn: Denn wie wird er ſehen koͤnnen die Hände 
der. Bürger befudelt von dem ‚Königsmorde , und 
fie felbft des abſcheulichſten Verbrechens ſich ruͤhmend 
| 
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als einer loͤblichen That, die fie Bloß begingen, am 
an ihm allein jegt ein Exempel aufjuftellen 7 XBahe: 
haftig! will er König feyn , und nicht das Volk als 
Michter dev Könige und feinen Heren erkennen, will 
er nicht anf Verguͤnſtigung nur Regent ſeyn, fo muß 
er ben Tod bes erfien rächen und dagegen um feis 
netwillen ein Exempel aufftellen, damit das Volk 
nicht zum zmweitenmale einer folchen That ficb erfres 
che; den Tod des Tyrannen aber wird er nicht feicht 
durch die Hinrichtung der Bürger rächen koͤnnen, 
wenn er nicht zugfeich die Sache beffelben verthei- 
diget, feine Handlungen bifliget, und folglich ganz 
in die Fußſtapfen des Tyrannen mitt. Daher Fam 
es, daß das Volf zwar oft einen Thrannen wech⸗ 
ſeln, aber niemalen aus dem Wege fehaffen, noch 
die monarchifche Staatsverfaffung in eine andere von 
anderer Form umbilden konnte. | 

Ein leidiged Benfpiel hieven gab die Engfifche 
Nation. Sie füchte unter dem Schein -Rechtens 
mit allerlei Vorwand ihren Monarchen los zu wer 
den: Als er ermordet war , konnte fie doch die alte 
Regierungsform nicht log werden, fonbern nad) vies 
lem Blutvergießen kam es dahin , daß fie einen neuen 
Monarchen, nur unter einem neuen Nahmen, zu 
verehren hatte, als hätte der ganze Streit einen 
Nahmen gegolten, und diefer Protektor konnte nicht 
anders beftehen, er muſte den ganzen Föniglichen 
Stamm auszurotten trachten , Die Königsfreunde oder 
Doch die Verdächtigen dieſer Freundfchaft ermorden 
Taffen, die Muffe des Friedens, die man genoß, weil 
fie müffiges Gerede der $eute begünftigte, durch 
Kriege unterbrechen, daß fo die Gedanfen bes Vol: 
kes ducch eine anderwaͤrtsher fie feffelnde Beſchaͤf⸗ 
tigung don dem Königes: Morde würden abgelenft: 
Daher fah das Volk jeßt zu ſpaͤt ein, es hätte für 

das Beſte des Waterlandes nichts anders gerhan , 
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als das Mecht feines rechrmäßigen Koͤnigs verlegt, 
und alles verfchlunmert, Deswegen befchloß es auch 
wieder zuruͤckzugehen, fo bald es fonnte, und ruhte 
nicht, , bis es alles in feinen vorigen Zuftand wieder 
eingefeßt ſah. u en 
Vielleicht Fönnte mir jemand mit einem Beifpiele 
aus der Gefchichte des Roͤmiſchen Volkes beweifen 
wollen, ein Volk koͤnne leicht einen Tyrannen aus 
dem Wege räumen : Allein ich glaube, dieſes biene 
gerade ganzzur Befräftigung meiner Meinung: Denn 
obſchon das Römifche Volk weit leichter einen Tyrans 
nen aus dem Wege räumen, und die Megierungss 
‚verfaffung dndern Fonnte, aus dem Grunde, weil 
das Hecht, einen König und feinen Nachfolger zu 
wählen, bei dem Volke felbft war, und auch weil 
es felbft, als ein Zufammenfluß aus aufrübrerifchem 
und liederlichem Geſindel, Königen zu geborchen , 
noch nicht gewohnt war, — van ſechs vorhergegan⸗ 
genen hatte es ja drei erinordet — fo richtete es Doch 
nichts anders aus, als daß es ſtatt Eines Tyrannen 
jeßt mehrere erwählte, .. Diefe machten ibm durch 
außerlihe und innerliche Kriege fo jämmerlich ums 
mer zu fehaffen,, bis endfich die Staatsverwaltugg 
wieder in die Hände eines Monarchen nur unter ver; 
ändertem Nahmen, wie in England, geriet. Was 
bie Hollänbifhen Staaten betrifft, fo hatten dieſe, 
meines Willens , nie Könige , aber Grafen, auf die 
niemals das Herrfcherrecht übertragen wurde :. Denn, 
‚wie die Hochmoͤgenden Staaten von Holland. in der 
‚Erklärung fund machen, bie zur Zeit des Grafen 
von Leiceſter von ihnen herausgegeben ward, fa be: 
hielten fie fich immer das Oberrecht vor, diefe Gras 
fen an ihre Pflicht zu erinnern, mit-der Macht, 
Dies ihr Oberrecht und die Freiheit der Bürger zu 
vertheidigen, und die Grafen zur Verantwortung 
zu ziehen, wenn fie in Tyrannen wollten ausarten, 
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kurz, fie ſo im Zaume zu halten, daß fie nichts 
ohne Genehmigung und Bewilligung der Stände 
thun konnten. Es folgt hieraus, daß das Recht 
der höchften Majeftät immer bei den Ständen ges 
blieben; nur der legte Graf fuchte ſich deſſen zu 
Bemächtigen, Weit gefehlt daher, daß fie es aufs 
gaben, da fie ihre vorige faft-verlorene Verfaſſun 
wieder hHerftellten. 

Dur diefe Beifpiele nun wird, was wir gefagt, 
vollfommen beftätiget, nämlich, daß man jede Re: 


Bierungsform , wie fie nun einmal ift, beibehalten ſoll, 


da fie ohne Gefabr ihres gänzlichen Umſturzes nicht 
leicht Fann umgeändert werden. Dieß iſt, was ich 
bier zu bemerfen dee Mühe werth glaubte, 


XIX. Kapitel. 


Erweid, daß das Recht in kirchlichen Dingen ganz der hoͤch⸗ 
ften Landesobrigkeit zugehoͤre, und daß der äußere Reli 


giondluft mit ber Ruhe bed Staates muͤſſe zuſammenſtim⸗ 


men, werner ein vernünftiger Hotzgefälliger Dienſt Gottes 
ſeyn ſoll. 


Wenn ich oben geſagt habe, den Machthabern eines 
Staates ſtuͤnde allein das Recht zu uͤber alles, und 
einzig von ihrem Schluß hinge alles Recht ab; ſo 
wollte ich das nicht bloß in Beziehung auf buͤrger⸗ 
liches, ſondern auch auf geiſtliches Recht yerſtan⸗ 
den wiſſen: Denn fie muͤſſen ja nicht nur die Aus⸗ 
leger, fondern auch die Schirmsvoͤgte des leßtern 
feyn. Sch will diefes ausdrädfih bier darum bes 


“merken, und eigens in dieſem Abſchnitte über dieſe 


Materie handeln, weil es ſehr viele gibt, welde 
läugnen, daß dieſes Recht, das Recht nämlid) in 
Kirchenfachen , der höchften Obrigkeit zugehoͤre, Dies 
felbe auch nicht. einmal für die Auslegerin des geifls 
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lichen Rechts wollen’ erfenuen: Daher fie ſich auch 
die Frechheit herausnehmen, diefelbe anzuflagen, zu 
verhößnen, ja fogar, wie ehedeß Umbrofius den Kai⸗ 
fer Theodofius, in den Kirchenbann zu thun. Daß 
fie aber auf dieſe Art die Regierung fpalten, ja felbft 
zur Megierung anftreben , werden wir unten in dies 
ſem Kapitel felber erfehen. 

Zuvor ‚will ich jegt beweilen, daß die. Religion 
bloß‘ durch die Befchlüffe derer vechtsfräftig wird, 
die das Recht haben zu berrfchen ; ferner da Gott 
Fein befonderes Megiment hat über die Mens 
fehen, als allein vermittelft derjenigen, bie Verweſer 
des Staates find: Ueberdieß, daß die Ausübung 
der Religion, wie ihre Gebraͤuche, aufdie Ruhe und 
den Nutzen des Staates in der Einrichtimg abzwes 
fen , und fonad) eimig von den hoͤchſten Obrigs 
‚feiten-müffen beſtimmt werden, welchen dann folg: 
fih auch hierinn das Recht der Auslegung zuftes 

en muß, Ä Ä | 
i Ich rede ausdrüdflih von der Uebung der 
Religion, und den äußern Öottesdienfte 
Derfelben, nicht aber von ber Religion felbften und 
dem innern Sottesdienfle, oder den Mittefn , wos 
durch von innen heraus das Gemuͤth geſchickt ges 
macht wird, Gott mit reinem Kerzen zw verehren: 
Denn die innere. Verehrung Gottes und die Reli⸗ 
sion und Gottſeligkeit felber fehen in jedermanns 
freiem Recht, wie wir am Schluſſe des fiebenten 
Kapitels gezeigt haben, in einem Rechte, das auf 
niemand kann Übertragen werben. u 
JWas ich ferner unter, „Herrfchaft oder Rei - 
Gottes” verftehe, erhellet, glaube ich, hinlaͤng⸗ 
lich aus dem vierzehnten Kapitel. In demſelben 
habe ich gezeigt, der erfuͤlle Gottes Geſetz, der Ge⸗ 
rechtigkeit und Liebe nach dem Befehl Gottes vers 
ehrt, woraus dann folgt, das und da ſey Gottes 
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Reich und Herrſchaft, wo Gerechtigkeit und Liebe 
gelten als Rechte und Geſetze. 
Und ich erkenne hier feinen Unterſchied, ob Gott 


ben wahren Dienft der Gerechtigkeit und Liebe durch 


das Licht der Natur oder durch die Offenbarung 
lehre und gebiete: Denn es kommt nicht darauf an, 


wie jener Dienſt geoffenbaret ſey, wenn er nur als 


7 


hoͤchſtes Recht gilt, und als hoͤchſtes Geſetz unter 
den Menſchen im Schwange geht. 

Wenn ich demnach nun etweifen werde, Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe koͤnnen die Kraft eines Rechts und 
Geſetzes nicht anderwaͤrtsher gewinnen, denn aus dem 
Rechte der Herrſchaft, ſo werde ich leicht daraus 
folgern koͤnnen, da ja doch nur die hoͤchſte Obrigkeit 
das Recht der Herrſchaft hat, die Religion ſchoͤpfe 


ihre Rechtskraft einzig und allein aus dem Beſchluſſe 


derjenigen, die das Recht haben zu herrſchen, und 
eben fo: Gott führe Feine befondere Herrfchaft über 
die Menfchen, als nur vermittelft derjenigen , die 
den Staat‘ verwalten. 

Daß aber die Ausübung der Gerechtigkeit und 
Liebe Feine Mechtöfraft anderwärtsher gewinnt, als 
aus dem Herrſcherrecht, gebet aus dem vorherge⸗ 
benden hervor: Denn im 16. Kapitel zeigten wir, 
im Stande der Natur habe die Vernunft nicht mehe 
Recht als die Neigung; fondern ſowohl diejenigen, 


‚die nach den Geſetzen der Meinung leben, als die, 


fo der Vernunft folgen, hätten gleiches Recht auf 
alles, fo weit fie nurvermöchten.: ‘Daher fam es 
auch, dag wir im Stande der Natur feine Sünde 
annehmen, noch und einen Begriff machen konnten, 
wie Gott ald Dächer die Menfchen ſtrafe um ihre 
Suͤnden; fondern alles gebe bier eben ngch den ges 
meinfebaftlichen Geſetzen der allgemeinen Natur, und, 
mit Salomo zu reden *), ben Gerechten, wie den 
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-6) Wahrſcheinlich hatte Spinoza die Stelle im Kohelet 
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Ungerechten, den Reinen, wie den Unreinek treffe 
‚bier gleiches Loos, Gerechtigkeit und Liebe finde hier 
nicht ſtatt. Indeſſen, damit die Urkunde der wahren” 
Vernunft, d. i. die göttlichen Urkunden felbft (wie 
im gten Kapitel beyder Materie vom göttlichen Ge: 
feße gezeigt worden) umbedingte Rechtskraft koͤnnten 
. gewinnen ſo fen es nöthig gewefen, daß jeder feis 
nes natürlichen Mechtes fich mufte begeben , und daß 
alle dafielbe auf Alle, oder auf Einige, aber auf 
Einen, überteugen; fodann erft Fonnte uns Klar 
werden, mas Gerechtigkeit, was Ungerechtigkeit , 
was Billigkeit, was Unbilligkeit ſey. 
Gerechtigfeit alfo, und durchweg alle Beweis: 


"  shümer wahrhafter Vernunft, folglich auch Liebe ger 


gen den Mebenmenfehen erhalten. allein. vom Herr— 
ſcherrecht, d. i. (nad) dem, was in ebendemfelben 
Kapitel gezeigt wurde ). einzig von dem Beſchluſſe 
derer, Die das Recht der Herrfchaft tragen ,. die 
Kraft eines Rechts und Befehls: Und weil, wie 

ich ſchon gezeigt, einzig in dein Recht der Gerech⸗ 
tigkeit nnd der Liebe oder der wahren Meligion die. 
Herrſchaft und das Meich Gottes beſtehen, fo folgt, 
daß Gott über die Menfchen Feine andere Herrfchaft 
führt, als durdy diejenigen, die das Megiment im 
Staate verwalten. . Es ändert auch fonach, be; 
haupte ich, nichts, ob wir uns die Religion geoffen» 
bart durch das Recht der Natur, oder durch ein pro: 
pherifches denfen; denn der Beweis iſt ein allges 
meiner, da ja bie Religion eben hiefelbe, und von 
Gott gleicher Weife geoffenbart ift, wir mögen nun 
annehmen, fie fen auf biefe oder jene Weiſe den 








8, 14. im Sim. „Es find Gerechte, denen 
gehet es, als hätten fie Werke der Gott 
Iofen, und find Gottlofe, denengehted, 
abs hätten fie Werkeder Gerehten“. .. 
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Menſchen befannt worben;. Daher, damit auch die 
prophetiſcher Weiſe geoffenbarte Religion rechtskraͤf⸗ 
tig unter den Ebraͤern wuͤrde, fo war es noͤthig, 
Daß ein jeder unter ihnen ſich vorderfamft feines na⸗ 
türlichen Rechts begab, und. alle einhellig dahin übers 
ein famen, nur dem zu geborchen, was ihnen von 
Gott prophetifchee Weife würde geoffenbart werden, _ 
auf die nämliche Art, wie es, nach dem oben ans 
geführten, beim demofratifchen Regimente der Fall 
iſt, wo alle gemeinftimmig befehließen ‚ bloß nad 
den Geboten der Vernunft zu leben. Und obfchen 
die Ebraͤer ihr Recht neben diefem auf Gott übers 
tengen , fo konnten fie Doch dieſes nur mehr der Ges 
finnung als der That nach ins Werk richten; dent 
in der That felber, wie wir oben gefeben haben, 
behielten fie das KHerrfcherrecht ynumfchränft , bis 
fie es auf Mofe überrugen , der auch in ber Folge 
unumfchränktee Herrſcher blieb, fo daß. Gott bloß 
Durch ibn die Ebraͤer beherrſchte. | 
Es konnte ferner auch um eben dieſer Urſache 
willen (weil nämlich die Religion allein aus tem 
Herrſcherrecht ihre Rechtskraft erhält ) Mofe biejes 
nigen mit Feiner Todesſtrafe belegen, die vor dem 
Vertrage, wo fie folglich noch ihre eigene Herren 
waren , den Sabbath verlegten, (2. M. 16, 30.) 
wie nach dem Bertrage (4 Moſ. 15, 36. 37.) nach 
dem nun einmal jeder feines natürlichen Rechtes fich 
‚ begeben hatte, und die Haltung des Sabbaths vers 
mög des Herrſcher⸗Rechts die Kraft eines Gebots 
hatte gewonnen. u 
Darum börte auch um eben berfelben Lirfache 
willen, nach ber Zerftörung des Ebräifchen Reichs, 
die geoffenbarte Religion auf, rechtskräftig zu ſeyn: 
Denn wir fönnen Peineswegs zweifeln, daß nicht, 
fobald die Ebrder ihr Recht auf den König der Bas 
bylonier übergetragen , "fogleid die Herrſchaft Got⸗ 
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tes und das goͤttliche Recht habe aufhoͤren muͤſſen; 
denn eben dadurch wurde ja ber Vertrag aufge⸗ 
hoben , in dem fie. verfprochen hatten, allem dem, 
was Gott reden würde, zu geborchen, der auch die 
- Grundftüße der Herrſchaft Gottes gemefen war, 
und fie waren auch nicht mehr im Stande, den⸗ 
felben zu halten, da. fie ja von derfelben Zeit an 
nicht mehr freie Leute, wie da, als fie noch in der 
Wuͤſte, oder in ihrem Vaterlande ſich aufhielten, 
fondern Sklaven des Königes in Babylonien was 
ven, dem fie, wie wir im 16. Kap. gezeigt haben, 
in allen Stuͤcken gehorchen muften, was auch Kap, 
39,2. 7 Seremias austruͤcklich ihnen einfchärft. 
„Sucher der Stadt Beftes, dapin ich 
„euch babe laffen weaführen, und be⸗ 
„tet für fiezum Herrn: Denn wenns 
„ibe wohl gebet, fo gehets euch auch 
„wobl” *) | | 


*) Der Verf. hätte diefes merkwürdige Kapitel auch noch 
weiter zum Erweife des oben aufgeftellten Gates bes 
nußen koͤnnen, daß Gott jetzt nicht mehr durch Pro⸗ 
pheten gefprochen: v. 9 beißt. ed: Laſſet euch 
die Propheten, die bei euch find, unddie 
Wahrfager nicht betrügen, umd gehor⸗ 
chet euren Zränmern nicht, die euch 
träumen: Denn fie weiffagen euch falfch 
in meinem Nahmen, ich habe fie nichtges 
fan, ipricht der Herr. Man lerntüberhaupt 
aus diefem und dem vorhergehenden Kapitel die Eis - 
ferfucht und den Streit kennen, der nicht felten uns _ 
ter den Propbeten berrfchte, vermdg deffen immer - 
einer dem andern feine goͤttliche Gültigkeit abzuläugs 
nen bemüht war. Hanania wird 3. B. von Jeremias 
(8. 28.) ald ein Lügenpropher verworfen. Hana⸗ 
nia fchmeichelte mehr den Wuͤnſchen des Volks. Selbſt 
auch Zeremiad mag nicht frei vom Einfluß poliris 
fcher Intereſſen bei feinen Beiflagungen geweien 
feyn. Er hofite Den zurüdgebliebenen heil zu vers 
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Für das Beſte der Stadt aber konnten fie nicht 
forgen, als Diener des Staates, (denn fie waren 
ja Gefangene); fondern nur als Sflaven, dadurch 
namlich , daß fie durch Vermeidung alfer Unruhen 
und YAuftvieglungen in allen Stuͤcken willigen Ger 
horfam erzeigten, und die Rechte und Gefeße bes 
Landes genau beobachteten, obfchon Biefelbe von den 
Gefegen, an die fie fich in ihrem Vaterlande hats 
ten gewöhnt, fehr verfchieden waren. | 

Aus diefem allem erhellet aufs beutlichfte, daß 
die Religion unter den Ebraͤern ihre rechtliche Kraft 
‚ einzig vom KHerrfcher- Rechte gewonnen, und.daß fie 
nach der Aufloͤſung des Staates nicht mehr für ein 
rechtliches Dofument einer einzelnen Staatsverfaf 
fung, fondern nur für ein allgemeines ber Bernunft 
babe koͤnnen gehaften werden; der Vernunft, fage 
ih: Denn die chriftliche Religion mar damaplen 
durch Offenbarung noch nicht befannt morben. | 
Ich ſchließe demnach unbedingt, die Religion, 
fie mag durchs Licht der Natur, oder Das pros 
pherifche geoffenbart feyn, erhälte Befehlskraft 
allein aus dem Befchluffe derjenigen, die ein Hertz 
ſchers⸗Recht haben, und es finde Feine befondere 
Herrſchaft Gottes über die Menfchen ſtatt, als 
durch diejenigen, die da herrſchen. | 

Dies folgt auch, und wird deutlicher aus dem, 
was ich im 4ten Kap. angeführt babe, Dort zeigte 
sh, die Beſchließungen Gottes bagreiffen 




















sen, wenn er die gefangenen zu geduldiger: Unters 
werfung ermahnte. Dagegen firitt die Weiffagung 
ded Hananias, die Gefangenen würden in einer Friſt 
von zwei Jahren .frei-feyn: Auch Zedekla und Ahab 
waren, wie es aus der Damahligen, Meinungen und 
Befinnungen fpaltenden , Verwirrung der Dinge fehr 
erklaͤrbar Ift Ci. K. 29,. 11,), ſolche Partheis Proa 
pheten. Anm.d. Ueberſ. 
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alle ewige Wahrheit und Norhwendigkeit, und man 
koͤnne ſich Sort nicht als einen Fürften vorftellen, 
oder Gefeßgeber, ber bet Menſchen Geſetze giebr. 

Da es alfo fowohl durch Erfahrung als Ber: 
nunft ausgemacht ift, daß ‚das göttliche Mecht eins 
zig vom Beſchluſſe der hoͤchſten Obrigfeiten abhangt, 
fo folgt: Diefe müfjen auch die Auslegerinnen Deus 
felben feyn. Wie? wollen wir jetzt unterfuchen : 
Denn es ift Zeit, zu zeigen, der duffere Religions⸗ 
Kult und alle öffentliche Andachtsuͤbung müffen mit 
der Rube des Staates und feiner Erhaltung zus 
fanmenftimmen, wenn wir Gott rechtfchaffen dienen 
wohn. 

Sobald dieſes erwiefen ift, wird man leicht 
einfehen Pönnen, auf welche Art die hoͤchſten Obrig- 
feiten Auslegerinnen der Religion und der Gottes⸗ 
verehrung find. | | 

Es ift ausgemacht. Fromme Treue gegen das 
Vaterland ift das Höchfte, was einer erweifen kann. 
Loͤſen fich die Bande des Staates auf, fo kann nichts 
Gutes mehr befteben; alles läuft dann Gefahr; wilde 
Leidenſchaft und Ruchloſigkeit ſchweben empor und herr; 
fehen zum gröften Schreden aller. Es folgt hieraus: 
Man kann feinem Nebenmenſchen Feine Religionspfliche 
‚ erzeigen, Die nidyt geradezu irreligieus wird, wenn 
daraus ein Schaden für den ganzen Staat erwaͤchſt; 
hinwiederum: Man kann ihm nichts icreligieufes 
erzeigen,' mas nicht eine Art Meligionspflicht wird, 

obald es um ben Staat zu erhalten gefchieht. 
5 B. Es: ift Chriſten⸗Pflicht, demjenigen, ter mit 
mir hadert und mir meinen Rod nehmen will, 
auch ben Mantel zu geben. Mo aber das Geſetz 
ſpricht, fo etwas fey für die Erhaltung des Staates 
ſchaͤdlich, fo ift es im Gegentheil Pflicht, eben 
denfelben zu verklagen, wenn er auch ben Kopf 
folfte verlieren. . 
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Aus biefer Urfache Wird Manlius Torquatus 
hochgeprieſen, daß. nämlich das Heil des Volkes 
mehr bei ihm gegoften, als Liebe und Pflicht ges 
gen feinen Sohn. 

Da diefes ıfich alfo verhält, fo folgt daraus 
Die Wohlfahrt des Volles ift das böchfte Gefeß, 
dem alle, ſowohl göttliche als menfehliche muͤſſen 
angepafjet werden. . Indeſſen, da die Beltimmung, 
was für die Wohlfahrt des geſammten Volkes und 
des Reihe Sicherheit nöthig fen , und die Geſetz⸗ 
gebung deflen, was für diefe Abſicht nöthig erach⸗ 
set worden, einzig das Amt der hoͤchſten Obrigkeit 
ift; fo fölgt daraus: Auch die Beſtimmung, mie 
‚jeder mit feinem Nächten es in Treue meynen und 
halten, d. i. wie er Gott gehorchen ſoll, iſt eben⸗ 
fals das Amt der Obrigkeit. 

Aus dieſem erſehen wir klar, auf was Art ſie 
Auslegerinn der Religion: iſt; eben fo, daß niemand 
Gott recht gehorchen fann, wenn er nicht die Aus⸗ 
übung was immer für einer Religion, zu der er fh 
nun einmal verpflichtet hat, in Wereinigung mit 
dem Öffentlichen Nutzen feßt, folglich, wenn er nicht 
allen Beſchließungen der höchften Obrigkeit gehorcht. 

Denn da wir einmal nach dem Befehl Gottes 
— alle ohne Ausnahme — Religion zu verehren ges 
halten find, "und feinem Schaden zufügen dürfen, 
ſo folgt daraus: keiner duͤrfe einem mit Beeintraͤch⸗ 
‚tigung eines andern, und noch viel weniger mit Be⸗ 
‚einträchtigung des gefammten Staates Beiſtand 
leiſten, keiner könne alfo den Naͤchſten nach dem 
Befehl Gottes lieben, und ihm förderlich ſeyn, 
wie er foll, wenn er nicht Frömmigkeit und Reli⸗ 
gion dem allgemeinen Nutzen anpäßt. 

Nun kann aber Fein Privarnrann wiffen, was Dem 
Staate zuträglich ift, wenn er es nicht aus denBe⸗ 
ſchlüſſen der hoͤchſten Obrigkeiten weiß, denen nur 

obliegt, 
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obliegt, bie öffentlichen Angelegenheiten zu handha⸗ 
ber, Es kann demnach niemand. Religion üben, 
noch Gott gehörchen, wie er fol, wenn er nicht 
allen Beſchließungen ber hoͤchſten Gewalt gehorcht. 
Dies wird auch dutch bie Erfahrung beſtaͤtiget: 
Denn wo ein Buͤrger oder Fremder, Privatmann, 
oder auch Vorſteher uͤber andere von der hoͤchſten 
Obrigkeit für einen Feind des Vaterlandes oder des 
Todes fchuldig ift erflärt worden, da darf kein 
Unterthan diefem zu Hülfe kommen. 
So waren auch die Ebraͤer, obſchon ihnen ges 

‚ boten war, „jeder follte feinen Raͤchſten 
lieben, mie fich ſelbſt“ (3 Mofıg, 17— 18.) 
bennoch gehalten, denjenigen, der gegen irgend ei⸗ 
nen Spruch des Geſetzes etwas verbrochen Hatte, 
(3 Mof. 5,1. u. 2 Moſ. 3, 8 — 9.) vor dem Richs 
ter anzugeben, und ihn, wenn er des Todes ſchul⸗ 
dig erfunden murde, umzubringen. (2 Mof 
17, %) | | 

! & war es Auch noͤthig, daß die Ebraͤer, um ihre 
erlangte Freiheit behaupten, und. über bie eroberten 
Ränder eine unumſchraͤnkte Herifchaft führen zu koͤn⸗ 
nen, wie wie im 17ten Kapitel gezeigt haben, 
ihre Religion allein ihrer Staatsverfaffung an 
paßten, und von den übrigen Nationen abfonderten: 
Daher ward ihnen gefagt: Liebe deinen Naͤch— 
ften und Haffe deinen Feind, (Vergl. Math: 
5, 4) Als fie aber ihres eigenen Regiments ver; 
luſtig, und gefangen nach Babylonien geführt wurden, 
fo ermahnte fie Jeremias, fie follten um das Wohl 
der Städt iind des Staates, in dem fie jeßt als 
Gefangene ich aufhielten, ed fich Angelegen ˖ſeyn 
Laffen, und, nachdem Chriftug vorausfah, fie wüts 
ben durch ben ganzen Erdkreis zerſtreuet werden, 
o Ichite er, alle ſolllen unbedingt Meligien 

ben. | . 
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‚ Dies alles beweift aufs beutlichfle: Religion 
fey immer mit dem Nutzen bes Staates in Verbin: 
dung gefeßt worden. | 

Wollte nun jemand fragen; mit welchem Rechte 
denn die Juͤnger Chriſtu's, die bekanntlich Privat⸗ 
leute waren, Religion haben predigen koͤnnen? So 
antworte ich: Sie thaten das vermoͤg der Gewalt, 
die fie yon ihrem Herrn und Meiſter über die un: 
faubern Geifter erhalten hatten, (Matth. 10, ı.) 
Denn ich babe oben am Schluffe des ıöten Kap, 
ausdruͤcklich erinnert, alle ſeyen auch gegen einen 


Tyrannen Treue zu halten ſchuldig, denjenigen al⸗ 


lein ausgenommen, dem etwa Gott vermittelſt ge⸗ 


wiſſer Offenbarung Huͤlfe gegen die Tyrannen "ver: 


heiſſen; Es darf daher niemand ein Beiſpiel daran 
nehmen, wenn er nicht auch die Macht Wunder zu 
thun hat: Dies wird auch erſichtlich aus den Wor⸗ 
ten, die Jeſus zu ſeinen Juͤngern ſagte: 
(Matth. 16, 28.) 
„Fuͤrchtet euch nicht vor denen, die den 
„Leib tödten, die Seele aber nicht md; 
„gen todten. | u 
Wäre dieſer Spruch an einen jeden ergangen, 
fo wäre es zwecklos, eine Staatsverfaffung -einrich: 
ten zu wollen, und Der Ausſpruch des’ Salome 
(S. Sprichw. 24, 21.) ' 
Mein Sohn fürdte Gott und den Rd 
„nig. “ en en i 
ne ein irreligienfer Sag, was er doch micnichten 
iſt. | 
Man muß daher notwendig eingeftchen, jene 
Macht, die Chriftus feinen. Jüygern gegeben, fey 
nur ihnen allein gegeben worden, und andere Fäns 
nen Fein Beifpiel daran nehmen, | 
Was übrigens die Gründe der Gegner anbe⸗ 


⸗ 


trifft, wodurch ſie das Kirchenrecht vom Staats⸗ 


— 


0 
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Recht zu fonbern fih Mühe geben, und den alten 
Streit fortfegen, behpuptend, diefes gehöre nur der 
hoͤchſten Obrigkeit, jenes ftehe der ganzen Kirche zu, 
fo halte ich. mid nicht damit auf: Denn fie find 
fo feicht, daß fie auch nicht einmal’ Widerlegung 
Herdienen. | oo | 

Das allein kann ich nicht mit GStillfehweigen 

übergehen, wie heillos fie fich betrügen, daß fie zur 
Erhaͤrtung und Beſtaͤtigung diefer aufrührerifchen 
Meinung — man verzeihe mir das etwas harte Wort — 
von dem KHohepriefter der Ebraͤer das Beiſpiel 
entlehnen, in deſſen Händen ehemals das Recht 
Die Heiligehümer zu verwalten jtand: — Als ob die 
Hoheprieſter daffelbe nicht von Mofe erhalten häts 
ten, der, wie ich oben ‚gezeigt, allein das höchfte 
Meugment verwaltete, nach defien Beſchluß fie auch 
“eben deſſelbigen wieder konnten beraube werden: 
Denn er felbft erwaͤhlte nicht nur den Aaron, 
fondern auch feinen Sohn Kleafar und Enkel Pis 
nebas, und gab ihnen Macht, das KHobepriefter: 
Amt zu führen, das die Hobepriefter in der Folge 
fo befleideten, daß fie nichts deſto weniger, für 
Stellvertreter des Mofe d. i. der hoͤchſten Gewalt 
gehalten wurden. 
Denn wie ich bereits gezeigt habe, Mofe er: 
wählte fich Leinen Nachfolger in ber Regierung, 
fondern er theilte nur alle Gefchäfte derfelben fo ein, 
daß feine Nachfolger für feine Stellvertreter gelten - 
Fonnten, die dann das Megiment fo, als ob Mofe 
nicht geftorben, fondern nur abwefend wäre, vers 
walteten. 

Bei der nachmaligen (der zweiten) Staatsverg 
faſſung befaßen die KHohepriefter unumfchränft dies 
fes Recht, nachdem fie mit dem Hoheprieſters-Amte 
zugleich and) das Principats Net hatten erhalten. 
Daher hing das Hoheprieſterliche Recht immer vom 


Edikte der Höchften Gewalt ab, und die Hohepriefter 
befaßen es nie ald mit dem Principat, 

Ya das Recht des heiligen Amtes war faft uns 
befehränkt in der Könige Händen, (mie aus Dem, 
was ich am Schluſſe diefes Kap. anführen werde, 
bald erhellen wird) dies Kine ausgenommen, baß 
fie beim heiligen: Dienfte im Tempel nicht jelbft die 
Hände anlegen durften, weil alle, , die nicht von 
Aaron. abftammten, für Layen gehalten wurden, 
was in einem chriftlichen Staate keineswegs Stat 
findet. Wir koͤnnen daher nimmermehr zweifeln, 
daß das heutige Kirchenwefen (zu deffen Berwaltung 

nicht. befondere' Familie, fontern befontere Lebens⸗ 
weile und, Sitten erforderlich find, daher auch Dies 
jenigen, die an der Regierung find, nicht alg Pro: 
fane von derfelbigen. ausgefehloffen werden), nicht 
einzig und allein dem Rechte, der böchften Gewalten 
zufteben follte: Es hat auch niemand Fug und 
Macht, dafjelbe zu verwalten, KRirchendiener zu ers 
wählen, bie Grundverfaffung der Kirche und ihre 
Lehrnorm zu beftimmen und feftzufegen, über Gits 
ten und Religionshandlungen zu urtbeilen, einen in 
die Kirche aufzunehmen oder auszubannen, ja nicht 
einmal an der Armenpflege Theil zu nehmen, als 
wer von jenen Bevollmaͤchtigung oder Bewilligung 
dazu hat erhalten, 

Und dieſes alles wird nicht nur, wie wir bereits 
getban „haben, als wahr, fondern vorzuͤglich auch 
als nörhig erwiefen, ſowohl für die Erhaltung der 
Religion felbft, als des Staates; . Denn es ift als 
fen bekannt, wie viel Gewicht Recht und Aufes 
ben im Geiftlihen bei dem Volke hat, und wie 
febr jeder an dem Munde deffen hängt, der damit 
betrauer ift, fo daß man behaupten darf, der herr⸗ 
ſche am .meiften über die Gemüther; dem diefes 

Anſehen zukoͤmmt. Zu. . 





’ ® x 

339 0 
Ver demnach biefelben den höchften Gewalten 
entziehen will, der gebt auf Spaltung der Staats: 
tegierung aus, woraus dann nothwendig, wie eher - 
mals zwifchen den‘ Königen und Hoheprieflern un: 
ter den Ebraͤern Zwifte und Uneinigkeiten werden, 
entftehen müffen, die nie Fünnen beigelegt werden. 
Ja wer diefes Anſehen den böchften Gewalten zu 
entziehen ſucht, der ſtrebt, wie ich fehon geſagt, 


zur Megentfehaft felder an? Denn was koͤnnen diefe 


noch befchlieffen, wenn ihnen dies Recht wird ver 
weigert? Michts in der That, weder über Krieg 
noch Frieden, noch fonft was immer für ein Ges 
ſchaͤfft. — Wenn fie nur immer auf die Entſchei⸗ 
dung eines andern warten müffen, der fie belehre, 
ob das, was fie für nüglich erachten, mit der Res 
ligion übereinftimme, oder nicht; fondern Alles 
vielmehr nach dem Befchiuffe desjenigen gehen muß, 
der dad Recht hat, zu urtheilen und zu befchließen, 
was veligieus, irreligieüs, recht ‚fen oder unrecht. 

Beifpiele davon fah man in allen Jahrhunder⸗ 


ten. Ich will nur Eines, das für alle gilt, art 


führen. | 

Weil dem vömifchen Hoheprieſter (Pabſt) dies 
Recht unumfchränft eingerdumt wurde, ſo fleng 
er allmählich an, alle Rönige unter fich zugmingen, 
bis er den hoͤchſten Gipfel der Herrſchaft erfliegen - 
hatte: Und mas in der Folge die Monarchen und 
vorzägfich die deutſchen Kayſer fich anſtrengten, feine, 
Macht und Anſehen auch nur ein wenig zu mins 
dern, fo richteten fie doch nichts aus, fondern fie 
Hrderten dieſelbe nur eben dadurch auf mancherlei 

rt. | Ä 

Ja man denke! Was fein Monarch weder 
durch Schwert noch Feuer vermochte, eben das 
sonften Die Pfaffeneinzig und allein durch die Feder aus: 
zurichten, ſo, daß auch nur daraus ſchon die Macht und 
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bie Gewalt dieſes Rechtes hinlaͤnglich erheflt, und 
es zugleich klar wird, wie noͤthig es fuͤr die hoͤch⸗ 
ſten Gewalten ſey, daſſelbe ſich vorzubehalten. 

Ja, wenn wir ferner auch noch das wollen in 
Erwaͤgung ziehen, was wir im vorhergehenden Kap. 
bemerkten, ſo werden wir finden, eben dieſes diene 
auch ungemein zur Aufnahme und zum Flor der 
Religion und Froͤmmigkeit; denn wir haben oben 
geſehen: Die Propheten ſelber, obſchon fie Maͤn⸗ 
ner waren, mit goͤttlicher Kraft und Tugend aus⸗ 
geruͤſtet, haben doch, weil ſie nur Privatleute wa⸗ 
ven, durch ihre Ermahnungen, Lehren und Ruͤgen 
Die Andern nur mehr erbittert und aufgereizt, ald wirk⸗ 
lich gebeffert, die doch, wenn von den Königen er⸗ 
mahnt oder beftraft, Leicht -im Zaume gehalten wur: 
den. Ferner ift auch bekannt, daß die Fürften oft 
um dieſer einzigen Urſache willen, daß fie Died Mecht 
nicht unumfehränft hatten, fehr oft von der Reli: 
gion abgefallen, und mit ihnen dann faft das ganze 
Volk, was, wie man weiß, auch in chriftlichen 
- Meichen nicht felten fich zugetragen hat. Hier möchte 
mich vielleicht jemand fragen: „Wer bein in dem 
„Sol, wenn bie böchften Gewalthaber wollten für 
„fh ohne Religion leben, vechrlicherweife Religion 
„ſchirmen fol? Ob dann auch ſo biefelben für Auss 
„leger derfelben zu halten feyen?’ Sch frage diefen 
hinwiederum: „Wie, wenn die Geiftlichen, (die 
auch Menſchen find, wie die Layen und Privar- 
leute, die nur für das Ihrige ſorgen,) oder andere, 
die. das Recht in Pirchlichen Dingen anfprechen, 
wollten nun eben nicht fromm feyn*); ob fie dann 














+) Man vergl. hierher, was Diadhiavell in feinem Princ. 
c, ı8. p. 98, Ed Par., und in feinen Büchern vom 
der Republik (K. 12 — 15. des 1. DB.) fagt. Die 
chriſtliche Religion, fagt er dort, je näher dem ıd« 

‚ milden Stuhle, ihrem Haupte, je näher iſt fie ih⸗ 
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auch für Ausleger des geifllichen Rechtes zu halten 
ſeyen?“ Ausgemacht bleibt immer fo viel: Wenn. 
die Gewalthaber nur nach Gutduͤnken leben wollen, 
fie mögen das Recht in geiftlichen. Sachen haben, 
ober nicht; fo wird bald, ſowohl im Geiſtlichen, 
als im Bürgerlichen , alles fich verfehlimmern: Und 
das um fo viel fehneller, wenn etwa aufwiegleris 
ſcher Weife einige vom Bürgerftande das geiftfiche 
Recht fih anmaßen wollten: Darum, wenn mans 
dieſen dies echt verweigert; fo wird im Ganzen 
nichts gewonnen, fonbern das Uebel vielmehr nur 
gefördert: Eben dadurch nämlich eritt der: Fall ein, 
daß fie num nothwendig, wie bie Könige unter den 
Ebräern, deiren dies Mecht nicht unumſchraͤnkt eins 
geräumt war, irreligiens „werden, und dag fobann 
der zuvor nur zweifelhafte und mögliche Schaden 
und Nachtheil des Staates nun gewiß und unauss 
weichlich wird. "Wir mögen daher auf die Wahrs 
heit der Sache felber , oder des Meiches Sicherheit, 
oder die Aufnahme der Religion Bedacht nehmen; 
fo müffen wir immerhin feflfegen:s Auch das geifts 
liche Recht, oder das Recht in Kirchenfachen hange 
durchaus vom Beſchluſſe "der hoͤchſten Obrigfeiten - 
ab, und diefe feyen die Ausleger und Schirmss 
‚herren deffelben: Woraus dann folgt, Diejenigen 
feyen Diener des göttlihen Wortes, die, 
bevolfmächtigt von den Hohen Obrigbeis 
ten, das Volk fo in der Religion unter⸗ 














rem Verfall. Wegen der ſchaͤndlichen Beiſpiele, die 
dieſer Hof uns giebt, hat Italien alle Achtung fuͤr 
Religion verloren; daraus ſind unzaͤhlige Nachtheile 
erwachſen: Denn fo wie man jede Tugend da ers 
wartet, wo Religion ift, fo muß man da, wo feine 
iſt, jedes Lafter erwarten. Wir Staliäner haben es 
unfern Geiftlichen zu danken, daß mir keine Reli⸗ 
gion haben und nichtd taugen. Bu 

Ä Anmerk. des Meberf. .. 
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reichten, wie es nach diefer Beſchluſſe dem 
allgemeinen Beften angemeffen iſt. 

Ich muß nun auch noch die Urſache angeben, 
warum in der Chriftenheit immer über diefes Recht 
geftritten worben ift, da doch meines Willens Die 
Ebraͤer niemals darüber haben geftritten. Es könnte in 
der That abentbeuerfich feheinen, daß über eine 
fetche handgreiflich wahre Sache, und zugleich über 
eine fonothmendige, immer fih Streit erhoben hat, 
und daß bie Höchften Obrigfeiten dieſes Recht nies 
mals anders als mit großem Widerſpruch, ja mit 
Gefahr von Empörung und mit Nachtheil der Res 
ligien gehabt. ch würbe allerdings, wenn ich 
feine einleuchtende Urſache diefer Erſcheinung ans 
zugeben im Stande wäre, mich leicht bereden laſ⸗ 
fen, alles, was ich in diefem Kapitel erörtert, fey 
nur leere Theorie, ober gehöre in das Feld derje⸗ 
nigen Spekulationen, die nie in der Wirklichkeit 
zu realiſiren find: &o aber, wenn man nur ein 


J Auge auf die erſten Anfaͤnge der chriſtlichen Kirche 


wirft, offenbaret ſich einem gleich die Urgrundſache 
dieſes Phaͤnomens alſobald. Die chriſtliche Reli⸗ 
gion naͤmlich iſt nicht zuerſt von Koͤnigen gelehrt 
worden, ſondern von Privatmaͤnnern, die gegen 
den Willen der Machthaber und derjenigen, deren 
Unterthanen ſie waren, lange in beſondern Kirchen 
zu predigen, den Gottesdienſt anzuordnen und zu 
verſehen, ja allein alles anzuordnen und zu beſchlieſ⸗ 
fen gewohnt waren, ohne Ruͤckſicht auf die. Landes⸗ 
obrigkeit zu nehmen. Ä 

is aber viele Sabre hernach die Religion wirk⸗ 
lich‘ Sandesreligion zu werben anfing, fe muften die 
Geiftlichen biefelbe, fo wie fie einmal fie beſtimmt 
harten, ben Kayſern felber lehren; daher Fonnten 
fie es feichtlih dahin Bringen, daß fie als Lehrer 


und Ausleger Derfelben, ja weiter als Biſchoͤfe, 
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und gar als Statthalter Gottes erfannt wurden: 
Und es forgten die Geiftlichen weislich dafür, dag 
in der Folge bie chriftlichen Könige ſich diefe Macht 
nicht anmaßen Tonnten, dadurch nämlich, daß fie 

den böchften Kirchendienern und dein hoͤchſten Auss 
leger der Religion die Ehe verboten; wozu übers 
Dies no Folgendes kam: Gie vervielfachten die 
Religionstogmen fo ins Unzähliche, und hatten Dies 
felben auch mit der Philofophie fo vermengt, daß 
der höchfte Ausleger nothwendig ein Philofoph und 
Theolog zugleich feyn, und Zeit für fo viele unnüs 
Ge Spekulationen haben muſte. Eine Wohlthat, 
der fih nur Privatleute und Perfonen die übers 
flüffige Muſſe haben, Fönnen erfreuen! Bel den 
Ebraͤern war dies ganz anders. Ihre Pirchliche Bers 
faffung begann zugleich mit der Staatsperfaffung, 
und Mofe, der viel unamfchränft verwaltete, lehrte 
Bas Wolf Religion, ordnete priefterliche Aemter 
an, und wählte die Leute dazu. en 
: Daher Fam es dann im Gegentheil, daB das 
Pönigfiche Anfehen beim Volke ungemein viel galt, 
und die Könige meiftens das Recht in geiftlichen 
Dingen hatten, 

Denn obfehon nach dem Tode des Mofe nies 
mand unumfchränkter Here war, fo fand doch das 
Recht, ſowohl in geiftfichen, als andern Dingen 
Befchlüffe zu faffen und zur erfaffen, wie oben ſchon 
gezeigt worden, bei dem Fuͤrſten: Ferner war das 
Vo (ſ. 5B.Mof. K. 17. v. g 11.) um in Su 
hen der Religion und des Gottesdienſtes ſich Wei⸗ 
fung geben zu laſſen, eben fo ſehr gehalten, fi 
an den hoͤchſten Richter als den Hoheprieſter zu 
wenden. 

Endlich, obſchon die Könige nicht gleiches Recht 
wie Moſe hatten, fo hing dennoch faft die ganze 
Anordnung des Priefters und Levitendieuftes und 
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die Wahl der Vorſteher von ihrem Befchluffe ab: 
Denn David ordnete den ganzen Bau bes Tempels 
an (1 Chron. 29, 11, 12, fag.) und erwählte aus 
der ganzen Levitenfchaft (1Chron. 24, 4,5.) vier und 
zwanzigtaufend, die das Werk des Herrn 
‚trieben, ferner fechstaufend Amtleute 
und Nichter, viertaufend Thorhuͤter und 
viertaufend Lobfänger des Herren mit 
Saitenfpiel: Herner theilte er fie in Klaſſen 
ein, über die er Oberſte feßte: Jede derfelben follte 
in der Ordnung, die fie treffen mürde,. das Amt 
verwalten (25 8. 5. fgg.). . Auch die Priefter 
Ehe er in eben fo viefe Klaffen ab: Doch damit 
ih nicht alles flückweife hier. aufzählen darf, fo 
verweife ich den Leſer auf das 2, B. d, Chron. 
wo es alfo heißt: (8 K. v. 14.) 
„Er ftellete die Priefter in ihrer Orbs 
‚mung zu ihrem Amt, wie es David,fein 
nBater, gefeßt halte, und die Leviten 
„auf ihre Hut, zu loben und gu dienen 


„vor den Prieftern, jegliche aufihren 


"Tag, und die Thorhuͤter in ihre Ord⸗ 
‚nung, jeglide aufihr Thor: Denn aß 
„fo. hatte es David der Mann Gottes 
nbefohlen“ ⸗ 
Und im folgenden Verſe (15.) bezeugt‘ ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber: = 
„And ed ward nicht gewichen vom Ges 
„bot bes Königs, Über die Priefter 
| nein an allerlei Sachen und 
„den Schäßen.” 

Aus diefem allen, wie auch aus ben andern 
Gefchichtbüchern der Könige geht auf das deut⸗ 
lichfte hervor: Die ganze: Ausübung des Gottess 
dienſtes, das ganze Kirchenwefen hing. einzig vom 
Befehl der Könige ab, = 
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Da ich indeß oben gefagt habe, eben biefelben 
hätten das Mecht nicht gehabt, wie Moſe, den Ho: 
hepriefter zu erwählen, Gott unmittelbar um Rath 
zu fragen, und die Propheten, die unter. ihnen weif 
fageten, mit dem Tode zu ftrafen, fo habe ich 
das aus Feinem andern Grunde gefagt, als, weil 
die Propheten Praft des: Anfehens, das fie befafs 
fen, einen neuen König erwählen, auch folche, die , 
fich des abfcheulichften Mordes ſchuldig gemacht hattet, 
begnadigen konnten; nicht aber, weil fie den Koͤ⸗ 
nig, wenn er gefeßwidrig - handelte, ver Gericht 
ftellen , oder rechtlicher weife gegen ihn verfahren 
durften, . 
Hätte es demnach feine Propheten gegeben, bie 
vermoͤg befondererÖffenbarung die abicheulichften Moͤr⸗ 
der rechtsfräftig hätten beguadigen koͤnnen, fo hätten 
die Könige ein unumfchränftes Recht fowohl in 
bürgerlichen, als auch in Firchlichen Dingen durch⸗ 
aus genoffen; deswegen behaupten die heutigen hoͤch⸗ 
fien Gewalten, die weder Propheten haben, noch 
nach Recht anzunehmen gehalten find (denn fie find 


an die Geſetze der Ebrder nicht gebunden), wenn 


fie fhon-auch verheurathet find, dies Recht doch 
unumfchränft, und werden es aud immer behaups 
ten, fo lange fie nur nicht zulaffen, baß die Reli⸗ 
gionsdogmen fich allzufehr vermehren, und fo lange fie 
ihre Vermengung mit den Wiffenfchaften verhuͤten. 
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XX. Kapitel 


Erweis, daß in einem freien Staate jeder frey denken 
karf, was er will, und fagen, was er denft. 


Könnte man eben fo Leicht über die Gemütber, 
als über die Zungen herrſchen, fo würde jeder un: 
geftört koͤnnen vegieren, und ed gäbe Fein gemalts 
fames Regiment: Denn jeder würde nad) bem Kos 
pfe der Herrfcher leben, und allein nach ihrem Yes 
ſchluſſe beurteilen, was wahr oder falſch, gut ober 
boͤs, gerecht oder ungerecht fen. Dies kann aber, 
wie wir fehon im Anfange des 17ten Kap. bemerkt 
haben, nicht ſeyn: Es ift nämlich fchlechtertings 
unmoͤglich, daß Kopf und Geift unumfchränft uns. 
er fremden Rechte ſtehen follen. DMiemand kann 
fein natürfiches Recht, oder fen angeſtammtes Ver⸗ 
mögen ften zu vernunften, und, über was immer 
er will, zu urtheilen, auf einen andern übertragen, 
noch kann er dazu gezwungen werden: Daher fomme 
es dann, daß eine folche Herrſchaft für gewaltfum 
gehalten wird, die uber die Gemuͤther fich erſtrecken 
will, und daß es fcheint, Die höchfte Majeſtaͤt beein⸗ 
seächtige bie Yinterthanen, und maße fich widerrechts 
lich ein Recht Über fie an, wenn fie einem jeden 
vorfchreiben will, was er als wahr annehmen, 
als. falſch verwerfen fol, und wie die religieufen 
Meynungen und Gefinnungen eines jeden über ort 
befehaffen feyn ſollen: Denn diefe fliehen in eines 
jeden eigenem freien Recht, deſſen fih niemand, 
wenn er auch will, begeben kann. Geftehen muß 
ich allerdings, daß das Urtheil auf viele und faft 
unglaubliche Art kann voreingenommen foerden „ und 
fo, daß, obfchon es niche geradezu unter frember 
Herrſchaft fiehe, daffelbe doch von dem Munde ei 
nes andern alfo abhangt, daß es mit Recht fo ferne 
unter dieſer Gerichtsbarkeit ſtehend kann angenoms 
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men werden, Indeſſen, was bie Kunft auch hierinn 
leiften konnte, fo weit ift es doch noch nie gefomz - 
men, daß die Menfchen nicht immer wieder die Er; 
fahrung follten gemacht haben, „jeder habe fets 
nen eigenen Kopf, und. die Köpfe feyen 
fo verfhieden, als die Geſchmäcke.“ 
Miofe , der nicht durch Lift, fondern durch goͤtt⸗ 
liche Kraft das Lrtheil feines Volkes am meiften. 
voreingenommen hatte, da er für göttlich gehalten 
wurde, und die Meinung für ifn war, mas er res 
de und the, rede und thue er auf göttlichen Ans 
trieb, Mofe konnte doch das Murren und die mans 
cherlei gehäffige Deutungen eben diefes feines Volkes 
nicht vermeiden ; viel weniger andere Monarchen, und 
wofern dieß einigermaßen denkbar wäre, koͤnnte es 
als möglich mwenigftens einigermaßen in einem, mos 
nacchifchen Staate denkbar ſeyn; am wenigften aber- 
in einem Demofratifchen, an dem alle, oder wenig⸗ 
ftens ein großer Theil des Volkes kollegialiſch Ans 
theil haben: Die Urfache hiervon ift, glaube ich, 
allen befannt, | 
Obſchon demnach die höchiten Gewalten in dem 
Anfeben ftehben, als haͤtten fie das Recht über ab 
les, und für Die Ausleger des Mechted und det 
Froͤmmiakeit gehalten werden, fü werden fie doch 
niemahlen es fo weit bringen koͤmen, daß die Men⸗ 
fehen nicht, über was immer für Gegenftände, 
frei nach ihrem einenen Kopfe urtheilen, und in fo 
fetne von diejer oder. jener Leidenfchaft follten bes 
wegt werden: Zwar bleibt es allerdings wahr: Sie 
koͤnnen mit Recht alle diejenigen, die mit ihnen nicht 
in allen Stüden unbedingt überein denken, fuͤr Feim 
de erflären, Allein wir unterfuchen jeßt bier nicht 
ihr Recht, fondern nur, was aut und nüͤtzlich iſt: 
Denn ich gebe zu , fie koͤnnen kraft Rechtens fo ge⸗ 
walsfam als möglich herrſchen, und auch ihre Uns 
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terthanen um der unbedeutendſten Urſachen willen 
mit der Todesſtrafe belegen: Alle aber werden es 
mit mir laͤugnen, „daß dies unbeſchadet der geſun— 
den Vernunft gefcheben koͤnne: Ja weil fie dies 
nicht ohne große Gefahr ihrer ſaͤmmtlichen Herr⸗ 
ſchaft zu thun im Stande find, fo fönnen wir auch 
läugnen, daß fie eine unumfchränkte Macht über 
Diefe und aͤhnliche Dinge, folgliy auch Fein uns 
umfchränftes Recht haben: Denn wir haben ger 
zeigt, das Recht der börhften Gewalten werde bes 
fiimmet von ihrer Macht. ü | 
- Wenn demnach niemand fich feiner Freiheit, 
zu urtheilen und zu denken, was und wie er will, 
begeben kann, fondern jeder nach dem höchften Rech⸗ 
te der Matur Herr und Meifter feiner Gedanken 
ift, fo folge draus: Man kann nie als mit ſehr 
ünglüclichen Erfolge in . einem Staate den Vers 
fuch wagen, Leute von noch. fo verfchiedenen, oft 
auch entgegengefegten Meynungen und Gefinnuns 
gen dahin zu dringen, daß fie nichts anders reden, 
als was den Vorjehriften der höchften Gewalten 
gemäß iftz denn auch Die einfichtsvolleften — ich 
will vom Pöbel nicht einmal reden — wiſſen nidjt 
u fehmweigen: Es ift Dies eine allgemeine Schwach⸗ 
beit der Menichen, ihre Gedanken und Plane, was 
auch Verfehwiegenheit dabei nörhig iſt, andern zu 
vertrauen. 
Das wird demnach die gewaltthaͤtigſte Herr⸗ 
ſchaft ſeyn, wo. einem jeden die Freiheit zu veden 
‚und zu lehren, was er denkt, verfage iſt; eine ges 
5 mäßigte im Gegentheile diezenige, wo eben Ddiefe 
Freiheit einem jecen geftattetiif, 
Indeſſen wahr ift es; wir koͤnnen mitnichten auch 
laͤugnen, daß die Majeftät mit Worten eben ſowohl 
. als mit der That beleidiget werden kann: Daher, 
wenn es unmöglich ift, Diefe Freiheit den Unter⸗ 
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thanen ganz zu nehmen, fo wird es im Gegentheife 
ungemein nachtheilig ſeyn, eben diefelbe ihnen ganz 
und unbedingt einzuräumen: 
Deswegen liegt uns jeßt hier Die Unterfuchung _ 
an, wie weit einem jeden diefe Freiheit, unbefchas 
det der Ruhe des Staats, und unbefchader des 
Mechts der höchften Gewalten koͤnne und folle ges 
ftattet werden, was, wie ichim Eingange des 16ten 
Kap. erinnerte „: bier meine vornehmſte Beabfichtis _ 
gung war. _ 


Aus den oben entwicfelten Fundamenten eines 
Staates ergiebt fih auf’s deutlihfle: Der letzte 
Zweck deſſelben kann nimmer ſeyn — SHerrfchaft 
noch Ueberwaͤltigung der Menſchen durch Furcht, 
noch Zwang unter fremde Gewalt; vielmehr ‘Bes 
freyung aller von Furcht; daß jeder, fo weit es 


ſich hun laͤßt, frey feines Lebens genieſſe; d. i. 
ſein natuͤrliches Recht zum Daſeyn und Wirken, 


das er hat, ohne ſeine und fremde Beeintraͤchti⸗ 
gung fo gut als moͤglich behaupte. ° 

Micht, fage ich, beftehet der Zweck eines Stans 
tes‘ darinn, die Menfchen aus vernünftigen Ge: 
fchöpfen zu Thieren oder zu Avtomaten zu machen: 
Vielmehr dahin geher er: Mach Geift und Leibe 
folleg fie ungeftört ihre Gefchäfte koͤnnen verrichten, 
und ihre freie Vernunft für ſich felbft gebrauchen, 
wie fie wollen: Dee Hader ber Leidenfihaften,, 
Haß, Zorn und Lift follen unter ihnen vertilget, 
und fie follen nicht mehr dahin und dorthin durch 
den heilloſen Zwift folcher Neigungen unter einan⸗ 
der geworfen werden; der Zweck eines Staates ift 
demnach in Wahrheit nur Freiheit. 

Ferner ſahen wir: Zur Bildung eines Staus 
war dies Eine hauptſaͤchlich noͤthig; Nämlich, daß. 
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alle Mache zu Beſchlieſſungen, entweber bei Al⸗ 
len, over bei Einigen, oder bei Einem hin 
terlegt wäre: Denn fintemal das freie Urtheil 
der Menſchen ungemein wandelbar und verſchieden 
iſt, und ein jeder allein alles zu wiſſen wähnt, da es 
auch unmdalich ift, daß alle gleich daſſelbe denken, alle 
‚gleich daſſelbe reden, fo koͤnnten die Menſchen nicht 
wohl friedlich zufammen leben , wenn nicht jeder ſich 
feines Rechts, nach feiner Willführ, nach feinent 
Gutduͤnken zu handeln, würde begeben. 2 
Nur alſo feines Mechtes, nach eigener Will⸗ 
Führ zu handeln, hat / ſich jeder begeben; nicht 
aber des Mechted, Vernunft zu gebrauden, und zu 
urthreilen; Es kann demnach, ohne Verlegung des 
Rechts der hoͤchſten Gewalten, niemand gegen ih⸗ 
ren Beſchluß handeln, aber allerdings denken 
und urtheilen, und folglich auch reden, voraus⸗ 
geſetzt, daß er einfach eben rede oder lehre, und 
allein durch Vernunft, nicht aber durch Lift, Zorn, 


| Haß, Überhaupt auf leidenſchaftliche Art etwas vera 


theidige, was er im Staate bloß auf das Anfes 
ben feines Einfalfes bin möchte geltend machen, 
3. B. wenn einer zeigt, daß irgend ein Geſetz 
der gefunden Vernunft widerflreite, und darum dafe 
ſelbe für abſchaffungswuͤrdig erflärt, wenn er zu: 
glei) feine Meinung dem Urtheile ber böchften 
- Gewalt unterwirft, Der es allein. zufommt, Ges 
Henn zu ſtiften und abzufchaffen, und. unterdeſſen 
nicht gegen ben Buchſtaben jenes Cefeßes handelt: 
fo macht er fich in der That, wie immer nur eis 
ner der wackerſten Bürger thun koͤnnte, um dad 
gemeine Weſen auf eine edle Art verbientt Sollte 
- er aber dies in der Abſicht thun, um die Obrige 
keit der Ungerechtigkeit anzuflagen, und bei dem 
Volke gehaͤſſig zumachen, oder er follte imeuterifcher 

Weiſe gegen den Willen der Obrigkeit jenes Gefeg 
u | u - abſchaf⸗ 
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abſchaffen wollen, ſo iſt er allerdings ein Volks⸗ 


verwirrer und Aufruͤhrer. 
Wir ſehen demnach, wie ein jeder, unbeſchadet 


des Mechtes und des Anſehens, ber hoͤchſten Ger 


walten, d. i. unbeſchadet dev Ruhe des Staates, 
was er denkt, jagen und lehren kann: Naͤmlich, 
wenn er eben dieſen die geſetzgebende Macht übers 
all läßt, gegen ihre Verfügungen nichts verfehle, 
obſchon er oft auch gegen bas, was er für gut 
erklaͤrt und oͤffentlich auch dafür ausgiebt, handeln 


müfte, was er ohne Schaden: ber Gerechtigkeit und 


Religion hun kann, ja thun muß, wenn er ſich 
als gerecht und religieus erzeigen will. “Denn, wie 
wir fchon gezeigte haben: Die Gerechtigkeit hängt 
allein von dem Beſchluſſe der böchften Gewalten 
ab, und es kann fonach niemand, als, wer nad 
ihren angenommenen Beſchlieſſungen lebt, gerecht ſeyn, 

Im hoͤchſten Flor iſt Religion da, (nach dem, 


was wir im vorhergehenden Kapitel gezeigt haben,). 


wo fie auf, Friede und Ruhe des Staates haupt: 
fachlich ihr Augenmerk richter: Nun. Pönnen diefe 
nicht erhalten werden, wenn jeder nach Gutduͤnken 
leben dürfte; folglicy ift es auch ruchlos, etwas 
nach eigener. Willführ gegen den Befehl ber hoͤch⸗ 
fin Gewalt, deren Unterthban man ift, zu thun, 
Da doch, wenn. dies jedem fren flünde, der Vers 
fall des Staats nothwendig daraus erfolgen mäfte, 
- Ra ein folcher kann fogar mitnichten gegen dem 
Beſchluß und Befehl feiner eigenen Bernunft han⸗ 
dein, fo lange er nad den Beſchlieſſungen ber 


böchtten Gewalt handelt? Denn er bat ja doch auf 


Anrathung feiner eigenen Vernunft den Beſchluß 
gefaßt, fein Recht, zu leben nach eigenem Gutdün 
ten, auf eben dieſelbe zu übertragen. 

Ja wir Fönnen Diefes mit der Erfahrung felber 


teftätigens In den Verſammlungen, ſowobl der 
u | 286 
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hoͤchſten als der niedrigeren Gewalten, wird ſelten 
etwas einflimmig ausgemacht, und doch wird alles 
nach dem gemginfchaftlichen Beſchluß aller, ſowohl 
derer, die gegen, als welche dafür flimmten, volls 
en. | 
7 Doch ich kehre zu meiner. Abſicht zuruͤck. — 
Wie jeder, unbeſchadet des Mechtes, das die höche 
ſten Gemalten haben, dennoch feiner eigenen Lies 
tbeilöfreiheit fich bedienen koͤnne, fahen wir aus 


den Grundlinien, die als Grundbegriffe einer Staass 


verfaſſung aufgeftellt wurden. 

Aus denfelben Fönnen wir eben fo leicht beftims 
men, welche Meinungen in einer, Republik aufrüßr 
rerifch find, oder nicht: Diejenigen nämlich, mit de 
ven Feftferzung im Augenblicfe,. daß fie aufges 
ſtellt werden, der Vertrag, nach welchen ein jeder 
fih des Mechtes, fo wie er will zu leben, begab, 
aufgehoben wird. 3. B. wenn jemand der Mei⸗ 
nung feyn follte, die höchfte Gewalt muͤſſe fich nach 
andern richten, fey nicht felbftfländig , oder: Es fey 
niemand befugt, fein Verſprechen zu halten; ober; 
Es dürfe jeder leben, wie er nur immer wolle — 
Wer dies und Ähnliches, was vorbefagtem Ver 
trage geradezu entgegen ftreitet, behaupten. follte, 
der ift ein Aufrührer, nicht ſowohl wegen feiner 
Gefinnung und Meinung, als wegen det 
That, die ſolche Gefinnungen einfchlieffen : Naͤm⸗ 
fich ; eben dadurch, daß er fo etwas denkt, bricht 
er ja die Treue, die er der höchften Gewalt ent: 
weder ftillfehweigend oder austrücklich gelobt: Und 
darum find andere Meinungen, bie feine That 
einfchlieffen, gie z. B. bei Treubruch, Vergreiffung 
und Vergewalithaͤtigung aus Rache, Haß, u, f w. 
Dies der Kal ift, nicht aufrührerifch ; auſſer etwan 
in einem ſonſt auf was ımmer für eıne Art ange⸗ 
ſteckten Staate, wo nämlich ſchwaͤrmeriſche und 


J 
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ebtgeitzige Laute, denen die Wibern ſtets ein Dorn 


in den Augen find, fich einen folhen Nahmen ers 
tungen haben, daß bei der Menge ihe Anſehen 
mehr gilt, als das der hörhften Gewalten. Dane 


ben läugnen wir doch nicht, daß es auch Yonft 


noch einige Meinungen giebt, die, obſchon fie bloß 
Wahrheit oder Irrthum überhaupt zu hetreffen fcheiz 


- 


nen, immerhin nicht rechtmäßig befannt gemacht. 
und weiter ansgeftreuet werden, Indeſſen wir has 


ben diefe ſchon im ızten Kapitel, aber fo bezeich— 
net, daß die Vernunft nichts defto weniger dabek 
frey geblieben ift. | 
Wenn wir endlich noch Auf das aufmerkſam 
Mind, daß die Irene eines jeden ‚gegen den Staat, 
wie gegen Gott einzig und allein aus den Werken 
kaun erfennet werden, nämlich aus der Liebe ges 
gen den Naͤchſten; fo können wir’ feinesivegs zwei⸗ 
feln, der befte Staat werde einem jeden chen diefelbe 
Freiheit zu philoſophiren, geftatten, wie et einem 
jeden, gezeigtermaßen, Schuß geftatter und Sichers 
beit. Ich geſtehe: Eg koͤnnen aus einer folchen 
Freiheit zuweilen einige Unbequemlichfeiten entſtehend 
er wo gab es je’ eine auch noch fo weife Eins 
richtung, Die folche Folgen nicht zugelaffen Hätte? 
Wer alles in der Welt will nad Gefegen modeln 
und beftinimen, wird die Laſter eher reißen als hei⸗ 
fen. Was nicht verboten werben fann, muß man 
nothwendig zugeben, wenn auch fchon zuweilen ein 
Schaden darans erwaͤchſt. Wie viel Unheil ent⸗ 
fpringt nicht aus dem Luxus, aus Neid, Geitz, 
Trunfenheit und ähnlichen Dingn? Man duldet 
fie eben doch, und muß fie dulden, da fie durch 
Die Macht der Gefege, obſchon fie in der That Las 


ſter find, nicht Fönnen verboten werben. Um foviel 


eher muß man daher die Freiheit des Urtheils ge 


* 
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ſtatten, die in der That etwas Edles iſt, und nim⸗ 


mer kann unterdruͤckt werden. 


Ueberdies berechne man, daß aus ihr keine nach⸗ 
theilige Folgen entſpringen koͤnnen, die, wie ich ſo⸗ 
gleich zeigen werde, nicht durch das Anſehen der 
Obrigkeit koͤnnen verhuͤtet werden, geſchweige daß 
dieſe Freiheit fuͤr die Befoͤrderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte ungemein noͤthig iſt; denn dieſe 
werden nur von denen mit gluͤcklichem Erfolge ver⸗ 
ehrt, bie ein freies und fo wenig als möglich vor⸗ 
eingenommenes Urtbeil haben. | | 

Man feße aber, diefe Freiheit koͤnne unterdrückt 
und die Menfchen fo im Zaume gehalten werden, 
daß fie fich nicht leicht anders auch nur zu muffen 
erfühnen, denn die höchften Gewalten es wollen; fo 
wird man ed toch nicht fo weit zu bringen im Stan 
de feyn, daß die Menſchen nichts, als was biefe 
gerade wollen, auch denken: And fo würde noth⸗ 
wendig daraus folgen, daß fie immer anders vedes | 
ten,. anders dächten; Es würden demnach Treue 
und Ehrlichkeit, die in eingm Staate fo fehr nörhig 
find, auf dieſe Art verfälfcht, und ein unfeliger 
abfchenficher Geift der Kriecherei und Unredlichkeit 
eingeführt und genährt werden, woraus denn alle 
Art Meuterei und der Verderb alles ehrlichen Trei⸗ 
dens im Leben müften emporfommen. Aber weit 
gefehlt, .daß es fo weit fommen Fönne, daß alle 
nach einer Leyer fingen, diefelbe Formel nachbeten! 
Je mehr man die Freiheit zu reden den Menfchen 
zu rauben fih anftrenger, defto hartnädiger fper: 
zen fich dieſe Dagegen: Nicht eben die Geitzhaͤlſe, 
die Speichellecker und andere verfeichtete herz⸗ und 
geiſtloſe Thoren, deren hoͤchſtes Gut ift, ihren Mam⸗ 
mon beliebäugeln und feifte Baͤuche umbertragen 


"zu Binnen; fondern die, bie gute Erziehung, 
| | Ä " 
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Sittenzeinheit und Tugend au fregeren Menſchen 
gebildet bat. | de 

Es ift in der Natur der meiften Menſchen, dag 
ihnen nichts unerträglicher fällt, als wenn Meis 
nungen, die fie für wahr halten, verkeßert werden, 
und wenn hasjenige, was ihnen ein. Antrieb der 
Liebe gegen Gott und Menfchen ift, von andern 
für Srevel gehalten wire.  . N 
Die Folge davon iſt, daß fie fich jeßt exſt gegen 
die Geſetze auflehnen, daß fie diefelben Verabfcheuen , 
und nun afles gegen ihre Obrigkeit wagen, daß fie 
es nun für feine Schande mehr, fondern für das 
rühmlichfte von der Welt halten, Empsrungen aus 
folder Veranlaffung aufzuregen, und jede Unthat 
gu beginnen, | | 
Da es entſchieden ift, daß diefes in der Natur _ 
des Menſchen liegt, fo folge Daraus: . - 
„. Geſetze, die man wegen Meinungen verfaßt, 
koͤnnen nicht auf die fchlechten Mienfchen in einem ’ 

Staate, fondern auf die wackern Beziehung has 
. ben; und man fann, auch diefelben nicht in der 
Apſicht ‚geben, Die. Schlinmen in Schranken zu 
haften „ fondern fie-£önmen vielmehr nur, ein Sporn 
ſeyn für Pie Tugend⸗ und Ehrliebenden, auch 
kann man tie Geſetze nicht leicht ohne große 
Gefaßs. der Rrgisgung in Anfehen erhalten. 
Man bedenke noch, uͤberdieß, daß folche, Geſetze 
ſchlechterdings fruchtlos find: Denn wer Meinungen, 
denen, das, Geſetz den : Stab. bricht, für wahr und ' 
gut haͤlt, der kann dem Geſetze nicht gehorchen: ı 
Wer im Gegentheile Diefelben als falſch verwirft, 
der. fpricht Die Geſetze, die. ihnen den Stab hrechen, 
ala Schutzhriefe feiner Meinungen au ,. und. pochet 
nur um. fo mehr Darauf, daß die Obrigfeit, wenn 
ui — wollte ,. fie jetzt nicht mehr abzuſchaffen ver⸗ 
mode, 8. FREE 1 2 HER, | 
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Hierher gehört no, was ich oben (KM. 18) | 
aus der Geſchichte der Ebraͤer Me. 2. gezeigt babe. — 
Zudem, wie viel. Spaltungen batten gewöhnlich 
ihren Grund darinn , dag die Obrigfeiten die Streis 
sigeiten der Gelehrten durch Gelege fehlichten wos 
ten! Denn hätten folche Leute keine Hoffnung, die 
Geſetze und die DObrigfeit auf ihre Eeite zu bringen, 
und über ihre. Gegner unter dem allgemeinen Zuklat⸗ 
fhen :des Pöbels zu fiegen, und fo zu Ehre und 
Anſehen fir) emporzufhwingen, fo würden fie nimmer 
mit folder Erbitterung ſtreiten, und in feine folche 
leidenfchaftlicye blinde Wuth gerarhen. Und bieß bes 
weift nicht nur die Vernunft, fondern bie Erfahrung 
mit täglichen Beifpielen, - 
Dieſe zeige nämlich, wie bergleichen Geſetze, 
durch die einem jeden, was er zu glauben habe, 
vorgefehrieben, und "gegen Bie oder. jene Meinung 
etwas zu fagen ober zu fehreiben verboten wird, oft 
nur darum aufgeflellt worden, um der partheyiſchen 
Wuth derjenigen nachzugeben, oder vielmehr zu weis 
chen, die frete Geifter nicht koͤnnen ertragen „ und 
die durch eine Are ſtoͤrrigen Unfehens die: Andaͤch⸗ 
telei eines aufrührerifchen Volkes leicht im Stande 
find‘, in Wuth zu verwandeln „ und ‘gegen welche 
fie immer wollen, aufzureiin. 
Aber vote viel gerarhener wäre ed‘, die Leidens 
fchaft und Wuth des Volkes zu zügeln ; als uns 
. nüße Gefetze zu fliften, die niemand übertreten kann, 
ais wer Tugend und Wiffenfehaft liebt, und ſonach 
den Staat in die dringende Verlegenheit zu bringen, 
daß er geiſt⸗ und herjbolle Männer abwerfen muß. 
" Denn was für ein größeres Unglüd kann wohl 
einen Staat treffen ,„ als wenn wadere Männer, 
weil fie nicht denken wie andere, und nicht heu⸗ 
cheln Lönnen, gleich als Werbrecher mit Landes: 
flucht werden beftrafet ? Was, ich bitte, kann Abs 
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fcheuficheres , was Heilloferes gebacht werden, wenn 
Menfchen. um Feiner andern Vebelthat , Feines ans 
dern Verbrechens willen, als darum — daß fie 
nicht klein, daß fie frei denken — für Verrärher 
erflärt, zum Tode gefehleppt werden, und daß dus 
Blutgeruͤſte, ieSchre ds und Schandbühne der 
Vebeithäter,die herrlichfteS ch a ub ühn emuß werden, 
Heldenmuth und Tugend in ihrem börhften Schmus 
fe zur allEundigen Schmach der Majeftdt vor aller 
Welt aufjuftellen! Denn diejenigen, die ſich felbft 
als rechrichaffen kennen, ſcheuen den Tod nicht wie 
Verbrecher, noch. fleben fie um Erlaß der Todes; 
ſtrafe. Keiner fchändlihen Handlung Neue Angfti- 
get ihe Gewiffen; daher fie. es für Ehre. und Ruhm 
achten, und nicht für Straf’ und Schande, ihr 
Blut hinzugeben für die gute Sache und für die 
Freiheit. | 

Was für ein Ex empel wird daber Durch dem 
Mord: folcheer Männer aufgeftelle ? — Ein Erems 
pel , deffen. Gegenftand die trägen, die engherzigen 
and geiſtbloͤden Menſchen nicht kennen, die Auf⸗ 
wiegleriſchen haſſen, die Ehrhaften lieben, 

Niemand in der That kann aus ſolch einer 
Einrichtung ein Beiſpiel nehmen, als zur Mache 
ahmung, , oder aufs Höchfle zur Kriecheri ? . : : 

Damit daher nicht. Schmeichelei ‚: fondern pffene 
Treue emporfchmwebe, damit die hoͤchſten Gewalten 
bas Ruder des Staates am beten handhaben, und 
nicht mögen. gezwungen werben, ben Aufruͤhreriſchen 
zu weichens fo muß nothwendiger Weiſe die Frei⸗ 
heit des Urtheils eingeräumt, und die Dienfchen 
müffen fo regiert werden ,,. daß fie, wenn fie noch 
fo verſchiedene und entgegengeſetzte Meinungen oͤf⸗ 
— hegen, ſie doch in Eintracht zuſammen 
ehen. . u 
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Und wie Finnen im geringften nicht Anftand neh: 
men, ju glauben, dieſe Weife zu berrfchen fen Die 
befte, und laſſe auch weit weniger Nachtheile zu, 
da fie mit der Natur der Menfchen am meiften übers 
einftimmt, | ' 

Wir Haben gefehen: Syn’ einem bemofratifchen 
Stoate, der dem Stande der Nature am meiften 
fih nähert, kamen alle dahin überein, nach dem, 
was allgemein befchloffen worden , zu banbeln, aber 
niche zu urtheilen und zu vernunften, d. i. weil 
alle Menſchen nicht gleich einerlei. denken koͤnnen, 
fo machten fie den Vertrag dahin; das follte "Bes 
fehtuffestraft haben, worauf die meiften Stimmen 
würden gefallen fenn: Doc, behielten fie fi 
die Gewalt vor, eben: daſſelbe, wenn fie auf beſſere 
Gedanken etwa fommen follten,, wieder abzufchafs 
fen: Denn je weniger den Menfchen Freiheit des 
Urtheils eingeräumt wird, defto mehr weicht man ab von 
demjenigen Zuſtande, ber am meiften natürlich iſt, 
and um fo gewaltſamer ift folglich Die Regierung : 
Damit aber ferner einleuchterib wird, wie aus einer 
fothen Sreiheit feineswegs Nachtheile erwachfen, bie 
nicht duch’ das Anfehen der Höchften Gewalt vers 
mieden werden koͤmen, und daß duch diefe allein 
Menfchen , obſchon von noch fo verfchiedenen öffent 
fichen Glaubensbekenntniſſen, Teichtlich Yon wechſel⸗ 
feitigee thaͤtlicher Beleidigung, koͤnnen abgehalten 
werden, fo will ich Beiſpiele an bie Hand geben ; 
und ich habe nicht noͤthig, ‚fie weit herzuholen. Die 
Stadt Amfterdam will ich anführen , fie, die zu ih⸗ 
rem fo großen Flor und. zur Bewunderung aller 
Mationen die Früchte diefer Freibeit genießt. 

In dieſer fo florreichen Republik und fo fürs 
nehmen Statt leben alle Einwohner, von was ims 
mer für Nation und Sekte, in dee gröften Eins 
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tracht. Um was fie fi einzig bekmmern, damit 
ſie ſich mit dieſem oder jenem in Handelsverkehr koͤn⸗ 
nen; einlaſſen, iſt Das: ob einer reich oder arm, ein 
Mann von Tren und Glauben fey oder nicht? Ur 
brigens kümmert fie Religion ober Gefte nicht; 
man anch vor Gericht in MRechtehändeln darauf fi or , 
und jenen feinen Einfluß geftattet. auf die Entfcheis 
dung der leßten, da überhaupt feine Sekte fo ange: 
feinter ift, deren. Anhänger, wofern fie nur nieman⸗ 
Den beeinträchtigen, jedem das Seine gewähren und 
ſich fonft ehrbar aufführen , nicht des öffentlichen 
Schuges obrigkeitlicher Gewalt ſich follten zu er⸗ 
freuen baben. \ 

Im Gegentheile, als in voriget Zeit aus Vers 
anlaffung der Streitigkeiten zwifchen den Nemons 
Nranten (Arminianer) und Contraremonftrans . 
ten (Gomariften) fih bald die weltliche Mache und 
‚die Oeneralftaaten zu mifchen anfingen *), fo ges 
ſchah es „daß der Streit bald nur neue Spaltungen 
nach ſich zog, und viele Beiſpiele bewiefen es das 
mals, Geſetze, die man in Religionsfachen auf: 
fiel, um Im, Streitigkeiten zu loͤſen, reigen die Mens 


| 2 Dieie ſeſe denfmürbigen Streitigkeiten ,. die hauptfächlich 
die fchre von der Onadenwahl betrafen, finder man 
‚umftändlicher bei Limborch, Regenboog, Wagemann, 
Benthem u.a. ©. auch Henke's Allg. eich. 
d. N. 3. Th. ©. 197. 
Die Staaten forderten Arminius und Gom a⸗ 
rus 1608 nad dem Hang. Nah Urminius Tode 
. Aſpalteten ſich die Hauptpariheien wieder in Nebens. 
partheien., Man Eennt die Nahmen Supralapfas 
tier, Snfralapfarier. Umſonſt wurden zu Da0ß 
1617, und zu Delft 1613. von den Staaten 
gionkgeſpraͤche angeftelli , umfonft ein Toleran Fe 
- (1614) promulgirt. Neue Trennungen entftanden 
zwiſchen Xoleranten und Inſoleranten, burd) Streits 
ſchriften, Predigten und Paequille wurde der Geiſt 
des  Aufruhrs im ganzen Lande verbreitet. 
. Anmerk. des Ueberſ. 
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fchen weit mehr, als fie befieen ; Ya ed gebe dann 
andere, Denen diefe Gefege nur die Quelle werden, 
aus denen fie fich Freiheit um Freiheit bis zur fres 
Heften Ausgelaffenbeit ſchoͤpfen. Ueberdieß lernte 
man auch Hier abermals , dag die Quelle ber Spal⸗ 
tungen eben nicht großer Eifer ift um die Wabr⸗ 
beit — dieſer erzeugt vielmehr Leutſeligkeit, Sanfts 
much und Beicheidenheit — fonderr ungebundene 
Herrſchſucht. Daraus erbellee wieder fonnenflar, 
Diejenigen , die anderer Schriften verdammen, und 
den muthwilligen Pöbel gegen Die Schrifſteller aufe 
wieglerifch anreitzen, ſeyen weit mehr Schiematifer 
als die Schriftfteller felbft, die meiftens nur für Die 
Gelehrten fehreiben, und einzig nur auf die Vers 
nunft ſich flüßen. 

Ferner, diejenigen ſeyen in der That Volksver⸗ 
wirrer, Die ineinem freien Staate die Freiheit des Les 
theils, die doch nicht kann unterdrückt werden, wol⸗ 
fen unterdrücken. ‘Damit Babe ich bewielen: 1) es 
fen unmöglich, den Menfchen die Freyheit, zu fas 
gen, was fie denken, nehmen zn wollen. 2) biefe 
Freiheit Fönne unbefehader des Mechtes und des Ans 
fehens der böchften Gewalten einem jeden verflattet 
'werden, und ein jeder könne fie erhalten, unbefchas 
Det defjelben Rechtes, fo ferne er nur feine Anmas 
fung ſich daher nehme, etwas (gegen Recht) als 
Recht im Staate einzuführen, oder gegen bie beſte⸗ 
benden Geſetze fonft zu unternehmen. : 3 ) jeder 
Fönne eben dieſelbe Freiheit befißen, ohne Störung 
der’ öffentlichen Ruhe, und es ergeben fich daraus 
Seine Nachtheile, die nicht leicht koͤnnen zuruͤckgehal⸗ 
ten werben. 4) jeder koͤnne dieſelbe auch ohne Eins 
trag der Meligion haben. 5) Gefeße, in Betreff 
fvekulatifer Dinge gemacht, ſeyen ganz heillos. 6) 
. Endlich babe ich gezeigt , biefe Freiheit koͤnne nicht 
nur erhalten werden, unbeſchadet der Ruhe, der Mes 
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uglon "und bes Rechtes der bäghften Gewalt; fons 


dern, uni biefes alles. erhaltet zu können, ſey e& 
auch nothwendig , fie einzuräumen : Denn wo man 
im Gegentheil ſich anftrengt, dieſelbe den Menfchen 
zu rauben, wo nicht ſowohl die Gefinnungen:, die 
doch einzig fehulbfähig find, als die Meinungen ans 
Bets denkender vor Öericht gezogen werden, da wers 
den an Rechtſchaffenen Erempel der Strafe gegeben, 
die vielmehr Märtererthume: zu nennen find. Eben 
Diefelben reißen die andern nur, und, flatt zu fehres 
cken, regen fie eher zum Mitleiden, wenn nicht noch 
mehr zur Mache auf. Ferner werden gute Künfte 
und Treue und Ölauben verderbt „ Schmeidgler und 
Meineidige gehegt, und die Gegenparthieen frohlo⸗ 
een, daß man ihrer Wuth nachgegeben, und daß 
fie als Machthaber ihrer Lehre, für deren Ausleger 
fie werden ‚gehalten, ſich nene Ueberkaͤufer haben gewon⸗ 
nen:: Die Folge davon tft, daß fie ſich dann ein 
Anſehen nnd ein Recht über biefe anzumaßen erdrei⸗ 
ſten, und ſich der Ruhmrednerei nicht fehämen „ fie 
ſeyen unmittelbar von Sort erwähft ; ihre Aus ſpruͤ⸗ 
che feyen göttlich, die. hingegen: der hoͤchſten Gewal⸗ 
sen im Staate — nur menſchlich, die ſodann, wie 
fie verlangen „ den göttlichen , d. 1, ben ihrigen, nach⸗ 
ſtehen follen. | 

Wie fehr dieß alles der Wohlfahrt des Staa⸗ 
tes geradezu widerfireitet, muß jedermann einleuch: 
send ſeyn. u 

Es ift daher, wie oben im 18ten Kapitel ſchon ifk 
gefolgert worden, für die Sicherheit und das Heil 
eines Staates nichts ;uträglicher, als dag Gottſelig⸗ 
keit und Religion einzig und allein in ber Ausübung 
der Liebe und Gerechtigkeit begriffen, und das Recht 
der böchften Gewalten, ſowohl in geiftlichen als 
weltlihen Dingen nur auf Handlungen werde beze⸗ 
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gen; woben übrigens einen jeden Freiheit zu denken 
was er will, und zlPfagen, mas er benft, durch⸗ 
aus muß geflattet werden. M un 





Hiermit wäre ish am Schluſſe beffen, was ich 
‚ in der gegenwärtigen Abhandlung auszuführen mie 
vorgenommen hatte. Mur fo viel muß ich ausdruͤck⸗ 
lich noch erinnern, daß ich nichts in derſelben geſchrie⸗ 
ben, was ich nicht Gerzlich gerne der Prüfung und 
dem Urtheile der hohen Obrigfeiten meines Vaters 
landes unterwerfe. Was diefe etwa in gegenmwärtis 
ger Schrift für anftößig, oder im Widerſpruch ſte⸗ 
hend mit den Geſetzen des Vaterlandes oder mit der 
gemeinen: Wohlfahrt ‚werden erflären, das ſey, als 
hätte ich es nicht gefagt! Ich weiß, daß ich ein 
Menſch ‚bin und irren fonnte; aber ich weiß auch: 
ich habe Fleiß angewendet. nicht zu irren, und bes 
fonders allen Bedacht darauf genommen, nichts zu 
fehreiben, was nit deu Gefegen bes Vaterlandes, 
der Religion und. ben guten Sitten nicht durchaus 
überein käme Bu —— 
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Spinoza's Ethik9 


Der Anhang zum Beweiſe des göſten Satzes im 
iten Theil ©. 33. Op, posth. clölocıxxvis. 
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... Damit babe ich die Natur Gottes und feine Eis 


genfchaften erklärt, nämlich, daß er nothwendig 
ift, daß er einzig iſt; daß er allein nach der 


Nothwendigkeit feiner Natur ift und wirket; daß 


en die freie Urfache aller Dinge und wie er 


dDiefel®& iſt; daß alle Dinge in Gott find und von - 


ihm fo abhangen, daß fie ohne ihn weder fenn noch) 
‚gedacht werden können: Endlich, daß alles von Gott 
vorher beftimmt worden, nicht zwar nach freyem Wil⸗ 
len oder beliebinem Beſchluß (absoluto bene pla- 
-eito), fondern vermoͤge der unbedingten Natur Got⸗ 
tes, oder feiner unendlichen Mache. Weiter babe 
ich gelegenheitlid, die Vorurtheile, die dem DBers 
-ftändniffe meiner Beweife im Wege feyn fonnten, 
wegzuräumen mich bemübt. Weil indeffen, auch 
jeßt , immer noch. manche Vorurtheile zurück find, 
"Die ebenfalls, ja am meiften, bindern Lonnten und 





e) Man bat diefe Beilage bier in Beziehung auf 
mehrere Stellen des Tract. tbeol. pol. vorz alich 
auch ded Kapiteld von den Wundern hier zugegeben, 
Auch kann fie als Probe daſtehen von einer vielleicht 
einmal ericheineuden Leberfegung der Ethik felbft, 

J Anmerk. d. Ueberſ. 
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koͤnnen. daß die Merkettung der Dinge von 
den Menfchen nicht fo, mie ich fie erklärt babe, 
gefaßt werden kann, fo hielt ich nichts weniger auch 
derſelben Prüfung am gegenwärtigen Orte für dienz 
ch und der Mühe werth. And weil alle Borurs 
. tbeile, die ich bier anzuzeigen übernehme, von dem 
einzigen abhangen, daß die Menfchen nämlich als 
gemein, annehmen, alle natürlichen Dinge wirken, 
wie fie felbften, megen eines Zweckes, ja als aus⸗ 
. gemacht behaupten, ' Gott felbften habe uͤberall ei⸗ 
nen beftimmten Zweck (denn, fie fagen: Gott. bärte 
alles um der Menfchen Willen gemacht, den Men⸗ 
fehen aber gefchaffen um feiner Ehre wegen) ſo 
‚ will ich zuvörderft dies eine unterſuchen: — Sch 

werde babei 1) der Urſache nachforfihen, warum 
bie meisten bei dieſem Vorurtheile ſich beruhi⸗ 
gen, und alle von Natur fo geneigt find es anzu⸗ 








uehmen. Dann 2) werde ich feine Falſchheit je . 


gen und endlich 3) erfären, wie aus demſeſden die 
Borurtheile von gut und boͤs, Werdienft und 
. Schuld, Lob and Tadel, Ordnung und Ber 
wirrung, Schönheit und Häplichkeicuf.m, 
entfprungen find, N 
Die Deduktion hievon aus ber Natur bes menſch⸗ 
lichen Geiftes gehört nicht 'hiehers Es wird Bier gez 
nug fen, wenn ih, was von allen zugeſtanden 
“werden muß, zur: Grundlage machet nämlich: 
daß alle Menfchen mit einer Unwiſſenheit der Urfa⸗ 
chen der Dinge behaftet auf die Melt kommen, 
und daß alle eine Begierde. Gaben, ihren ins 
zen bei allem was fie verflehen, zu fuchen, denn 
aus diefem folger .ı) Daß alle Menfchen fi. für 
frei halten, wenn ſte nämlich ihrer Willens : Ans 
regungen und ihres Geluftes ſich bewußt find, ob: 
ſchon fie an die Urſachen, durch die fie zum Begeh⸗ 
ven und Wollen beſtimmt werden, auch nicht einmal 
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im Teaume gedenken, weil fie diefe nicht Fennen, 
Es folgt 2) dag die Menfchen alles wegen eis 
ned Zwedes thun, d. h. wegen des Nußens, den 
fie fuchen: Daher kommt es, daß fie immer nur die 
End sUrfachen von den gefchehenen Dingen willen 
wollen, und wo fie dieſe hören, fich Dabei bes 
gnuͤgen; weil fie nämlich Feine weitere Urfache zu 
zweifeln haben. | 
Wenn fie ſich darüber von einem audern nicht 
unterrichten koͤnnen, fo bleibt ihnen nichts übrig, 
als ſich an fich felber zuwenden, und auf die End: 
zwecke, von denen fie felbft zu ähnlichen Dingen ges 
meiniglich beflimmt werden , zu merken: Und fo beur⸗ 
theilen fie nothwendig nach ihrem Geiftesmaage Frem⸗ 
Des. Weiter: Da fie in ficb und aufier fich nicht 
wenige Hülfgmittel finden, Die zur Erreichung ib: 
res Nutzens ihnen nicht geringe Dienfte thun, z. E. 
die Augen zum Sehen, die Zähne zum Beif 
fen und. Rauen, Kräuter und Thiere zur 
Mahrung, die Sonne zum Erleuchten, das 
Meet zur Erhaltung der Fiſche u. ſ. w.; fo 
Sam es daher, daß fie alles in der Natur ale Mike 
gel zu ihrem Augen betrachten; und weil fie wifs 
fen, daß dieſe Mittel von ihnen gefunden, nicht 
aber bereitet find, fo gab dics ihnen Weranfaflung. 
zu glauben, es ſey irgend_ein anderer, ber dieſe 
Mutel zu ihrem Mugen bEeitet habe. 
Denn nachdem fie die Dinge als Mittel be 
srachieten, fo konnten fie nicht glauben, fie hätten 
felbit dieſelben bereitet; fondern aus den Mitteln, 
Die fie fich felbft zu bereiten pflegen, muften fie 
ſchlieſſen, es gäbe Einen oder mehrere Beherrfcher 
Der Vatur, mit menfchlicher Freiheit begabt, die 
ihnen dieſes alles beforgt und zu ihrem Gebrauche 
und Nußen. gemache hätten. | 
Derfelben Geift und Berftand, da fie nie etwas - 


416 


von Femfelben gehört hatten, muften fie nun wies 
der auch nach. dem ihrigen beurtheilen, und daher 
fehloffen fie, die Götter lenkten und vröneten. alles 
zu det Mienfihen Nußen, um die Menſchen fich zu 
verbinden, und von ihnen über alles hoͤchlich geehrt 
zu werden: Daher Fam es, Daß jeder verfchiedene 
Arten Gott zu. verehren nach feinen Kopfe erfann, 
in der Abficht, Gott folte ihn vor“ andern lieben, 
und die ganze Natur zum Dienfte feiner blinden 
DBegierden und feines unerfärtlichen Geizes einrich: 
ten; und fo artete Dies Vorurtheil zum Aberglaus 
. ben aus und fehlug tiefe Wurzeln in den Gemüthern : 
Dies war Urfache, daß jeder mit dem höchften Ei: 
fer allee Dinge Endurfache zu verftiehen, und fie 
zu erflären fid) anſtrengte. Indem aber diefe Leute 
zu zeigen fuchten, daß. die Natur nichts umfonft 
(d.h. was nicht den Menfchen nütze) wirke, 
fo fcheinet es, haben fie nichts ander& gezeigt, als: 
daß die Matur und die Götter, eben fo wie die 
Menſchen, thorrecht und unfinnig find, == 
Man ſehe einmal wie weit es am Ende gekom⸗ 
men ift!' Unter fo vielem "Müglichen der Natur 
muſte man auf nicht weniges Schaͤdliches tref— 
fen; B.Ungemitter, Erderſchuͤtterungen, 
Krankheiten u. ſ. w. Man nahm nun an, 
dieſe Ereigniſſe traͤten gem ein, weil die Götter 
wegen Diefer oder jener ihnen von den Menſchen 
zugefügten Weleidigungen oder wegen Vernachlaͤſ⸗ 
fiaungen in ihrem ‘Dienfte über diefe erzuͤrnt wären, 
und odfehon die tägliche Erfahrung‘ dagegen fehrie, 
und mit unzählichen Beifpielen zeigte,. daß Gus 
tes und Boͤſes, Nuͤtzliches und Schädliches bie 
Frommen wie die Gottloſen gleich unter einander 
traͤfe, fo wich man dadurch doch nicht von dem 
Ä eingewurzelten veralteten Vorurtheil; denn es war 
> für dieſe Leute feichter, Dieb unser die Klaffe ande: 
Ä ter 
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rer unbekannten Dinge, deren Mugen man nicht 
wuſte, zu Tlellen, und fo den gegenwärtigen und 
eingebohenen Zuftand der Unmiffenheit beizubehaf: 
ten, als jenes ganze Gebäude zu zerflören, und 
‚ein neues ‚u erfinnen. Daher nahmen fie für ges 
wiß an, daß die Befchlieffangen der Götter die 
meunſchliche Zaffungsfraft- über alles weit überftie- 
gen: Schon diefer einzige Umſtand wäre ein hin⸗ 
Jänulicher Grund geweſen, daß die Wahrheit dem 
menfchlichen Geſchlecht auf ewig Hätte müflen vere 
dorgen bleiben; Hätte niche die Mathemarhif , die 
fich wicht mie Abfichten und Endzwecken fondern 
nur mit den Befchaffenheiten und Kigenfchaften 
det Fizuren beſchaͤftigt, den Menſchen eine andere 


Wahrheitsnorm gezeigt . 


Auch neben der Matheſis koͤnnen andere Urſa⸗— 
chen angegeben werden, (welche hier aufzuzaͤhlen 
nicht Noth thut) die dazu beitragen konnten, daß 
die Menſchen dieſe allgemeinen Vorurtheile hemerk⸗ 
ten, und zur wahren Erkenntniß der Dinge gelei— 
tet würden. 

Damit habe ih ſattſam erflärt, was ich fuͤt 
ben erſten Punkt verfprah nn 

Zu beweiſen nun, Daß die Natur Beinen 
beftimmten Zweck Habe, und daß alle End» und 
Zweck- Urfachen nichts als menfchliche Traͤumereien 
feyen, bedarf es nicht vieler Erörterung ; denn 
dies ift, glaube ich, einleuchtendb genug, ſowohl 
aus dem Grunde und den Urfachen, aus benen Dies 
Vorurtheil, wie ich gezeigt habe, feinen Urſprung 
nayhm, als ans der 1 6ten Propofition *) und dem Co⸗ 
rollarium der z32ten Piopof und dann aus allem 
-®) Eth. 1, Prop. XVL S. 16, Ans der Nothwendigkeit gbrrs 

licher Natur muß Unendliches auf unendliche Weiſen 

Id. i. alles, was unter einem unendlichen Verſtande 
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dein, womit ich gezeigt ‚babe, daß. alles in der 
Natur nach einer gewiflen ewigen Nothwendigkeit 
und der böchften Vollkommenheit fortſchreite. 
Die einzige Urſache will ich doch noch hinzu⸗ 
thun, es iſt die: Dieſe Zwecklehre verkehrt die 
Natur durchaus; denn, was in der That Urſa⸗ 
che iſt, betrachtet fie als Wirkung, und umgekehrt; 
dann ſetzt ſie das, was in der Natur vorausgeht, 
hinterher; endlich, was das Hoͤchſte und Voll⸗ 
kommenſte iſt, macht ſie zum Unvollkommenſten. 
Denn, (um jene zwei erſten Punkte zu uͤber⸗ 


geben, da fie für ſich klar find) fo iſt, wie aus 


der 25. 22. u. 23. Propofition erhellet, jene Wir⸗ 
kung die vollfommenfte, die von Gott ‚unmittelbar 
hervorgebracht wird, und — je mehr Mittelurfachen 
ein Ding zu feiner KHervorbringung bedarf, defto 


unvollkommener ift es. Wenn aber die Dinge, 


welche unmittelbar von Gott hervorgebracht worden 
find, darum wären gemacht worden, daß Gott feis 
nen Zweck damit erreichte , fo wären nothwendig die 
letzten, um deren willen die erflen gemacht wor— 
den, unter allen die vorzuͤglichſten. Ferner bebt 
diefe Lehre die Vollkommenheit Gottes auf: denn, 
wenn Gott wegen eines Zweckes handelt, 
ſo will er nothwendig etwas, das ihm 
fehlt. Und obſchon die Theologen und Metaphy⸗ 
ſiker zwiſchen dem Zweck der Indigenz und 
dem Zweck der Aſſimilation unterſcheiden, ſo 
geftehen. fie Doch, daß Gott alles um ſeinet⸗, nicht 
um ber zu. fchaffenden Dinge willen gewirkt babe; 
weit fie vor der Schöpfung nichts "angeben 
Eönnen, als Gott, wegen defien Gott füch wirk⸗ 
| jam. 1. begeigt bätte, und darum nothwendig geſtehen 


TTentbar iſt folgen ie, ‚) folgen, ex ex necessitate divinae na- 
turae infinita infinitis modis, h. e, omnia, quae 
sub infin, intell, cadere possunt sequi debent. 
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muͤſſen, Gott habe deſſen, warum er Mittel 
bereiten wollte, entbehrt, und eine Sehnſucht 
darnach gehabt, wie durch fich felbft deutlich if. - 
Auch ift bier nicht zu vergeffen, daß die An⸗ 
haͤnger dieſer Lehre, die ii der Aufzählung der End: 
zwecke der Dinge ihr Genie wollten glänzen laſſen, 
für die Erweifung ihrer Lehrmeinung eine neue ‘Bes 
weismethode aufgebracht haben, nemlich durch Zur 
ruͤckfuͤhrung nicht aufs: Unmidgliche, fondern auf 
die Unwiffenbei. ot 
Dies beweift, daß dieſe Lehre Fein. anderes - 
DB eweismittel:fonft gehabt habe, . 
Denn wenn . B. von einem Dache ein 
Stein irgend einem aufden Kopf: faller 
und ihn erſchlagen wuͤrde, fo würden fie es 
fü. beweifen: Der Stein fey herabgefallen, 
um den Menſchen zu tödten; denn wäre er 
nicht mit Gottes Willen zu diefer Abſicht herabges 
fallen, wie hätten fo viele Umftände (denn es kom⸗ 
men oft niele zumal zuſammen) duch Zufall .zum 
fammen kommen fönnen? Du wirft vielleicht ante 
werten: Dies, kommt daher, weil der Wind wehte, 
und ber Menſch jeßtgernde daher feinen Weg nahm. — 
Aber fie werben entgegen! „Warum webete der 
Wind gerade damals? — Warum mufte der. Menfch 
gerade zu diefer und einer andern Zeit ‘ben Weg: 
daher nehmen?” — Antmorteft du wieder darauf: 
Der. Wind: fey damals entſtanden, weil den Tag 
zuvor mit einmal bei vorheriger Windſtille dag Meer 
fi zu bewegen angefangen; \ und noch, weil der: 
Menfch von einem Freunde ſey eingeladen worden. — 
Gut! Sie werden dir aufs neue zufügen, weil bei’ 
ihnen des Fragens kein Ende. iſt —, Warum wur⸗ 
de der: Menſch auf dieſe Zeit eingeladen? — 
Kurz — ſo werden fie nach den Urſachen der Urſa⸗ 
chen zu fragen nicht muͤde werden, bis: du zum Wil⸗ 
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fen Gottes, d. 5. zur Freiftätte der Unwiſ—⸗ 
fen beit deme Zuflucht nimmſt. Eben fo ftaunen 
fie auch, .wenn fie. das: Gebäude des menfdhlichen 
Körpers fehen, und, weil fie die Urſachen diefer 
Zünftlichen Mafchine nichts wiffen, fchlieffen fie. 
daſſelbe werde nicht durch mechanifche , fondern durch 
göttliche oder übernarürfiche Kunft .gebauet, und fü 
konſtituirt, daß Fein Theil den: andern befehädige, 
Daher fommt es auch, daß, wer'nac den wahren 
Urſachen der Wunder fi umfieht;;: und wer Ger 
genflände der Natur als ein Unterrichteter verſte⸗ 
hen, nicht aber als. ein Bloͤdſinniger anmundern 
möchte, häufig für. einen Fegerifchen und ruchloſen 
Menſchen gehalten, und von denjenigen verfchrieen 
Wird, die der Poͤbel als Dollmetſcher der Natud 
und der Ödtter anbetet: Denn fie -wiffen, daß mit 
ber Umwiffenheit die dumme Verwunderung, dag 
einzige Beweis⸗ und Unterſtuͤtzungsmittel ihrer Autos 
ritaͤt wegfaͤllt. Uber ich laſſe dieſes und gebe zu 
dem, was ich drittens hier wollte: abbandeln „ 
nun uͤber. | I: Drop — 
Machdem fi die Menfchen berebeten, alles, 
was geſchieht, gefchehe um ihretwillen,ſo muſten 
fie in jeder Sache das für das Bomehmfte haften, - 
was ihnen das Nüstlichfte war, uud allem demjeni« 
gen dem meiften Werth beilegen, was fie für. ſich 
am zuträglichfles fanden. Daher muften fie dann 
Diefe Begriffe Bilden, womit ſie die Befchaffenheiten 
der Dinge fich erklärten, nämlih: Gutes— Bde 
fes Ordnung — Verwirrung Kaltes — 
Warmes — Schönheit — Haͤßlichkeit: — 
Und weil fie füch für frei halten, fo erwachfen daraus 
die Begriffe: Lob und Tadel, Schuld und Vers 
Dienft. Doch diefe will ich unten, wenn ich von 
der menfchlichen Ratur werde gehandelt haben, jer 
ne aber bien kuͤrzlich erklären. 
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Ste nannten nemlih” alled, was zur Geſund⸗ 


heit und zur Gottesverehrung dienlich iſt, gut — 
Das Gegentheil bös. Und weil diejenigen, welche 
die Natur der Dinge nicht verſtehen, von den Din⸗ 
gen nichts auſſagen, fondern die Dinge bloß imas 
giniren, und Phantafie verwechfeln mit Ders 
ſtand, fo glauben fie fteif und feft an eine Or d⸗ 
nung in dew Dingen, unwiſſend der ‘Dinge und 
ihrer Natur. . Denn find diefelben fo gegen ein, 
ander geftellt, daß wenn fie uns durch die Gin 
ne vorgeftellt werden, wir fie uns leicht imag i⸗ 


niren und folglich leicht derfelben erinnern koͤn⸗ 


nen, fo nennen wir diefelben wohl georbs 
net, widrigenfals ,„ übel geordnet oder vers 
worten, Und weil uns vorzäglich das ange 
nehm ift, was wir uns feicht imagisiren koͤnnen, 
fo ziehen die Mienfchen deswegen die Ordnung 


der Verwirrung vor: gerade als ob bie Ords 


nung auffer der Beziehung’ auf unfere 
Einbildungsfraft etwas wirkliches in der Natur 
wäre; Und fie fagen, Gott habe alles nach Ord⸗ 
nung in der Natur gefihaffen und font Fegen fie 
©ott, ohne es zu: wiffen, Einbifbung& 
Eraft bey; wenn fie nicht etwa wollten, Gott 
babe aus Bedachtnehmung auf die menſchliche Eins 
bildungskraft alles fo difponirt , daß diefe am leich⸗ 
teſten es fi imaginiren koͤnnte: und wielfeiche 
wird fie der Umſtand nicht irren — daß es unend⸗ 
lich viele Dinge giebt, die unſere Einbiidungskraft 
weit uͤberſteigen, und viele, die ſie wegen ihrer 
Schwaͤche verwirren. Davon aber nun geung. 
Endfih auch die übrigen Begriffe find auſſer 
den Arten der: Einbildungskraft „ womit bie Ein⸗ 
bildungskraft auf verfediedene weiſe affieirt wird , 
nichts , und werden doch von Unmiffenden als bie 
vorzüglichften Attribute der Dinge betrachtet, weil 


- 
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fie, wie wir ſchon gefagt haben, alle Dinge unmihe 
rerfelbft willen gemacht glauben , und fie demnach 
die Natur eines Dinges gut oder ſchlimm, gefund 
oder faul und verdorben nennen, je nachdem dies 
felbe auf fie einwirft, Zum Beiſp. wenn die 

Bewegung, welche die Nerven von ben Ge 
genftänden,, bie durch die Augen fich Ddarftel 
len, erhalten, der Geſundheit zuträgfich iſt, Te 
werden die Gegenftäride, von denen fie hervorge 
bracht wird, fhön genennet , im ‚umgekehrten Falle, 
haͤßlich. Die durch die Nafe den Sinn reißen, 
heiſſen wohl⸗ oder übelciechend — durch die Zunge — 
ſuͤß oder fauer , ſchmackhaft oder unfchmadhaft u, 
fe m. — durch das Gefühl, hart oder weich, rauf 
ober glatt u. fe w. Was. ferner die Ohren rührt, 
yon dem fagt man, daß es ein Geraͤuſch, einen 

on, eine Harmonie von fi) gebe — das lefte 
von diefen hat die Menfehen fo berhört, daß fie 
glaubten, auch Gott habe eine Freude an det 

Harmonie. Und es fehlt nicht an Philoſophen, 
die fich in den Kopf gefeßt haben, die Bewegun 
gen der Kimmelstörper machen Muſik. ‚. 

: . Alles diefes beweift ſattſam, daß jeder nad) der 
Befrhaffenpeit feines Gehirns über die Dinge gu 
urtheilt oder vielmehr die Affektionen der Einbil: 
dungsfraft für die Gegenftände felber genommen 
haben. Daher ift.es fein Wunder (um im Bor: 
beigeben. auch dies zu bemerken) daß unter ſo viez 
ken. Menſchen, die wir kennen, Zwieſpalte fi ent⸗ 
fponnen haben, aus denen am Ende der Sfeptie 
cismus fam, Ä Ä 
:» Denn obſchon die menfchlichen Körper in vier 
fen Stücken übereinlommen, fo find fie doch wies 
der in fehe vielen Stücken verſchieden, und 
daher ſcheint, was dem einen gut, bem andern 
ſchmm; was dem einen angenehm, iſt Dem an. 
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dern unangenehm, und ſo in andern Dingen, die 
ich hier uͤbergehe, theils, weil es hier der Ort nicht 
iſt ausfuͤhrlich davon zu reden, theils, weil alle 
dieſes hinlaͤnglich erfahren haben. Es ſind ja all⸗ 
gemein bekannte Spruͤche, die in aller Mund ſind, 
„viel Köpfe, viel Sinne” „Jeder geht wornach 
ibm der Kopf ſteht.“ ,,Se viel Hirnfchädel, fo 
viel Geſchmaͤcke.“ Diefe Sentenzen beweifen ges 
mug , daß der Menfch nach der Befchaffenheit feis 
nes Gehirns über die Gegenftände urtheile, und 
biefelbe fich mehr imaginire, als fiezverftehe, 
Hätten fie die Dinge verftanden, fo würden 


alle diefelben , wie die Matheſis beweift, fie, wo | 


nicht anteigen, zum mindeften doch überzeugen. 

Demnach fehen wir, daß alle die Arten, wur 
mit der Pöbel die Natur zu erklären pflegt, nur 
Imaginationsarten find, und nimmer bie Natur 
‚irgend eines Dinges , fondern nur die Beſchaffen⸗ 
heit der Imagination anzeigen, und weil fie Nah⸗ 
men haben, als von Weſen, die auffer der Imagi⸗ 
nation eriftieten, fo nenne ich fie — nicht Wer: 
nunft : fondern Jmaginationswefen; und fos 
sach Fünnen alle Argumente , die man aus Ahnlis 
shen Notionen gegen uns fchöpft, leicht in die Flucht 
gefchlagen werden: 

Denn viele argumentiren gewöhnlich fo: 


Iſt alles Reſultat der Norhwendigfeit- der voll⸗ 


kommenſten Itamıe Gottes, moher: denn fo viele 
Unvolltommenpeiten in der Narur? 3. DB. Zers 
ftörung der Dinge bis zum Geſtanke — Edel ers 
regende Scheußlichkeit — Verwirrung — Uebel — 
Sünde u, ſ. w. \ Ä 

Aber fie werden, wie ich eben gefaat habe, 
leicht widerlegt: denn die ' Volllommenheit dee 
Dinge iſt allein nach ihrer Natur und Porenz zu, 
fchäßgen, und die Dinge find darum nische mehr 


- 
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> oder nicht minder völlfommen, weil fie die Sin 
nen ber Menfchen ergößen oder beleidigen — weil 
fie der menfchliden Natur nüßen oder fchaden. — 
Ferner aber, bie da fragen, warum Gott alle Men: 
ſchen nicht fo gefchaffen hat, daß fie Allein duch 
die Leitung der Vernunft Fönnten beherrſcht wers 
den — denen antworte ich blos: | 
Weil es ihm nicht an Stoff, alles vom hörhften 
bis zum niebrigften Grad der. Vollkommenheit zu 
Schaffen gefehlt; oder, eigentlich zu reben, weil die 
Geſetze der Natur felber. fo weit reichten, daß fie 
zum SHetvorbringen alles deffen, was von einem 
amendlichen Verſtande begriffen werden kann, wie 
ich in der 10ten Propoſ. erwieſen babe, zulaͤnglich 
waren. | . 
Dies find die Vorurtheile, die ich bier rügen 
wollte. Sind noch einige dieſes Gelichters zuruͤck, 
fo kann jeder fie bei geringem Nachdenken ver⸗ 
beſſern. wu 





Berbefferungem 


Man bittet folgende Drudfehler zu bemerken: 


Seite 209 Linie 13. v. u. lied für Bambergifche Bla 
bel: Bombergiſche. Es ift die befannte Rabbinifche 
Bibel hier gemeint, die zu Venedig 1518. in vier Theis 
len das erftemal herausgekommen. Die Belchreibung 
von ihr und von den mehreren Auflagen, die fie erfah- 
ren, f. in Eihhorn’s Einleitung ins A. Teft. 
(Uter Theil ©. 223-215. Lelpz. Ausg. v. 1781.) 

©. 328 in der Anmerk. L. ı. 1. fürs hat: hatte 

S. 3528.17. v. u. für: was ihnen: waß ihn, 
und e der zweiten nachfolgenden 2. für: muften fie: 
muſte es. 


©. 413 in der Note L. 3. tilge man das Woͤrtlein: hier. 


.. Daß bald Spinoza, bald Spinoſa geſchrieben 
wird, bat feinen Grund in der verfchiedenen Art, womit 
mehrere Verf. diefen Nahmen fchreiben. Schwankend 
dadurch gemacht, hat der Ueberſetzer am Ende doch für 
die mehr hergebrachte Weile, Spinoza zu fchreiben , 
die auch die befte Gewähr, Spinoza's eigene Autorität 
für fich hat, (vergl. dad Chirographum des Briefed an 
Leibniz in den adnot, ad tract. theol. polit. von Herrn 
v. Murr, Hag. Com. 1802. ©. 26,) entichieden. * 
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